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Herzliches Willkommen allen
unseren Landsleuten und allen

Freunden der Sudetendeutschen in
Wien, der heimlichen Hauptstadt

der Sudetendeutschen. Sie ist vom
20. bis 23. Mai wiederum Treffpunkt

für mehr als 100.000
Sudetendeutsche aus aller Welt.

Recht wahren — Brücke sein!
Unter diesem Motto steht der Sudetendeutsche Tag in Wien

Prolog
Von Oskar Maschek

O Stadt, den lichten Zauber deines Wesens
zu begreifen, gelänge nicht ohne das Walten der
Unsterblichen, die dich liebten und mit dir
das Erbe ihres Ruhmes teilten: dein Lorbeer
grünt und wird erst welken, bis diese Welt
versinkt und mit ihr alles, was sie an Schönem
trägt
Leuchtend und schwer ist deine Krone, dxe
dir aus Glanz und Leid Jahrhunderte
geschmiedet, doch nicht zur Königin sind
wir gekommen, ihrer Erhabenheit zu huldigen,
die Mutter ist es, der wir erzählen wollen,
was wir erlitten und erlebt seit damals, als noch
der Sturm von den Sudeten ums Vaterhaus
geweht und an dem Herd im Dämmerdunkel
ein süßer Märchentraum geblüht.
Fern ist die Zeit, ach fern, so fern, da
irgendwo dort droben — war es in Böhmen?
Mähren? Schlesien? — In einem Schulhaus
vor der Karte an der Wand der kleine Junge
stand und mit dem Zeigestab sich mühte, des
großen Reiches Grenzen zu beschreiben, indes
sein Herz schon zu dir drängte, weil du die
Schätze seiner Sehnsucht bargst: den
Stephansdom, Schönbrunn, das Riesenrad —
und manches mehr, und alles wunderbar.
Die Jahre gingen, und das Schicksal wob aus
tausend Fäden der Verbundenheit ein Band, das
unzerreißbar schien. Arbeit und Brot gabst
du, o gute Stadt, so vielen unserer Bruder, die
dir in Treue dienten und um die
Winterszeit, wenn die Gerüste ruhten, zu uns
die Botschaft deiner Wunder trugen. •
In deinem Klang, o Wien, schwang eine
Melodie, die tief zum Herzen drang, daß jeder,
der ihr lauschend folgte, dich fand — und
blieb und nimmer von dir gehen mochte.
Heimat der Kunst, Musik und Wissenschaft,
dein milder Glanz, die Leuchtkraft deines
Geistes und sie, die Glorie der Kaiserstadt,
haben die Besten unserer Söhne dir zugewandt
und manchen Stern in deinem Strahlenkranz
für unser Heimatland entfacht.
Dann kam der Krieg und prägte auch in das
holde Antlitz dieser Stadt die Runen tiefer Not
und unsagbaren Leids. Er schonte unsere
Gemeinschaft nicht, denn als der Waffenlärm
verstummt, beeilte das Verhängnis sich, die
Zerstörung zu vollenden und mit dem Zerfall
des Reichs auch unser Schicksal zu besiegeln.
Grau war der Tag und dunkel die unselige
Stunde, da unheildrohend es an unser Tor
gepocht, uns den Beschluß der Trennung zu
verkünden. Wir schieden, trauernd wie der
Wandersmann, der seines Vaters Garten zögernd
schließt und in die ungeliebte Fremde
kummervoll sich wendet, und fanden Trost in
dem Gefühl, daß unser Traum verweht, doch
nicht vergänglich ist, und im Vermächtnis, das
unser Sprecher, Abschied nehmend, dem
Reichsrat hinterließ: „Getrennt im Räume,
bleiben verbunden wir im Geiste."
Lang war der Weg und dornenvoll, ehe der
zweite Krieg sein Ende mit unserem Golgatha
gekrönt. Auf Europas Straßen irrten sie.
Vertriebene und Verfemte, heimat- und
hoffitungsbs, durch Blut und Tränen,
beraubt, gefoltert und geschmäht und von der
fassungslosen Frage an ein unerbittliches
Geschick gequält: Warum? Wohin? Wie lange?
O laß barmherziger Gott, die Welt das
Wehgeschrei jener Verzweifelten vergessen und
diesen Alptraum schwinden, bis ihr Gewissen
durch Gerechtigkeit zur Ruhe findet.
Doch dir, geliebte Stadt, die — oft in
eigener Not — bedrängten Brüdern ihre Hilfe
bot, gilt in der Stunde dieser beglückenden
Begegnung innigst unser Gruß und Dank.
Wenn festlich steh durch deine Straßen der
Zug von Hunderttausenden bewegt und mit
dem Frühlingswind ein ferner Klang in
ihren Herzen tönt, löst sich die Bitterkeit des
Grams, und pfingstjroh jubeln die verwaisten
Kinder des Geschicks, daß hier die Mutter, hier
noch Heimat ist. O blühe und gedeihe, teure
Stadt, bewahr den Zauber, der dir die Welt
erobert hat, bleib Wien, das herrliche,
unsterbliche Wien, und immerdar — auch
unser!

Eindrucksvolles Symbol für Österreichs politisches Leben: Des Parlament, kl dem auch viele Österreicher sudetendeutschen Stammes tatig
waren und tätig sind, im Hintergrund das Wiener Rathaus. Eine prachtvolle architektonische und symbolhafte Dominante im Stadtbild von Wien.
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Brücke sein
VON WOLFGANG SPERNER

Die Leitsprüche aller Sudetendeutschen
Tage sind stets Ergebnis eingehender Be-
ratungen und gründlicher Überlegungen.
Sie waren immer eine in wenige Worte ge-
bündelte Aussage und zugleich ein Ziel.
Nie waren sie von dem Gedanken der Re-
vanche oder des Hasses geprägt. Auch
diesmal nicht. „Recht wahren — Brücke
sein" als Motivation für dieses größte
Volkstumstreffen Europas, das von Vertrie-
benen veranstaltet wird, sagt es klar für
¡ene, die gewillt sind, den Sinn aufrecht zu
verstehen! Die Sudetendeutschen wollen
selbst Recht wahren und sie pochen auf ihr
Recht und das ist zugleich das Recht allen
Volkstums. Das Recht auf den Bestand, vor
allem aus dem Erkennen der kulturellen
und politischen Aufgabe einer in Jahrhun-
derten gewachsenen Volksgruppe für ihre
Eigenständigkeit.

In der angesehenen Schweizer Tageszei-
tung .Der Bund" stand kürzlich im Zusam-

menhang mit den Verhandlungen zwischen
PLO, Jordanien und Israel der bemerkens-
werte Satz: .Wenn die gegenwärtige israeli-
sche Regierung meint, die Autonomie kön-
ne zwar der palästinensischen Bevölkerung
gewährt werden, nicht aber dem von dieser
Bevölkerung bewohnten Land, so verstößt
sie damit gegen eines in der Schöpfungs-
ordnung verankerten Grundrechte der
Menschheit. '

Wir wollen uns hier nicht in die grausa-
men Auseinandersetzungen um PLO, Israel
und Jordanien einmischen, aber wir finden
es bedeutsam, daß eine Zeitung in einem
neutralen Land von Jn der Schöpfungsord-
nung verankerten Grundrechten der
Menschheit' im Zusammenhang mit dem
Volkstumsrecht eintritt und auch wir fühlen
uns mit allen Menschen in einer Schick-
salsgemeinschaft verbunden, die auf das
Grundrecht der Anerkennung des Volks-
tums eintreten, wo immer sie leben und lei-
den.

Wenn heuer wiederum der Sudetendeut-
sche Tag in einem neutralen Staat, in
Österreich, stattfindet und daß die Regie-
rung dieses Landes wiederum die Abhal-
tung dieses Großtreffens gestattet, Ja ge-
fördert hat, so verdient das unseren Re-
spekt. Wir wissen und wir lesen und hören
es doch stets vor solchen Sudetendeut-
schen Tagen, wie man von Prag bis Mos-

kau dagegen protestiert. Was wird da nicht
alles behauptet, welche Gefahren werden
da nicht an die Wand gemalt. Doch je öfter
solche Großtreffen in Wien stattfinden und
jedes von ihnen ging in voller Disziplin und
wohlgeordnet vor sich, so bleibt doch als
Wahrheit, daß mit jedem neuen Sudeten-
deutschen Tag in Wien der erzürnte Osten
neu die entwaffnende .Antwort" der Sude-
tendeutschen erhält: Die Sudetendeut-
schen Tage sind stets Manifestationen des
Friedenswillen, der Zusammenarbeit, aber
auch der Gerechtigkeit. Sie laufen diszipli-
nierter ab, a/s so manches Großtreffen an-
derer Art, gegen das der Osten keine Pro-
teste losläßt. Wir wissen es ohnedies: All
der hochgespielte Zorn im Osten ist nur
Ausdruck des schlechten Gewissens über
die Vertreibung. Von diesem Alpdruck frei-
lich können jene nicht befreit werden, die
Schuld an der Vertreibung der Millionen
Sudetendeutschen tragen und die heute
noch diese Schuld zu verantworten haben,
solange nicht echte Anzeichen der Gerech-
tigkeit von drüben gezeigt werden.

Für Österreich indes haben die Sudeten-
deutschen seit 1945 eine Bereicherung des
kulturellen, wirtschaftlichen und auch des
politischen Lebens bedeutet. Sie erfüllten
nicht die ihnen vom Osten zugedachte Rol-
le des .Sprengstoffs", sie haben im Gegen-
teil durch ihre ruhige, leistungsfreudige Art

dem Land, ihrer Heimat, große Fortschritte
gebracht. Und auch die Sudetendeutschen
Tage sind ja über die Freude des Wiederer-
lebens und Wiedersehens in der großen
Heimat von einst hinaus eine enorme wirt-
schaftliche Leistung. Nimmt man an, daß
nur 100.000 Teilnehmer^ pro Person etwa
300 Schilling — und das ist geringst ge-
rechnet — während dieses Treffens in
Wien oder im Umland ausgeben, so sind
das 30 Millionen Schilling, meist in Devisen,
die Österreich zugute kommen. Ganz ab-
gesehen von der Imagewerbung für dieses
herrliche Land, die durch den Fremdenver-
kehr erreicht wird.

Weit ober diesen materiellen Werten
aber steht die Freude über die Begegnung
mit einem herrlichen Land und prächtigen
Menschen.

Es ist wie eine Heimkehr!
Daher, herzlich willkommen allen Teilneh-

mern am Sudetendeutschen Tag 1983 in
Wien!

Wir wünschen einen schönen Vertauf,
eindrucksvolle Tage im schönen Wien, der
heimlichen Hauptstadt der Sudetendeut-
schen, viel Erfolg dem Treffen, und eine ge-
sunde, gute Heimkehr sowie schöne Erin-
nerungen an Wien, an Österreich und an
den für uns so besonders bewegenden Su-!

detendeutschen Tag 1983!

Wien erwartet die Sudetendeutschen
Dieter Max, Geschäftsführer des Sudetendeutschen Tages

Zum dritten Mal nach 1959 und 1977 findet
heuer zu Pfingsten ein Sudetendeutscher Tag in
Wien statt. Aus den Voranmeldungen wissen wir,
daS es aus der Bundesrepublik Deutschland weit
über 100.000 Landsleute sein werden, welche die
weite Reise auf sich nehmen, um auch diesmal
wieder dabeisein zu können. Wien hat vor allem für
die Angehörigen der älteren Generation der in der
Bundesrepublik Deutschland lebenden Sudeten-
deutschen eine ganz besondere Anziehungskraft,
sehen sie in ihr auch heute noch „ihre alte Haupt-
stadt". Mit ihr verbinden sich unauslöschbare Er-
innerungen an Jugend- und Studentenzeit, an Mili-
tärdienst und Berufsausbildung. Für viele ist Wien
einfach noch ein Stück Heimat.

Wer aber glaubt, die Sudetendeutschen Tage
seien nur noch Seniorentreffen, Zusammenkünfte
einer allmählich aussterbenden Generation, geht
an der tatsächlichen Entwicklung in unserer.
Volksgruppe vorbei. Der Kreis jener, die nur kom-'
men, unv wieder einmal alte Bekannte zu treffen,
wird von Jahr zu Jahr kleiner. Diese Entwicklung
kann und wird niemand bestreiten. Trotzdem kön-
nen wir bei den Sudetendeutschen Tagen gleich-
bleibende Teilnehmerzahlen verzeichnen. Dies
aber nur deshalb, weil sich eben auch die Angehö-
rigen der mittleren und jüngeren Generation im-
mer stärker zu ihrer Volksgruppe bekennen und
dies auch heuer in Wien vor der Weltöffentlichkeit
dokumentieren werden. Für diese Menschen ist
der Sudetendeutsche Tag kein Wiedersehenstref-
fen, sondern in erster Linie ein politisches Be-
kenntnis.

Viel zu wenig beachtet wird auch die Tatsache,
daß neben den Sudetendeutschen Tagen alljähr-
lich 300 bis 400 regionale Heimattreffen der Eger-
länder, Böhmerwäldler oder Südmährer sowie der
Heimatkreise, -gemeinden oder -pfarreien stattfin-
den. Diese Treffen nehmen nicht ab, sondern
ständig zu, und zwar hinsichtlich ihrer Zahl ebenso
wie auch ihrer Besucher. Sie wurden im Laufe der
Zeit immer notwendiger, weil es zwischenzeitlich
keine Stadt mehr gäbe, die in der Lage wäre, die
notwendigen Quartiere und Trefflokale in der wirk-
lich erforderlichen Anzahl und Größe für unser
landsmannschaftliches Großtreffen zur Verfügung
zu stellen. Dies machte sich gerade auch heuer
wieder in Wien besonders bemerkbar.

14 große Hallen im Messegelände am Prater —
mehr noch als 1977 — wurden angemietet und für
die rund 100 Heimatkreise als Trefflokale einge-
richtet. Wir hätten gerne noch mehr Hallen zur
Verfügung gestellt, wenn es möglich wäre, die da-
für notwendigen Tische, Bänke und Stühle in
Österreich zu bekommen. Für 20.000 Menschen
mußten Tische und Bänke aus der Bundesrepublik
Deutschland eingeführt werden, und allein dafür
entstehen Kosten in Höhe von über 250.000 öS.

1977 kamen aliein aus der Bundesrepublik
Deutschland fast 500 Omnibusse; mit der gleichen
Anzahl können wir auch diesmal rechnen. Als
wahre Glückskinder können sich jene Reisegrup-
pen fühlen, die in Wien oder wenigstens im enge-
ren Einzugsbereich Quartiere fanden. Selbst Ent-
fernungen bis über 120 Kilometer mußten vielfach
in Kauf genommen und nun täglich für die An- und
Abfahrt zu den Veranstaltungsorten zurückgelegt
werden. Ein beispielhafter Idealismus, den unsere
Landsleute an den Tag legen — und das alles auf
eigene Kosten, ohne Zuschüsse und Hilfe. Minde-
stens DM 300.—, also über öS 2.000.—, hat jeder
Besucher des Sudetendeutschen Tages 1977 aus
eigener Tasche aufbringen müssen. Die Preise
sind in den letzten sechs Jahren nicht niedriger
geworden, und es ist daher mit Sicherheit nicht zu
hoch gegriffen, wenn man davon ausgeht, daß
diesmal jedem Teilnehmer 2.500 bis 3.000 Schillin-
ge an Kosten entstehen dürften, zumai die mei-
sten Hotels ihre Zimmer zu Pfingsten nicht einmal
mehr für eine oder zwei Nächte, sondern nur noch
für drei Nächte und mehr vermietet haben.

Zu den Höhepunkten wird auch diesmal wieder
die Großkundgebung am Heidenplatz gehören,
durch die erneut die Geschlossenheit unserer
Volksgruppe dokumentiert werden soll. Alten ist
noch der glänzende Verlauf dieser Veranstaltung

mit dem vorangegangenen Gottesdienst im Jahre
1977 vor der herrlichen Kulisse der alten Hofburg
in Erinnerung. Hoffen wir auch diesmal wieder auf
ein schönes Wetter; alles andere versuchen wir,
gut zu organisieren.

Die Reihe der Veranstaltungen hat allerdings
schon lange vor dieser Großveranstaltung begon-
nen. Im Vor- und Rahmenprogramm finden wir
Ausstellungen, Vortragsveranstaltungen, Konzer-
te, Tagungen sowie Sondertreffen unserer Hei-
matgruppen, Gesinnungsgemeinschaften und
sonstiger sudetendeutscher Vereinigungen.

In einer Feierstunde im Palais Auersperg wer-
den die diesjährigen Kulturpreise der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft verliehen.

Einen ganz besonderen Glanzpunkt erhält die
festliche Eröffnung am Pftngstsamstag in der Wie-
ner Stadthalle durch die Teilnahme des österrei-

chischen Bundespräsidenten, Dr. Rudolf Kirsch-
schläger, der auch zu uns sprechen wird.

In dieser Veranstaltung wird auch dem langjäh-
rigen Sprecher der Sudetendeutschen, Dr. Walter
Becher, der diesjährige Europäische Karlspreis
der Sudetendeutschen Landsmannschaft verlie-
hen. Mit dieser Auszeichnung stattet die SL einem
Mann den Dank für seine jahrzehntelange aktive
Arbeit ab, der sich wahrlich im europäischen Geist
um unsere Volksgruppe verdient gemacht hat.

Wenn wir uns am Pfingstsamstag — wie auch
schon im Jahre 1977 — wieder zum großen Sude-
tendeutschen Volkstumsabend in der Wiener
Stadthalle einfinden und wenn dort unsere Spiel-
scharen das Bild unserer Heimat aufleuchten las-
sen, sollten wir uns bewußt sein, daß es größere
derartige kulturelle Veranstaltungen — auch in der
alten Heimat — niemals gegeben hat. Fast 500

Mitwirkende werden diesen Abend zu einem Er-
lebnis werden lassen, an das wir uns noch lange
zurückerinnern werden.

Die Sudetendeutsche Jugend wird die großen
Tage unserer Volksgruppe in Wien am Sonntag-
abend mit einer Feierstunde am Heldenplatz und
einem anschließenden Fackelzug durch die Wie-
ner Innenstadt abschließen.

Wien 1983, unter dem Leitgedanken «Recht
wahren — Brücke sein", wird sicher zu den »gro-
ßen Sudetendeutschen Tagen" zählen. Sie alle,
die Sie sich zur sudetendeutschen Volksgruppe
zugehörig oder sich mit ihr verbunden fühlen, sind
aufgerufen und eingeladen, mit dabeizusein und
dadurch auch selbst einen Teil zum Erfolg beizu-
tragen. Unsere Landsleute in Österreich werden
sich erneut als gute Gastgeber auszeichnen.

Die Sudetendeutschen und ihre
Der 34. Sudetendeutsche Tag, der zu Pfingsten

1983 in Wien abgehalten wird, gibt vielen von den
dreieinhalb Millionen Deutschen, die bis 1945 in
Böhmen, in Mähren oder in dem ehemals bei
Österreich verbliebenen und dann zur Tschecho-
slowakei gehörigen Teil von Schlesien lebten, und
vielen ihrer Nachkommen eine willkommene Gele-
genheit, sich und eine breite Öffentlichkeit daran
zu erinnern, daß sie eine Heimat verloren haben.
Nicht umsonst haben sie diesen Tag unter den
Leitspruch gestellt: .Recht wahren — Brücke
sein".

Sie meinen, noch immer ein Recht auf die alte
Heimat zu haben. Sie stützen sich dabei auf die
Tatsache, daß vor 700 und mehr Jahren ihre Vor-
fahren in Böhmen und Mähren nicht mit Waffenge-
walt eingedrungen sind, sondern zu friedlicher Ar-
beit gekommen sind, weil sie dazu eingeladen
wurden. Durch all die Jahrhunderte haben sie und
ihre Nachkommen in böhmischen, mährischen
und schlesischen Städten und Dörfern ihren nicht
unbeträchtlichen Beitrag dazu geleistet, daß diese
Länder zu beachtlicher Kulturhöhe aufsteigen
konnten. Eben dadurch haben sie auf diesem Bo-
den, auf dem sie sich so lang gemüht haben, das
Heimatrecht erworben. Denn was könnte ein stär-
keres Recht auf Heimat geben als die redliche Ar-
beit, die man bei ihrem Erwerb und ihrer Ausge-
staltung geleistet hat?

Die Deutschen, die aus den sogenannten Sude-
tengebieten nach dem Zweiten Weitkrieg ausge-
trieben wurden, haben sich durch ihr Können und
ihren Fleiß in Deutschland, in Österreich und an-
derswo eine neue Heimat geschaffen. Dennoch
wollen sie auf ihren Anspruch auf die alte Heimat
nicht einfach verzichten. Es liegt ihnen völlig fern,
diesen Anspruch mit Gewalt durchsetzen zu wol-
len. Abgesehen davon, daß sie ein solches Vorha-
ben als unrealistisch erkennen, wollen sie auch
nicht neues Leid schaffen, wie es jede Gewaltlö-
sung mit sich bringen würde. Zweifellos wäre ein
Großteil der Sudetendeutschen auch nicht bereit,
die Bindungen an die neue Heimat, die sie gewon-
nen haben, zu lösen und in ein mühsames Dasein
in der alten Heimat zurückzukehren. Wenn den-
noch Vertreter der Sudetendeutschen auf ihr ver-
letztes Recht erneut hinweisen und dieses Recht
wahren wollen, so in der Hoffnung, daß einmal eine
Zeit kommen wird, in der die in der Vergangenheit
im böhmisch-mährischen Raum erworbenen Ver-
dienste als Verdienste gewürdigt werden und
ebenso das dort begangene Unrecht als Unrecht
anerkannt wird; eine Zeit, in der die Menschen
über die Grenzen der Sprachen und der politi-
schen Systeme hinweg einander gelten lassen
wollen; eine Zeit, in der die Verantwortlichen der
Volksgruppen zu gemeinsamen Überlegungen
und Verhandlungen darüber bereit werden, wie.
ehedem geschlagene und noch immer schweren-.
de Wunden geheilt und wie jedem einzelnen und.
jeder Gruppe ihr Recht auf eigene Lebensgestal-
tung, auch auf Freizügigkeit, gesichert werden
kann.

Zur Losung des Sudetendeutschen Tages ge-
hört auch das „Brücke sein". Viele aus dem böh-
misch-mährischen Raum stammende Deutsche
haben es in den letzten Jahrzehnten getan und
versuchen es weiterhin in dem Sinn, daß sie die
alte Heimat besuchen und die Liebe zu ihr auf-
rechterhalten oder neu beleben. Ihr Interesse gilt
nicht nur den Denkmälern der Vergangenheit,
sondern ebenso den heute dort lebenden Men-
schen. Auch zu ihnen wollen sie Brücke sein. Der

Sudetendeutsche Tag mag das «Brücke sein"
noch in einer anderen Weise verwirklichen: Brük-
ke sein in die Zukunft; Brücke aus einer Vergan-
genheit, in der den Deutschen des böhmisch-
mährischen Raumes ihr Recht an der Heimat nicht
bestritten wurde, in eine Zukunft, in der man es
ihnen in einer (wenn auch vielleicht noch nicht vor-
stellbaren) neuen Gestalt zuerkennt.

Kart Hörmann

Die Frau in der Sudetendeutschen
Landsmannschaft

Wenn ich zum Sudetendeutschen Tag 1977
berichten konnte, daß die Frauen immer mehr
in der landsmannschaftlichen Arbeit Fuß fassen,
die verschiedensten Ämter und Aufgaben über-
nommen haben, so darf ich zum Sudetendeut-
schen Tag 1983 bekennen: der Aufbau der
Frauenarbeit in der Sudetendeutschen
Landsmannschaft in Österreich ist vollzogen, in
der BR Deutschland ja schon lange. In allen
Landesverbänden sind Frauengruppen vorhan-
den, in den Bezirks- und Heimatgruppen je eine
Referentin für die Frauenarbeit bestellt, die mit
der Landesfrauenreferentin in Kontakt tritt und
mit ihr die ihren Bereich betreffenden Fragen
erörtert und nach Lösungen sucht.

Der Aufgabenbereich der Frauengruppen ist
ein weites Feld. Heimat- und Volkstumspolitik,
Kulturarbeit, Sozialarbeit, aber vor allem die Zu-
sammenführung der Menschen in der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft und ihre Einglie-
derung in die Volksgruppe, ein weiter Bereich
zur Betätigung, die vielleicht manche Mühe
macht, aber eine schöne und befriedigende
Aufgabe ist. Es wäre hier für manche Frau eine
Möglichkeit, ihre Freizeit sinnvoll zu gestalten.
Gerade wir Frauen, die noch in der alten Heimat
geboren wurden, die ihre Jugend oder Kindheit
dort verbracht haben und dann die Schrecken
der Vertreibung erlebten, sind dazu berufen,
unserer Jugend, unseren Kindern und Enkelkin-
dern bewußt zu machen, wer sind die Sudeten-
deutschen, was ist die sudetendeutsche Volks-
gruppe und welche Stellung und Aufgabe hat
sie in der Völkergemeinschaft Europas. Unsere
Jugend, die in der Schule von unserer Existenz
als Volksgruppe nichts lernt, tan der heutigen
Zeit wenig Möglichkeit hat, eine Plattform für
Aufgaben, die ihnen das Leben sinnvoll und le-
benswert erscheinen lassen, zu finden, wird
uns dankbar sein, wenn wir ihr den Weg weisen
und helfen Aufgaben zu finden, die das Leben
reicher machen. /

Ich möchte nun alle SUDETENDEUTSCHEN
FRAUEN aus allen Winkeln der BR Deutschland

und Österreichs, ob sie nun direkt am Sudeten-
deutschen Tag teilnehmen oder aber aus ir-
gendwelchen Gründen zu Hause bleiben müs-
sen, aber in Gedanken bei uns in Wien sind,
herzlichst willkommen heißen. Freuen wir uns
und danken wir dem Schicksal und dem lieben
Herrgott, daß wir die Tage in Freiheit erleben
dürfen.

Das Motto des Sudetendeutschen Tages:
Recht wahren — Brücke sein! ist für uns Frau-
en ein Teil unseres Seins. Das Recht wahren
fängt für uns als Mütter schon in der Kinderstu-
be an und Brücke sein zwischen den Genera-
tionen, ist seit undenklichen Zeiten unser Leben
selbst.

Maria Magda Reiche!
Bundesfrauenreferentin.
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Das Grußwort des Sprechers der Sudetendeutschen Landsmannschaft

Recht wahren — Brücke sein
Unter der Losung „Recht wahren —

Brücke sein" werden sich zu Pfingsten
1983 in der alten Kaiserstadt Wien Hundert-
tausende von sudetendeutschen Landsleu-
ten zum 34. Sudetendeutschen Tag fried-
lich versammeln.

Dieses große Treffen wird, wie alle bishe-
rigen Sudetendeutschen Tage, die uner-
schöpfliche Lebenskraft der sudetendeut-
schen Volksgruppe, ihre unübersehbare
Präsenz, auch nach 38 Jahren des Vertrie-
benseins und der Zerstreuung, erneut un-
ter Beweis stellen.

An der Spitze dieser Volksgruppe und ih-
rer organisierten Vertretung, der Sudeten-

Der Sprecher Franz Neubauer

deutschen Landsmannschaft, zu stehen
und ihr Sprecher zu sein, erfüllt mich mit
Stolz und Dankbarkeit.

Der 34. Sudetendeutsche Tag wird in-
dessen nicht nur eine Massenversammlung
von Individuen sein, die sich in gefühlsmä-
ßiger Gemeinsamkeit ergehen. Als ein der-
artiges Ereignis wird der Sudetendeutsche
Tag bisweilen nur allzu gern dargestellt!

Die Veranstaltungsfolge mit ihren politi-
schen und kulturellen Höhepunkten be-
weist vielmehr, daß Sudetendeutsche in der
Bundesrepublik Deutschland, in Österreich,
dem Gastlande dieses Sudetendeutschen
Tages, und anderswo auf diesem Erden-
rund auf allen Gebieten menschlichen
Schaffens hervorragende Leistungen voll-
bringen und unser kulturelles Erbe, das wir
aus der angestammten Heimat mitgebracht
haben, nicht nur bewahren, sondern stän-
dig entwickeln und bereichern.

Eine neue, nach der Vertreibung aufge-
wachsene Generation ist an dieser Ent-
wicklung vielfältig beteiligt und die jungen
Kulturpreisträger aus unseren Reihen sind
dafür der augenfällige Beweis. Auch das er-
füllt mich als ihren Sprecher mit Stolz und
Dankbarkeit und sollte uns alle damit erfül-
len.

Mit unserer Präsenz in Österreichs ehr-
würdiger Hauptstadt, in der wir zum dritten
Male einen Sudetendeutschen Tag durch-
führen, knüpfen wir an unsere Landes- und
Stammesgeschichte an, durch die wir rund
400 Jahre aufs engste, im Guten wie im
Bösen, mit Österreich und seiner Metropo-
le verbunden waren und uns nach wie vor
verbunden fühlen.

Es gibt keinen anderen Ort, an dem su-
detendeutsche Kulturleistung derart kon-
zentriert ihre Spuren hinterlassen hat, wie
Wien. Wer mit offenen Augen durch die
Stadt geht, begegnet solchen Spuren auf
Schrift und Tritt. Dies ist der dritte Grund,
uns in Wien stolz und erhoben zu fühlen.

Außer in Bayern, dem Schirmland der
Sudetendeutschen, seines .Vierten Stam-
mes", bewegen wir uns kaum irgendwo au-
ßerhalb der angestammten Heimat auf so
vertrautem Boden wie in Österreich. Doch
erfordert unser Auftreten in einem bündnis-
freien Staat und unter den Augen einer in-
ternationalen Öffentlichkeit ein Verhalten,
das auf die Interessen unseres Gastlandes
gebührend Rücksicht nimmt.

Gleichwohl bedeutet die Losung unseres
Treffens, ,Recht wahren — Brücke sein",
mehr als nur eine höfliche Geste gegen-
über unseren österreichischen Gastgebern,
der Bevölkerung, der Regierung, der
Hauptstadt. Bringen wir doch mit unserem
Motto zum Ausdruck, daß wir unseren
Rechtsanspruch auf die Heimat und unser
geraubtes Erbe wahren.

Die sudetendeutsche Volksgruppe hat
diesen Kampf stets als Rechtskampf — mit

friedlichen Mitteln — 'geführt. Darum sind
alle Versuche uns übelgesinnter Medien in
Ost und West, uns mit dem Vorwurf des
Revanchismus in die falsche Ecke zu stel-
len, im Grunde gegenstandslos. Der zweite
Teil unserer Pfingstlosung, „Brücke sein",
drückt gleichfalls die friedlichen Absichten
aus, die unserem Treffen innewohnen.

Als Volksgruppe, welche die Traditionen
des Vielvölkerstaates Österreich-Ungarn
bewahrt und pflegt, als Träger einer jahr-
hundertelangen Erfahrung des unmittelba-
ren Zusammenlebens verschiedener und
unterschiedlicher Völker bemühen wir uns,
indem wir unseren Heimatrechtsanspruch
einklagen, um Wiedereinsetzung in unsere
angestammte „Brückenfunktion" zwischen
dem deutschen und dem tschechischen
Volk, zwischen Deutschen und Slawen.

Die Vertreibung und die Teilung Europas
zwischen zwei einander ausschließenden
politischen und sozialen Systemen haben
uns nicht nur der Heimat schlechthin, son-
dern vor allem dieser historischen Funktion

beraubt. Indem wir uns der Idee des Volks-
gruppen- und Minderheitenrechtes ver-
schrieben, glauben wir, aus den Erfahrun-
gen unserer Geschichte eine vernünftige
Lehre gezogen zu haben und bemühen
uns, in diesem Sinne .Brücke" zu sein.

In Österreich, einem Lande, das aus sei-
ner Geschichte lebt — viel stärker als die
„unhistorische" Bundesrepublik Deutsch-
land —, können wir für diese Bestrebung
mit viel Verständnis rechnen. Zu alledem
versprechen der organisatorische Stand
der Vorbereitungen auf den 34. Sudeten-
deutschen Tag, die Bemühungen unserer
Landsleute in Österreich und die stille
Sehnsucht von Hunderttausenden von Su-
detendeutschen nach der „Kaiserstadt"
auch zu Pfingsten 1983 ein neues großes
„Erlebnis Wien". Dazu heiße ich Sie alle in
nah und fern herzlich willkommen.

Franz Neubauer, MdL
Staatssekretär, Sprecher
der Sudetendeutschen
Volksgruppe

Grußwort des Bundesobmannes der
SLÖ, Monsignore Prof. Dr. Josef Koch

Mein Grußwort gilt zuerst allen Sudeten-
deutschen, wo immer sie nach ihrer Ver-
treibung aus Böhmen und Mähren/Schle-
sien eine zweite Heimat gefunden haben
und woher sie nun anläßlich des Sudeten-
deutschen Tages 1983 nach Österreich
kommen. Sie kommen in ein Land, in dem
sich immer mehr die Erkenntnis durchge-
setzt hat, daß die Sudetendeutschen nicht
nur eine Parole ausgegeben haben „Rech-
te wahren und Brücke sein", sondern tat-
sächlich ihre Rechtsansprüche nur auf

Prof. Dr. Josef Koch

niedlichem Wege durchsetzen möchten.
Davon konnten wir auch hierzulande mit
dem österreichischen Volke dessen führen-
de Persönlichkeiten so überzeugen, daß sie
ohne Bedenken aus Staat, Land, Kirchen
und sonstigen Gemeinschaften an den Ver-
anstaltungen des Sudetendeutschen Tages
teilnehmen können und teilnehmen werden.
Den österreichischen Mitbürgern einen
Willkommensgruß! Wir werden zu Beginn

*der einzelnen Veranstaltungen mit Dank
und Freude dem nun allgemein ausgespro-
chenen Grußwort namentliche Begrüßun-
gen hinzufügen.

In Österreich lebten und leben hundert-
tausende Menschen sudetendeutscher Ab-
stammung. Sie haben in allen Bereichen
des Lebens, ich nenne nur den staatlichen,
kirchlichen, kulturellen und wirtschaftlichen
Bereich, Hervorragendes geleistet und füh-
len sich uns in besonderer Weise durch
ihre Abstammung, durch Besuche bei den
Verwandten im Sudetenland verbunden. Ich
lade sie herzlich ein, ihre Verbundenheit mit.
uns durch die Teilnahme an den Veranstal-
tungen dés Sudetendeutschen Tages in
Wien zu bekunden.

Über Österreich hinaus haben wir Freun-
de in vielen Staaten und Völkern. Wir be-
grüßen besonders unsere Freunde, die aus
Bayern und allen anderen Ländern der
Bundesrepublik zu uns kommen werden.

Die Zahl der Tschechen wird immer grö-
ßer, die sich nicht scheuen, die Vertreibung

der sudetendeutschen Bewohner von Böh-
men und Mähren/Schlesien zu verurteilen
und für eine Wiedergutmachung eintreten.
Ihre Zahl ist besonders im slowakischen
Volk sehr groß. Unser herzlicher Willkom-
mensgruß gilt deshalb in besonderer Weise
den Vertretern und Angehörigen des slo-
wakischen Volkes, das uns in verständli-
cher Weise Sympathien entgegenbringt.

Es ist anzunehmen, daß unsere Schick-
salsgefährten aus den deutschen Sied-
lungsgebieten des Ostens unserer Einla-
dung zum Sudetendeutschen Tag zahlreich
Folge leisten werden. Über ihre Teilnahme
werden wir uns besonders freuen.

Die Teilnahme von Kindern an Großver-
anstaltungen, wie es der Sudetendeutsche
Tag ist, ist der Strapazen wegen nicht allzu
groß. Umso mehr reiche ich allen Kindern
sudetendeutscher Abstammung, denen
durch ihre Eltern und besonders unseren
Omas das Sudetenland nicht etwas Frem-
des ist und die kommen werden, erfreut
die Hand.

Unsere Jugend findet immer mehr einen
Zugang zu unserer Volksgruppe und ihrer
Ursprungsheimat. Ihr wollen wir den Zu-
gang zum Sudetenland, seiner Schönheit
und seinem Reichtum öffnen. Sie ist uns
anläßlich des Sudetendeutschen Tages
herzlichst willkommen.

Nach der Beendigung der Existenzgrün-
dung interessieren sich immer mehr Män-
ner und Frauen am Schicksal ihrer Volks-
gruppe. Sie finden immer mehr Zugang zu
unseren Vereinigungen. Ganz herzlich be-
grüße ich mit ihnen die Landsleute, die älter
geworden sind, die ihrer Volksgruppe eng
verbunden geblieben sind und in den Orga-
nisationen als Mitglieder, Mitarbeiter und
Amtswalter das Überleben bisher ermög-
licht haben.

Wissen Sie?
I.wer prägte die Bezeichnung „Sudeten-

deutsch" als Sammelbegriff für uns?
2. welche Sudetendeutsche waren Nobel-

preisträger?
3. welche sudetendeutsche Stadt hatte die äl-

teste Bergakademie der Welt?
4. wie hieß der wohl größte sudetendeutsche

Dichter, wann lebte er, woher stammte er
und wie heißen seine bekanntesten Werke?

5. welche große Aktion von uns begann kurz
vor dem Sudetendeutschen Tag und dauert
bis in den Herbst?

Liebe Landsleute aus
nah und fern

Zum dritten Male ist Wien — unsere ein-
stige gemeinsame Reichshauptstadt —
zum Treffpunkt der vertriebenen Sudeten-
deutschen geworden.

Als Obmann des „Sudetendeutschen
Pressevereines" heiße ich Sie alle beim 34.
„Sudetendeutschen Tag" aufs herzlichste
willkommen.

Immer wieder hat es sich gezeigt, von
welcher Bedeutung diese Großtreffen für
die Schicksalsgemeinschaft, doch nicht
minder auch für den einzelnen nach wie vor
haben. Stets vollzieht sich von neuem das
beglückende Wiederfinden und Wiederse-
hen der Familien, den einstigen Nachbar-
schaften in Stadt und Land.

Auch unsere „Sudetenpost" — übrigens
die einzige Zeitung der Heimatvertriebenen
in Österreich — ist seit ihrem fast drei
Jahrzehnten langem Bestehen bemüht, die-
se Bindungen und Verbindungen in Fluß zu
halten und neu anzuregen. Gleich den vor-,
ausgehenden Sudetendeutschen Tagen
1959 und 1977 hat sich der Sudetendeut-
sche Presseverein entschlossen, auch
diesmal eine wesentlich erweiterte Folge
der „Sudetenpost" in höherer Auflage an-
zubieten. Die Zeitung soll dank der detail-
lierten Hinweise auf Ort und Zeit aller Ver-
anstaltungen und Treffpunkte der Landsleu-
te ein wichtiger Behelf in der Hand der Teil-
nehmer sein.

Zum anderen war es ein Anliegen der
Redaktion, die vorliegende Folge mit Bei-
trägen aus der Feder prominenter Kenner
unserer historischen und gegenwärtigen Si-
tuation auszustatten.

Daß unsere „Sudetenpost" trotz vielfa-
cher, besonders finanzieller Schwierigkei-
ten, immer noch regelmäßig erscheinen,
auch Sonderaufgaben erfüllen kann, ist den
Landsleuten zu danken, die ihrem Blatt die
Treue als Bezieher gehalten haben. Mein
Dank gilt ihnen, als auch den Damen und
Herren der Redaktion und Verwaltung, die

Ing. Alfred Rügen

ihre Mitarbeit, trotz bescheidener Mittel
zum Gedeihen des ideell abgestimmten
Vorhabens leisten. Dank schließlich auch
den Mitgliedern des Vorstandes des Sude-
tendeutschen Pressevereines, die seit dem
Bestehen der Zeitung ehrenamtlich mitwir-
ken.

Unsere Zeitung dient dem Leser, sie ist
aber auch von ihm abhängig, so daß ich in
diesem Zusammenhang sicherlich auch die
Bitte aussprechen darf, „unser Blatt" zu er-
werben, besser noch es zu abonnieren und
wenn es möglich sein kann, ihm mit einer
Spende zu Hilfe zu kommen.

Mit nochmaligem Gruß zum Sudeten-
deutschen Tag.

Ing. Alfred Rügen
Obmann des Sudetendeutschen

Pressevereines
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Landesbewußtsein und Staatsgefühl der Vertriebenen
Von Prof. Dr. Wilhelm E. Mallmann, Direktor der

Salzburger Volkshochschule

Im heutigen Österreich ist das Landesbewußt-
sein sicherlich von geschichtlichen Gegebenhei-
ten beeinflußt. Es wird stärker ausgeprägt sein in
jenen Ländern, deren Hauptstädte einmal Resi-
denzen waren, besonders als verschiedene Zwei-
ge des Herrscherhauses in Wien, Graz und Inns-
bruck residierten. Salzburg war ja ein von Öster-
reich unabhängiges geistliches Fürstentum. Be-
sonders ausgeprägt ist das Landesbewußtsein in
Tirol, das ja erst als Erbe der Margarete Maultasch
zu den Besitzungen des Hauses Österreich kam;
darüber hinaus hat der Tiroler Freiheitskampf des
Jahres 1809 sicher eine Rolle gespielt. In der
Steiermark begeht man heuer wiederum ein Erz-
herzog-Johann-Jahr. Dieser wurde zwar in Florenz
geboren, liegt in Meran begraben, hat aber sicher-
lich sehr große Verdienste um die Steiermark. Erz-
herzog Johann war übrigens ein Bewunderer
George Washingtons.

Im vorigen Jahrhundert wurden die ersten Hi-
storischen Gesellschaften in den eher am Rande
liegenden Kronländern Galizien und Krain gegrün-
det. Galizien gehörte bis 1778 zum Königreich Po-
len, Krain unter Napoleon zu den Illyrischen Pro-
vinzen.

Befaßt man sich mit dem Gedanken des Lan-
desbewußtseins, so wird ein Blick auf andere Bun-
desstaaten unvermeidlich. Der nächste wäre die
uns benachbarte Schweizerische Eidgenossen-
schaft. Dort wird das Landesbewußtsein manch-
mal als „Kantönligeist" abgewertet. Hier können
wir nur festhalten, daß die Verhältnisse in der
Schweiz durch konfessionelle Unterschiede und
Mehrsprachigkeit mancher Kantone so kompli-
ziert sind, daß eine Behandlung hier jeden Rah-
men sprengen würde. Die Schweizer Kantone ha-
ben ohne Zweifel mehr Kompetenzen als die
österreichischen Bundesländer. In der Bundesre-
publik Deutschland sind alle Länder mit einer Aus-
nahme künstliche Schöpfungen der Siegermächte
nach dem 2. Weltkrieg. Die Ausnahme ist Bayern,
das selbst allerdings in seiner heutigen Gestalt
eine Schöpfung Napoleons ist. Ob in den neuen
deutschen Bundesländern ein Landesbewußtsein
in unserem Sinne besteht, ist fraglich.

In Bayern ist es sicher vorhanden, allerdings
mehr in den altbayrischen Gebieten als z. B. in
Franken. Sicherlich spielten bei den deutschen
Ländern die dynastischen Bindungen eine beson-
dere Rolle. Ich denke da besonders an die Länder
Bayern und Sachsen. In letzterem Land erfreute
sich das Haus der Wettiner sehr großer Beliebt-
heit. In Österreich bildeten die dynastischen Bin-
dungen wiederum eine gesamtstaatliche Klam-
mer, da der Kaiser Landesherr und Herrscher des
Gesamtstaates in einer Person war. Interessant ist
die verschiedene Bewertung dieser Funktion des
Kaisers. General von Glaise-Horstenau schreibt in
seinen Erinnerungen, daß 1914 die jungen Gene-
ralstäbler fürchteten, daß die Monarchie nur weni-
ge Tage eines Krieges aushalten könnte. Dagegen
findet man in den Erinnerungen des Fürsten Clary
ein Gespräch mit dem amerikanischen Gesandten
im Prag der Zwischenkriegszeit. Der US-Diplomat
meinte, man habe im Lager der Entente sehr ge-
nau die Bedeutung des Kaisers als Klammer für
den Gesamtstaat erkannt, deshalb richtete sich
das Schwergewicht der Ententepropaganda ge-
gen den Kaiser (Schulter an Schulter mit den All-
deutschen, die scheinbar unbewußt den Entente-
Mächten halfen).

In diesem Zusammenhang sei ein Blick auf das
starke Staatsgefühl der Ungarn in der alten Mon-
archie geworfen. Dort kam es vor, daß Personen,
die nicht Magyaren waren, sich als solche erklär-
ten, ungarische Namen annahmen und sich als
Ungarn fühlten, die sogenannten Magyaronen.
Diese waren nach dem 1. Weltkrieg auch im Bur-
genland anzutreffen.

Aber noch einmal zurück zu den anderen föde-
ralistischen Staaten. In den Vereinigten Staaten
von Nordamerika sind die Verhältnisse wieder an-
ders. In den Einzelstaaten ist mehr Staatsbewußt-
sein vorhanden, als Europäer annehmen; ebenso
ist ein ausgeprägtes Bewußtsein für Geschichte
bemerkenswert. Eine Rolle spielte lange Zeit der
Bürgerkrieg des vorigen Jahrhunderts, noch unter
den Besatzungstruppen bei uns hörte man
manchmal, wie sich US-Soldaten gegenseitig als
Yankees oder Rebell neckten. Die ursprünglichen
New-England-Staaten haben natürlich ein starkes
Selbstbewußtsein.

In Großbritannien gibt es wieder einen starken
Gegensatz zwischen England und Schottland, der
ohne weiteres dem Gegensatz Bayern—Preußen
vergleichbar ist, dazu dann noch die nordirische
Frage, die die Verhältnisse belastet. Schottland
hat im Gegensatz zu England das Römische
Recht rezipiert, Dinge, die bei uns weniger be-
kannt sind.

In Böhmen, Mähren und Schlesien gab es um
die Jahrhundertwende vom 18. zum 19. Jahrhun-
dert — besonders in Böhmen — Ansätze für ein
Landesbewußtsein. Die große Zeit des „Bohemis-
mus" war die napoleonische Zeit, als Prag vor al-
lem in den Jahren 1809—1813 ein Zentrum des
Widerstandes gegen die französische Vorherr-
schaft war. Es ist z. B. unbekannt, daß der York-
sche Marsch, ursprünglich von Beethoven für die
böhmische Landwehr komponiert, erst später von
den Preußen als Yorkscher Marsch übernommen
wurde. Der preußische Armeereformator, General
Scharnhost, starb in Prag an den Folgen einer im
Frühjahr 1813 erlittenen Verwundung. Aber der
spätere Nationalitätenstreit hat die Ansätze für ein
böhmisches Landesbewußtsein verschüttet. Zum
Teil bestand bereits ein sprachliches Hindernis: In
der tschechischen Sprache heißt Böhmen „öe-
chy", also erfolgt gewissermaßen bereits mit der
Sprache eine Besitzergreifung des Landes, die die
nichttschechisch sprechende Bevölkerung in die
zweite Reihe stellt. Darüber hinaus kam der Streit
um das böhmische Staatsrecht, be» dem es beide
Seiten versäumten, rechtzeitig einzulenken. Die
Einstellung der Sudetendeutschen war damals si-

cherlich „gesamtstaatlich". Dafür waren beson-
ders auch wirtschaftliche Gründe maßgebend. Die
deutschsprachigen Gebiete Böhmens, Mährens
und Schlesiens wurden im vorigen Jahrhundert
das große Industriegebiet der Österreichisch-Un-
garischen Monarchie. Sehr viele Firmen hatten ihr
großes Zentrallager in Wien und belieferten von
dort aus die ganze Monarchie. In meinem Heimat-
ort befand sich eine große Teppich- und Decken-
fabrik, die Firma I. Ginzkey, diese hatte auch ihr
Zentrallager in Wien. Die Firma hatte auch einen
großen Übersee-Export, dieser ging bis 1914 nur
über Triest, nach 1919 nur über Hamburg, das war
naheliegend, wenn man die Anzahl der heutigen
Grenzübergänge zwischen Triest und Nordböh-
men bedenkt, die nach 1918 entstanden waren.
Man sieht, nationalistische Lösungen politischer
Fragen sind nicht immer wirtschaftlich. Natürlich
hat auch das Eisenbahnnetz die zentrale Lage
Wiens unterstrichen. Alle Bahnen Böhmens und
Mährens kamen von Wien, die Nordbahn, die
Nordwestbahn und die Franz-Josephs-Bahn über
Gmünd; letztere hatte einen Ast von Gmünd über
Tabor nach Prag und einen zweiten von Gmünd
über Budweis, Pilsen zu den böhmischen Bädern
Marienbad, Franzensbad und Karlsbad. Von der
Nord- und Nordwestbahn zweigten Strecken in
die nordböhmischen Industriegebiete ab.

Das sind natürlich persönliche Erinnerungen an
meine alte Heimat Maffersdorf in Nordböhmen.
Aber gerade der Rückblick auf meine Familie hat
in mir ein besonderes Interesse für das Thema
dieses Vortrages erweckt. Die Mallmanns stam-
men ursprünglich alle aus dem Rheinland, auch
mein Großvater war noch in Boppard geboren und
hat dann nach Österreich, nach Nordböhmen, ge-
heiratet. Mein Vater und seine Geschwister kamen
alle bereits in Reichenberg auf die Welt. In seinem
Habitus war mein Vater bereits der typische
Österreicher — allerdings hat er keinen Dialekt
gesprochen und war auch immer ungehalten,
wenn ich unseren nordböhmischen Dialekt
sprach. Sicherlich hat die Monarchie sehr stark
assimiliert, da haben familiäre, wirtschaftliche und
kulturelle Faktoren eine große Rolle gespielt. Das
Untergymnasium besuchte mein Vater in Kalks-
burg bei Wien, danach kam er an die Staatsgewer-
beschule in Reichenberg. (Der bekannteste Ab-
solvent dieser Anstalt war sicher Ing. Ferdinand
Porsche). Eine in ihrer Wirkung nie genug zu wer-
tende Schule Altösterreichs war die k. u. k. Ar-
mee. Mein Vater war Reserveoffizier im k. u. k.
5. Dragonerregiment, Oberstinhaber war niemand
geringerer als Zar Nikolaus von Rußland. Politisch
war mein Vater durchaus „gesamtstaatlich" einge-:
stellt, ein Landesbewußtsein war ihm fremd.

Aus Gesprächen erinnere ich mich noch an
zwei Politiker, die damals, d. h. also vor dem
1. Weltkrieg, populär gewesen sein müssen: Karl
Hermann Wolff und natürlich Josef Maria Baern-
reither. Letzterer war es auch, der den nordböhmi-
schen Grundbesitzer und Industriellen Dr. Wilhelm
von Medinger überredete, in die Politik einzutre-
ten. In den zwanziger Jahren stieß Dr. von Medin-
ger vom deutschen Nationalverband zur christ-
lich-sozialen Partei und spielte als Senator im Pra-
ger Parlament eine bedeutende Rolle als interna-
tionaler Fachmann für Minderheitenfragen. Die
Zerstörung des alten Österreich hat mein Vater
wie alle seiner Generation nie überwunden. Mein
Vater sprach Englisch wie Deutsch und sehr gut
Französisch, Tschechisch sprach er nicht.

Die nächstliegende Frage wäre nun, ob seitens
meiner Mutter ein Einfluß in dieser Beziehung auf
mich erfolgte. Meine Mutter war Amerikanerin aus
Boston. Wollte man sie ärgern, mußte man sie nur
fragen: „Do you speak American?" Die Antwort

war immer: .I am from Boston, there we speak
English." Hinter diesen Worten verbarg sich be-
stimmt nicht eine besondere Anglophilie, im Ge-
genteil, die alten New-England-Amerikaner stan-
den den Briten mit besonderer Reserve gegen-
über. Tatsache ist, daß in den Vereinigten Staaten
die New-England-Staaten noch ein gemeinsames
Bewußtsein als seinerzeitige erste von England
besiedelten Kolonien und später Staaten der Uni-
on haben. Allerdings spielt in den Staaten die Bin-
nenwanderung auch eine gewisse Rolle. Mein
Großvater war in Berlin, Ohio, geboren und ist erst
nach seiner Hochzeit nach Boston übersiedelt.
Als Mediziner zog er in den neunziger Jahren des
vorigen Jahrhunderts mit seiner Familie nach
Wien, um dort am Anatomischen Institut wissen-
schaftlich zu arbeiten. Meine Mutter besuchte da-
her mit ihrer Schwester bereits die Volksschule in
Wien. Meine Mutter hat akzentfrei Deutsch ge-
sprochen, ein reichsdeutscher Zuhörer hätte sie
für eine Österreicherin gehalten. Durch ihre Heirat
im Jahr 1913 fühlte sie sich auch als Österreiche-
rin. Gewisse Einzelheiten hatten sie sehr beein-
flußt, z. B.: Im 1. Weltkrieg war Tirol Kriegsgebiet
und für den zivilen Reise- und Touristenverkehr
gesperrt. Mein Großvater erhielt aber sofort die
Bewilligung, nach Tirol zu reisen, obwohl er US-
Staatsbürger war. Ebenso erzählte sie mir immer,
daß die Wiener Wohnung in einem Haus war, des-
sen Nobeletage der türkische Botschafter be-
wohnte. Meine Mutter und ihre Schwester waren
als junge Mädchen wohl einmal sehr überrascht,
als sie eines Tages auf der Stiege einen sehr vor-
nehmen alten Herrn in Feldmarschallsuniform be-
gegneten, der dem Botschafter des Ottomani-
schen Reiches am Geburtstag des Sultans einen
Besuch machte. Meine Mutter sagte immer, es
wäre schon damals in den USA undenkbar gewe-
sen, daß der Präsident ohne „security arrange-
ments" ein Stadtpalais betreten hätte. Altöster-
reich, besonders auch Wien, war in den Augen
meiner Mutter immer eine verklärte Erinnerung,
auch in späteren Jahren, als sie in Florenz lebte.
Die alte Monarchie hatte eben eine sehr starke
Assimilationskraft und wie meine Mutter fühlten
sich viele Frauen durch Heirat als Österreicherin-
nen. Diese starke gefühlsmäßige Bindung an das
alte Österreich konnte und kann man bei den Su-
detendeutschen feststellen. Karl Hermann Wolffs
prophetische Äußerung, daß Schönerers Wunsch
nach einer Zerstörung der Monarchie gerade das
Deutschtum schwerstens treffen würde, hatte
sich erfüllt. Man wurde in einen Staat gezwungen,
von Siegermächten, die das Selbstbestimmungs-
recht verkündet hatten. Trotz seines Ansehens
machte Masaryk nicht den geringsten Versuch,
die nicht tschechischen Völker mit dem neuen
Staat zu versöhnen, im Gegenteil, diese Völker
wurden Staatsbürger 2. Klasse. Nicht nur die Su-
detendeutschen, sondern auch die Slowaken, die
Polen, die Ungarn und in vieler Hinsicht auch die
Juden.

Masaryk, der seinen Erfolg in Amerika zu einem
großen Teil dem amerikanischen Judentum ver-
dankte, weil er seinerzeit in dem Ritualmordpro-
zeß Hilsner für letzteren eingetreten war, hat es
ohne weiteres zugelassen, daß der übelste antise-
mitische Hetzer Baxa zum Primator (Bürgermei-
ster) von Prag gewählt wurde. Baxas antisemiti-
sche Pornoblättchen erinnerten in fataler Weise
an den „Stürmer" des Gauleiters Julius Streicher.
Masaryk hat nicht mit dem Rücktritt gedroht, um
diesem Menschen den Aufstieg in die erste Garni-
tur des politischen Lebens in der CSR zu verhin-
dern. Heute wird Masaryk von gewisser Seite in
die Sterne gelobt, die Vertriebenen aber werden
verdammt. Heute ist allerdings ein als Antizionis-
mus getarnter Antisemitismus wieder besonders

I
1
1

MODtLLBRII.I.HS'

•

SILHOUETTE Modellbrillen sind richtungweisend
in der internationalen Brillenmode.

Unser Partner ist der Augenoptiker. Fragen Sie ihn.
Er berät Sie gut.

erwünscht und in gewissen Kreisen populär. Die
Heimatvertriebenen haben damit nichts zu tun.

Einer der Hauptgründe für die Schwierigkeiten
bei der Eingliederung der Heimatvertriebenen aus
dem Sudetenland in Österreich liegt in der Zwi-
schenkriegszeit, vor allem in der Zeit nach 1933,
aber auch vorher. Der sudetendeutsche Sozialde-
mokrat Wenzel Jaksch schreibt in seinem Buch
„Der Weg nach Potsdam", daß im Jahre 1921 nach
der Ankunft Kaiser Karls in Ungarn die Sozialde-
mokratische Partei der CSR eine Sitzung in Karls-
bad abhielt und sich dafür aussprechen wollte, ih-
rer großen Anhängerschaft zu empfehlen, der
tschechischen Mobilisierungsorder keine Folge
zu leisten. Da erschien ein Abgesandter Dr. Ren-
ners und bat geradezu flehentlich, die sudeten-
deutschen Sozialdemokraten mögen der CSR-Re-
gierung keine Schwierigkeiten machen und ein-
rücken, denn sonst würde sich die Lage der Repu-
blik Österreich besonders kritisch gestalten. Dem
Wunsche wurde entsprochen, Wenzel Jaksch er-
gänzt jedoch enttäuscht, daß niemand jemals der
sudetendeutschen Sozialdemokratie dieses Opfer
gedankt habe. Es war sicherlich ein Opfer. Seit
den Toten des 4. März 1919 hatte die CSR-Repu-
blik bei den Sudetendeutschen jedes Ansehen
verloren. Die Sozialdemokraten waren die Seele
der Kundgebung am 4. 3.1919 gewesen und muß-
ten nun auf Wunsch Renners auf einmal für die
Prager Regierung eintreten. Dieser Schatten soll-
te immer auf der Partei lasten. Im Jahr 1945 hat
Benesch die Sozialdemokraten mit derselben Bru-
talität vertreiben lassen als den Rest der Bevölke-
rung. Leider hatte auch Dr. Renner 1945 die un-
glückliche Idee, irgendwelche Gewaltakte in Nie-
derösterreich „deutschsprechenden Tschechos-
lowaken" zuzuschreiben. Aber über diese
besondere Situation der sudetendeutschen Sozi-
aldemokraten hinaus haben die Staatsgrenzen in
mancher Hinsicht ein Auseinanderleben bewirkt.

Die sudetendeutsche Bevölkerung hat natürlich
den Anschlußgedanken bejaht. Dieser war auch in
der Republik Osterreich bis 1933 etwas durchaus
Salonfähiges. Man muß nur das Buch des soziali-
stischen Publizisten Heinz von Palier lesen oder
das Sammelwerk die „Anschlußfrage" mit Beiträ-
gen u. a. von Richard Kerschagl und Adolf Merkl
und Vorworten des NR-Präsidenten Dr. Gürtler
und Reichstagspräsidenten Lobe. Man wußte,
wenn die Siegermächte einmal Österreich gegen-
über die Anwendung des Selbstbestimmungs-
rechtes genehmigen, dann würde auch die Stunde
für die Sudetendeutschen nicht mehr ferne sein.
In diesem Punkt hatten sich die Interessen der Su-
detendeutschen und weiter Kreise in der Republik
Österreich auseinanderentwickelt. Gerade die An-
hänger des Ständestaates sahen in der CSR ge-
wissermaßen eine Säule ihres eigenen Systems
und waren blind vor der Haltung des Benesch»,
dessen Slogan „lieber Hitler als Habsburg" gerade
auf sein Volk zurückfallen sollte. Übersehen wurde
auch in Österreich, daß für die nichttschechischen
Völker der CSR das Regime Beneschs schon eine
viel härtere Diktatur war als z. B. der Ständestaat
in Österreich. Willkürliche Verhaftungen und jah-
relange Untersuchungshaft waren etwas Alltägli-
ches. Deshalb hat man im Sudetenland den Ein-
marsch der deutschen Truppen im Oktober 1938
wirklich als Befreiung empfunden, es herrschte
größte Begeisterung, als die deutschen Truppen
zum Klange der altösterreichischen Märsche der
seinerzeitigen böhmischen Hausregimenter her-
anmarschiert kamen. Benesch hatte natürlich alle
diese Märsche verbieten lassen. (Dazu muß man
festhalten, daß in meiner engeren Heimat die Trup-
pen des Wehrkreises IV, Dresden, einrückten. Je-
der sächsische Armeemusikmeister hatte in der
tiefsten Tiefe seines Notenschrankes noch die alt-
österreichischen Märsche liegen, seit 1866; und
im Offizierskorps des deutschen Heeres war 1938
Kaiser Franz Joseph sicherlich beliebter als der
«Mann des Volkes")

Alle diese Ereignisse hat man nach dem Krieg
den Sudetendeutschen zum Vorwurf gemacht und
sie gewissermaßen als Hauptschuldige an allen
Ereignissen des 2. Weltkrieges hingestellt. Sol-
chen Vorurteilen kann man noch heute begegnen.
Dabei muß man festhalten, daß nach dem Jubel
um die einmarschierenden Soldaten sehr rasch
die Abkühlung einsetzte, als „Goldfasane" an der
Spitze von Parteistellen sich breitmachten und
eine Umerziehung auf ihre Art einleiteten. Die Par-
tei, nämlich die NSDAP, wurde rasch sehr unpo-
pulär einschließlich des Gauleiters Konrad Hen-
lein. Dieser war ja der Gründer der „Sudetendeut-
schen Heimatfront", die nach der Deutschen Na-
tionalpartei und der DNSAP (Deutschen
Nationalsozialistischen Arbeiterpartei) als Sam-
melbecken der sudetendeutschen Wähler ge-
gründet worden war. Die Heimatfront mußte sich
auf Anordnung der Regierung in „Sudetendeut-
sche Partei" umbenennen. Ein psychologischer
Fehler der Tschechen. Mit diesem unkompromit-
tierenden Namen wurde sie erst recht für alle
wählbar, es war eben die „sudetendeutsche Par-
tei" ; in ihr sind 1938 auch der Landbund und die
christlich-soziale Partei aufgegangen. Es ist aber
unrichtig, die „sudetendeutsche Partei" einfach
als Anhängsel der NSDAP zu betrachten. Das Ei-
genschaftswort „nationalsozialistisch" ist bei den
Tschechen entstanden, bei der Partei des Abg.
Klofac, der auch Dr. Eduard Benesch angehörte.
Dieser Name wurde dann noch unter der Monar-
chie vom Abg. Knirsch für seine Partei übernom-
men. Alle diese Dinge hat man nach 1945 unkri-
tisch gegen die Sudetendeutschen ins Treffen ge-
führt. Nur wirklich staatsmännische Persönlichkei-
ten haben weiter gesehen.

Besonders verwiesen sei auf den erst im Jahre
1982 verstorbenen britischen Staatsmann Lord
R. A. Butler. Er hatte seine politische Laufbahn in
den sechziger Jahren als Außenminister beendet,
bekannter ist er durch seine langjährige Amtszeit
als Unterrichtsminister in der Regierung Sir Win-
ston Churchills. 1938 war er Unterstaatssekretär

(Fortsetzung Seite 18)
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Großer Kulturpreis: Ilse Tielsch
Gertrud Fussenegger

über
Ilse Tielsch ,

zur Verleihung des Großen Kulturpreises der
Sudetendeutschen Landsmannschaft 1983

Preise werden von Gruppen gestiftet, von
Gruppen zugesprochen. Wenn einem Werk der
Literatur ein Preis verliehen wird, ist es zumeist
ein Zeichen dafür, daß die Gruppe in diesem
Werk ihre eigene Identität auf irgend eine Weise
bestätigt findet. Das Feld der Bestätigung kann
sehr weit sein, aber die preisstiftende Gruppe
will sich immer — oder doch zumeist — in dem
ausgezeichneten Werk wiedererkennen. Ihr gu-
tes Recht. Zudem will sie aber noch etwas an-
deres: sie strebt nicht nur Selbstfindung und
Selbstdarstellung an; sie zeigt sich auch bereit,
ihren eigenen Umriß zu transzendieren und der
Deutung zu öffnen, die in dem gemeinten Werk
anzutreffen ist.

Dieser doppelten Zielsetzung entspricht der
Anlaß dieser Preisverleihung in ganz besonde-
rem Maße.

Frau Dr. Ilse Tielsch ist als Tochter des Land-
arztes H. Felzmann im Jahre 1929 in Auspitz im
Land Mähren, der damaligen CSR, jetzt CSSR,
geboren worden. Ihre Vorfahren kamen bis auf

. wenige Ausnahmen alle aus dem mährisch-
schlesischen Raum. Sie war 10 Jahre alt, als der
Krieg ausbrach — und nicht ganz 16, als sich
die Eltern entschlossen, das junge Mädchen
aus einem Gebiet wegzuschicken, das dem-
nächst zum Kriegsgebiet werden mußte. Man
hatte Verwandte in Oberösterreich, also schick-
te man das Mädchen dahin. Die Trennung von
den Eltern, von allem Gewohnten, Vertrauten
mußte den jungen Menschen in einen Zustand
erhöhter Empfänglichkeit versetzt haben. Die
Einsamkeit unter Fremden in fremdartiger und,
wie es sich später herausstellte, ebenfalls nicht
unbedrohlichen Umständen war gewiß nur
schwer zu bewältigen. Sie hat wohl jene Span-
nung und Verwundung hinterlassen, die Ilse
Tielsch später zur Dichterin machte.

Der Krieg ging zu Ende, im Westen mit den
Schrecknissen einer hochentwickelten Vernich-
tungstechnik; im Osten sind diese Schrecknis-
se überdies hoch potenziert durch den Entwurf,
nach dem Europa von nun an ein anderes Ge-
sicht erhalten soll. Zehn Millionen Menschen
werden westwärts abgeschoben, dabei gehen
mehr als zwei Millionen durch Mord und Selbst-
mord, durch Hunger, Kälte, Folterungen zu-
grunde. Ein Flüchtlingsstrom ohnegleichen er-
gießt sich in das zerstörte und amputierte Alt-
Reich, ein Teil zweigt ab nach Österreich. Was
ist unterdessen mit der jungen, versprengten
Ilse Felzmann geschehen?

Noch ist sie Schülerin, so kommt sie nach
Linz zur Schule. Die Eltern sind ihr schon totge-
sagt worden. Wird sie von nun an endgültig als
Fremde unter Fremden leben?

Das Schicksal ist zwar hart, aber es kennt
auch günstigere Wendungen. Die Eltern haben
überlebt, die Tochter kehrt zu ihnen zurück.
Doch in welch ein Dasein?

Es ist ein Dasein der Ausgewiesenen, von
dem man sich nur wundern muß, daß es von Tag
zu Tag zu fristen war, und zwar jahrelang aus
dem buchstäblichen Nichts. Bettelarm kriecht
man irgendwo unter, wird geduldet, einmal willi-
ger, einmal unwilliger. Zur Bitterkeit der Not tritt
das bittere Gefühl, unnötig, nur Ballast und au-
ßerhalb jeden Anrechts zu sein.

Dennoch wird Jugend, bei aller Verschattung,
als solche gelebt. Ganz allmählich und nicht nur
in kurzen, taumelnd euphorischen Augenblik-
ken knüpfen sich Hoffnungen an, Hoffnungen
auf Besseres, Bleibendes, Dauerhaftes. Ilse
Felzmann heiratet noch blutjung den Medizin-
studenten Bernhard Tielsch, einen Österrei-
cher. Jetzt ist sie Staatsbürgerin, sie hat — was
immer das auch heißen möge — wieder Heimat
gefunden.

Und dann? Frau Tielsch studiert, sie erwirbt
den Doktortitel, sie hat vier Kinder, von denen
sie zwei wieder hergeben muß: ein Töchterchen
stirbt als Säugling, ein Sohn mit achtzehn Jah-
ren. Neue Bitternisse also, unausschöpfbare.

Aber dann — Frau Tielsch beginnt zu schrei-
ben. Hat sie denn nicht immer schon geschrie-
ben? Schon dem Kind sind schon Verse einge-
fallen, es hat sie auf des Vaters altertümlicher
Schreibmaschine mit einem Finger abgetippt.

Ja, also schreiben. Noch traut sie ihrem Ta-
lent nicht, sie wird auch nicht ermutigt durch die
Umstände ihres täglichen Lebens, das sie zwi-
schen Haushalt, Kindern und einem ungeliebten
Brotberuf teilt. Meist vernichtet sie ihre Gedich-
te, so wie man in der Jugend genierliche Tage-
buchseiten vernichtet.

Endlich findet sich ein Kenner, dem rührigen
Rudolf Fellmayer, der auf sie aufmerksam wird
und ihr behilflich ist, ein erstes kleines Bänd-
chen, „In meinem Orangengarten", herauszu-
bringen.

Das ist nun 17 Jahre her.
In kleinen Schritten, aber unablässig, hat sich

das Werk von Ilse Tielsch entwickelt. Zunächst
vor allem im lyrischen Bereich.

Das Lyrische ist — (man möge mir hier die-
sen kleinen Exkurs gestatten) — bekanntlich
von allen Gattungen der Literatur die vom Sub-
jektiven her am deutlichsten bestimmte. Der
Umgang mit dem lyrischen Wort, dieser verdich-
tende und zugleich in Freiheit verknüpfende
Umgang — hätte gar keinen Sinn, wenn er nicht
das mit sich beschäftigte Ich zur Voraussetzung
hätte, und wenn wir nicht eben diesem Ich das

Recht zusprächen, zur allgemein gültigen para-
digmatischen Aussage vorstoßen zu können.
Die Sprache überschreitet im Gedicht ihren
Charakter als Informationsmittel, sie wird zum
Medium, in dem sich Selbstverwirklichung voll-
zieht, und zwar durchaus nicht kämpferisch er-
obernd — wie man bei der Vokabel „Selbstver-
wirklichung" assoziieren könnte —, sondern
vielmehr geleitet, empfangend und an Bewußt-
seinstiefen verwiesen, die sich nicht mit Gewalt
und in gezielter Planung, sondern nur mit Ge-
duld und Hingabe zum dichterischen Wort hin
erschließen.

In diesem Sinne hat Ilse Tielsch ihr lyrisches
Werk geschaffen, ein Werk von nicht unbedeu-
tendem Umfang. Ich nenne die Titel: „Mein
Orangengarten", „Herbst mein Segel", „Anru-
fung des Mondes", „Regenzeit" und zuletzt ein
Bändchen „Nicht beweisbar", eine lyrische Ern-
te, die viele Facetten aufweist, in der es von
glücklichen Sprachfunden wimmelt, ein Werk
von ungebrochener emotionaler Kraft und intel-
lektueller Redlichkeit. Ein geistiger Topos, in
dem sich das lyrische Ich immer wieder zur Aus-
differenzierung mit dem Zeitgeist stellt.

Und doch meine ich, die Verleihung des gro-
ßen Kulturpreises der Sudetendeutschen
Landsmannschaft gilt nicht so sehr der Lyrikerin
Ilse Tielsch als der Epikerin, der Romancière in
ihr. Es mag tragisch sein, aber — so wichtig das
Gedicht ist, als Form innerhalb des allgemeinen
Sprachvollzugs, so unverzichtbar, ja, so uner-
setzlich kostbar — nicht das Gedicht zieht die
Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit auf sich,
sondern, bei Begabung und Glück, die literari-
schen Kunstformen Prosa und Drama. Die bei-
den scheinen dazu geschaffen, die Anliegen der
Allgemeinheit oder einer Allgemeinheit sinnfällig
zu machen, oder — wie ich anfangs sagte —
einer preisstiftenden Gruppe Identifikation zu
ermöglichen.

Also wenden wir uns der Prosaistin Ilse
Tielsch zu. Genau so bedächtig und selbstkri-
tisch wie Ilse Tielsch ihren Weg als Lyrikerin be-
gann, so beschritt sie auch den Weg der Epik.
1973 erschien die impressionistisch skizzenhaf-
te, aber schon intensiv gestaltete „Begegnung
in einer steirischen Jausenstation-". Ich durfte
damals das Vorwort schreiben und habe dabei
vor allem noch an der Lyrikerin Tielsch Maß ge-
nommen. So meinte ich damals: sie habe das
seltene Talent, kleine konzise Kunstwerke zu
schaffen. Daß sie nach nicht allzu langer Zeit mit
umfassenden epischen Gemälden hervortreten
würde, war noch nicht zu ahnen.

Oder doch?

Spätestens seit dem Erscheinen eines ande-1

ren Prosabandes „Erinnerung mit Bäumen"
zeigte sich die Klaue der Romancière, sie zeigte
sich unverkennbar. Daneben beeindruckte die
ganz eigenartig, ganz individuell rhythmisierte
Sprache, die noch die semantische Bedeu-
tungsschwere lyrischer Sprache mit sich führte
und doch schon — nur in der Prosa zu bewälti-
gende, durch Prosa vermittelbare — überindivi-
duelle Schicksale sinnfällig machte.

Dann folgen 1980 und 1982 zwei große Roma-
ne: „Die Ahnenpyramide" und „Heimatsuchen",
zusammen an die 900 Seiten, ein riesiges Kon-
volut, in dem sich auch eine riesige Schicksals-
summe — längst angestaut und aufgetürmt —
episch entladen hat. Zwei Bücher, eng aufeinan-
der bezogen, ja, ineinandergreifend, dennoch
jedes für sich zu lesen und zu verstehen: „Die
Ahnenpyramide" ist ein Gemälde der Vorver-
gangenheit, das mit seinen Rändern in Späte-
res, sogar Gegenwärtiges hereinreicht, doch
sein Gewicht liegt in den Herkünften, in den ver-
schiedenen Geschicken der Ahnen und Großel-
tern, in der Wiederbelebung des Verlorenen jen-
seits der Grenzen. Ilse Tielsch ist sich der Pro-
blematik einer solchen Wiederbelebung bewußt
— und sie legt sie auch immer wieder frei und
läßt gleichsam in das Räderwerk hineinschauen,
mittels dessen Gedächtnis und Phantasie aus
der Vergangenheit schöpfen. Auch im zweiten
Band bleibt die Autorin dieser Methode treu
und erreicht damit, ihrer Prosa ein durchaus
modernes Gepräge zu geben. In dem Roman
„Heimatsuchen" umkreist sie das eigene Le-
ben, doch sie verliert nie ihr Ziel dabei aus den
Augen, ihr Ziel nämlich, die eigene Existenz nur
als ein Teilchen jener leidenden, im wahrsten
Sinne geworfenen Masse darzustellen, die man
die Zeitgenossen des 2. Weltkriegs im allgemei-
nen und die Vertriebenen aus dem Osten im Be-
sonderen nennt.

Wieder haben wir es wie in »Erinnerung mit
Bäumen" und in der „Ahnenpyramide" mit dem
Mädchen Anni F. zu tun, in der wir sofort die
Autorin selbst erkennen, in der sie aber nicht
unbedingt wiedererkannt sein will. Denn Ilse
Tielsch ist unterdessen eine andere geworden.
Zwischen der Autorin von heute und dem jun-
gen Mädchen von damals liegt ein langer Lern-
prozeß, ein Aufbruch in kritisches Denken und
Erwägen, eine Reifung, die die Ernte dem Felde
der Kunst erst möglich gemacht hat. Trotzdem
meine ich nicht fehl zu gehen, wenn ich sage,
daß diese beiden Romane nicht nur Kunstwer-
ke, sondern auch längst fällige und notwendige
Dokumentationen sind. So wie etwa der Dreißig-
jährige Krieg als Tiefpunkt des deutschen
Volksschicksals des 17. Jahrhunderts durch die
Lektüre des Simplizissimus deutlicher wird als
wenn wir nur in den Handbüchern der Ge-
schichte lesen, so wird es Späteren wohl mit
diesen beiden Büchern der Inge Tielsch gehen,

denn sie sind nicht nur spannend und „süffig"
erzählte Belletristik sondern auch Zeugnisse
der Zeit; in voller Absicht und in weiser Mi-
schung verknüpfen sie das Spontan-Individuelle
der eigenen Erinnerung mit dem Nachprüfbaren
historischer Dokumentation. So wird allgemei-
nes Schicksal glaubhaft, ja nachtastbar vermit-
telt: Austreibung und Heimatlosigkeit, bittere
Not und Demütigungen, der Einbruch des Ille-
galen in jedes Leben (lies schwarzer Markt!),
das Schwanken der Hoffnungen, das Überbor-
den der Gerüchte, die Wellen der Ängste, das
blinde Spiel des Zufalls von Minute zu Minute,
oft über Leben und Tod.

Dennoch: keinerlei Bitterkeit. Kein Schatten
von Rachegelüsten. Nicht einmal mehr der
Wunsch, Verlorenes wiederzuerlangen. Der
Verlust der Heimat wird als ein Prozeß begriffen,
der nichts weiter ist als eine besondere Spielart
allgemeinster Verwandlung, Wellenschlag der
allmächtigen Zeit.

Zu Recht, ganz zu Recht hat Ilse Tielsch, vor
allem für die beiden großen Romane und für die
in ihnen voll geleistete „Trauerarbeit", den Gro-
ßen Kulturpreis der Sudetendeutschen
Landsmannschaft zugesprochen bekommen.

Die Vertriebenen von einst werden in diesen
beiden Werken ihr eigenes Erleben, Erleiden, ihr
Heimatsuchen und Heimatfinden wiedererken-
nen, und ihre Kinder und ihre Enkel werden,
wenn sie diese Bücher gelesen haben, um sehr
viel mehr verstehen, was ihren Eltern und Groß-
eltern zustieß, als zuvor. Und vielleicht werden
sie auch die große, die säkulare Leistung ein-
schätzen lernen, die vollbracht worden ist, als
es gelang, Millionen Menschen aufzunehmen,
einzugliedern und in einer Friedensarbeit ohne-
gleichen über den Verlust der alten Heimat hin-
wegzutrösten. Anderswo ist man anders verfah-
ren. Flüchtlinge wurden daran gehindert, sich in
ihre Gastländer zu integrieren. Sie wurden als
Faustpfänder der Gewalt aufgehoben und für
künftige Unheilstiftung aufbewahrt.

Wer heute noch die tiefe Friedenssehnsucht
nicht wahrhaben will, die die Mitte unseres Erd-
teils erfüllt und vor allem dort daheim ist, wo
deutsche Sprache gesprochen wird, der hat
noch nicht gelernt oder hat mit Absicht vermie-
den, tätige Zeichen als solche zu lesen.

Frieden also — und noch einmal Frieden. Das
heißt freilich noch nicht, daß Identität verleugnet
werden muß. Einem jeden Menschen wird heute
zugestanden, daß er von seiner Herkunft,, von
den ersten Jahren seines Lebens, von seinen
früheren Erfahrungen geprägt worden ist. Wie
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merkwürdig, daß es nur dem Vertriebenen nicht
erlaubt sein soll, sich an früher zu erinnern, sich
von ehemals und dort geprägt zu halten!

Es ist gewiß, daß heute, nach achtunddreißig
Jahren diejenigen, die drüben daheim waren,
hier einheimisch geworden sind. Ihre Zahl
schmilzt auf natürliche Weise von Jahr zu Jahr.
Die Eltern und Großeltern vermitteln zwar den
Jungen, soviel zu vermitteln ist. Doch was eine
zweite und dritte Hand darreicht, hat nicht mehr
die unmittelbar bindende Macht des Selbst-Er-
lebten. Dennoch ist es wichtig, das Bewußtsein
aufrecht zu erhalten von dem, was früher einmal
Lebensstoff, Lebensnot und Glück von Millio-
nen gewesen ist. Man hat längst erkannt, daß
die Schleif-und Mahlarbeit der modernen Zivili-
sation, daß ihre gleichmacherisch-atomisieren-
de Tendenz weder die Friedlichkeit noch das
Wohlbefinden der betroffenen Menschheit er-
höhen. Im Gegenteil. Wahres Menschsein —
und damit wahre Menschlichkeit — kann sich
doch nur dort entfalten, wo es erlaubt ist, sich
zu erinnern, wo es erlaubt ist Profil zu zeigen,
das heißt Gestalt. Das heißt: Vergangenes wei-
terleben, indem man es verwandelt. •

Kulturpreis für Wissenschaft
Laudatio für Erik Tumwald

Es sind nicht die äußeren Lebensdaten eines
Menschen allein, die ihn charakterisieren; den-
noch erleichtern sie den Zugang zur Würdigung
einer Persönlichkeit und ihres Werkes. So sei
auch bei Erik Turnwald zuerst auf den biogra-
phischen Rahmen verwiesen. ^

Geboren am 27. Dezember 1918 in Prag, be-
suchte er Volksschule und Gymnasium in Ko-
motau und Prag und studierte nach der Matura
(1939 in Böhm.-Leipa) Geschichte, Publizistik,
Ethnologie, Soziologie und Psychologie an den
Universitäten Berlin, München und Heidelberg
sowie Theologie in Erlangen und Heidelberg.
Nach dem Krieg war er Geschäftsführer des
„Christlichen Nachrichtendienstes CND", spä-
ter Redakteur des „Evangelischen Pressedien-
stes" in München, schließlich Ressortleiter für
Wirtschaft bei der „Fränkischen Presse" in Bay-

Erik Turnwald

reuth. Nach dem Abschluß des Theologiestu-
diums 1958 ordiniert, war er Pfarrer in Kirnbach
(Schwarzwald) und ist jetzt als Pfarrer von
Obergimpern gleichzeitig Kur- und Kranken-
hausseelsorger in Bad Rappenau und leitet dort
das „Institut für spirituelle Therapie". Neben sei-
ner beruflichen Tätigkeit war Turnwald nach
dem Krieg Geschäftsführer des Hilfskomitees
der evangelischen Sudetendeutschen in Mün-
chen, wurde persönlicher Referent von Kirchen-
präsident D. Erich Wehrenfennig und dessen
bevollmächtigter Vertreter für die Belange der
sudetendeutschen Protestanten; er ist seit
1976 geschäftsführendes Vorstandsmitglied
der „Gemeinschaft evang. Sudetendeutscher"
und wurde 1981 zum leitenden Geistlichen der
Gemeinschaft gewählt.

Im Jahre 1958 gründete Turnwald mit Ober-
kirchenrat Hugo Piesch die „Johannes-Mathe-
sius-Gesellschaft" und ist seit 1962 Vorsitzen-
der der deutschen Sektion der Gesellschaft; er
wurde 1965 von Kirchenpräsident D. Wehren-
fennig zum Direktor des „Institus für Reforma-
tions- und Kirchengeschichte der böhmischen
Länder" ernannt; er ist gleichzeitg Vorstands-
mitglied des „Instituts für protestantische Kir-
chengeschichte" in Wien. Er leitet seit dessen
Gründung im Jahre 1958 den Johannes-Mathe-
sius-Verlag. Neben zahlreichen Veröffentlichun-
gen in Tageszeitungen und Zeitschriften er-
schienen von ihm u. a. Studien über „Die Wirt-
schaftsethik des Hinduismus", über Friedens-
fragen („Der unteilbare Friede"), das
„Memorandum zur Lage der Deutschen Evan-
gelischen Kirche in Böhmen, Mähren und Schle-
sien", eine Studie zur Geschichte des deutsch-
böhmischen Protestantismus und der Artikel
„Böhmen-Mähren" (von der Reformation bis zur
Neuzeit) in der „Theologischen Realenzyklopä-
die". Er schrieb eine Ortsgeschichte von Kirn-
bach, dramatische Skizzen „Wider die falschen
Propheten" und ein Gedichtbändchen "Kirn-
bach in Versen". Er ist Herausgeber der Fest-
schrift „Heimat und Kirche", des Jahrbuchs
„Erbe und Auftrag der Reformation in den böh-
mischen Ländern", einer Publikationsreihe
„Studien und Dokumente" und der protestanti-
schen Vierteljahreszeitschrift zur Kultur- und
•Zeitgeschichte „Mathesiana".

Turnwald wurde mehrfach ausgezeichnet, so
u. a. mit dem Bundesverdienstkreuz am Bande,
der Rudolf-v.-Lodgman-Plakette, der Adalbert-
Stifter-Medaille, der Johannes-Mathesius-Me-
daille, der Babenberger-Plakette der Stadt
Wien, dem Goldenen Ehrenzeichen des Bundes
„Heimat und Volksleben" und dem Goldenen
Ehrenzeichen der Eghalanda Gmoin. Zu seinem
60. Geburtstag erschien, herausgegeben vom
Freundeskreis der Joh.-Mathesius-Gesell-
schaft, eine Festschrift „Horizonte und Per-
spektiven".

Diese äußeren Daten seines Lebensweges
bedürfen jedoch einer Ergänzung hinsichtlich
der Motivation seiner Arbeiten und Zielsetzun-
gen. Zwar hinderten Krieg, Vertreibung und die
Schwierigkeiten und Notstände der ersten
Nachkriegszeit einen kontinuierlichen Berufs-
weg, aber bei der Vielseitigkeit seiner Interes-
sen und der Zähigkeit, mit der er sie wahrnahm,
bei seiner Beweglichkeit in geistiger und berufli-
cher Hinsicht, baute er sich im Laufe der Jahre
seine eigene unabhängige Welt und sein eige-
nes Lebenswerk auf. Enge Fachhorizonte
sprengend, suchte er in der beruflichen Tages-
arbeit wie in seinen Forschungen immer die
Probleme im Gesamtzusammenhang — inter-
disziplinär — zu sehen und zu lösen und immer
neue Perspektiven, — dies ist eine seiner be-
liebtesten Schlüsselworte — zu finden.

(Fortsetzung Seite 6)
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Dazu bot ihm schon sein erster Beruf als
Journalist und Publizist große Möglichkeiten,
wie auch nun sein zweiter Beruf als Theologe,
Religionspsychologe und Gemeindepfarrer.
Auch in scheinbar aussichtsloser Situation,
trotz aller Behinderungen durch seine Gegner,
fand er immer neue Wege geistiger Entfaltung
und Impulse im theoretischen und praktischen
Bereich seiner Arbeiten, deren Verwirklichung
er unter schwierigen Umständen, aber mit gro-
ßer Geduld, Selbstverleugnung und Zähigkeit
durchsetzte. Was seine Mitarbeiter an ihm be-
sonders zu schätzen wußten, war seine intuitive
Fähigkeit, die Probleme distanziert zu durch-
schauen, sie auf ihren Wirklichkeitsgehalt hin zu
prüfen, ihnen eine völlig neue und ungewohnte
Sicht abzugewinnen und nicht nur in prakti-
schen Alltagsfragen, sondern auch in seinen hi-
storischen, theologischen und psychologi-
schen Forschungen echte Entdeckungen zu
machen. Hier sei in aller Kürze nur auf zwei sol-
cher Arbeitsgebiete hingewiesen: einmal auf
die Theologie der Heimat, wie sie implizite sei-
ner Arbeit .Vom unteilbaren Frieden* inne-

wohnt, wobei er sowohl philologisch wie exege-
tisch neue Wege ging; zum andern die völlig
neue Sicht der historischen Darstellung des
deutschen Protestantismus in den böhmischen
Ländern, wie sie bisher — weil zumeist ideolo-
gisch, konfessionell und national einseitig dar-
gestellt — in einer umfassenden Sicht nicht ge-
boten wurde. Dabei hinderte ihn die Vielseitig-
keit seiner Forschungen — etwa auch auf dem
Gebiet der religiösen Volkskunde — nicht, an
alle Fragen mit unnachgiebiger Genauigkeit
heranzugehen, das Unwesentliche und Weit-
schweifige zu verwerfen, den zu behandelnden
Gegenstand in seinem wesentlichen Gehalt zu
sehen und ihn in immer neuer Beleuchtung dar-
zustellen.

Turnwald ist ein Konservativer ohne Scheu-
klappen, bei aller intellektueller Offenheit und
Aufnahmebereitschaft sich immer auch dessen
bewußt, was die Grundlage jeder Arbeit sein
sollte: Treue; Treue zu seiner Herkunft und Hei-
mat, zu seinem Glauben und seiner Kirche, zu
seinen Freunden und Mitarbeitern und — zu
sich selbst. .Oskar Sakrausky

Kulturpreis für bildende Kunst
GUSTAV PEICHL „IRONIMUS"

Ordentlicher Hochschulprofessor und Leiter
der Meisterschule für Architektur an der Akade-
mie der bildenden Künste, Wien. Freischaffen-
der Architekt und Architekturpublizist. Träger
des Großen österreichischen Staatspreises
und des Preises der Stadt Wien. Gustav Peichl
ist Mitglied des österreichischen Kunstsenates.
Für seine politischen Karikaturen erhielt er 1974
den Drexel-Preis für Publizistik der Bundesre-
publik Deutschland.

.IRONIMUS" ist eigentlich kein echtes
Pseudonym mehr, zu bekannt ist er durch seine
Karikaturen geworden. Seit 1955 ist er politi-
scher Karikaturist, er zeichnet für „Die Presse"
Wien, ferner für die „Süddeutsche Zeitung", die
„Wochenpresse" und die „Weltwoche". Seine
Karikaturen werden von den führenden Zeitun-
gen der Welt nachgedruckt. „IRONIMUS" ist ein
Qualitätsbegriff.

Die jährlich von „Die Presse" herausgegebe-
nen Bändchen sind eine amüsante und erinne-
rungsträchtige Chronik der vergangenen drei
Jahrzehnte österreichischen Eigenlebens und
der Weltpolitik. Mit seinem Zeichenstift werden
Persönlichkeiten der Politik und viel Ungereim-
tes aufgespießt, falsches Pathos entlarvt, mit
knappen Strichen der schöne Schein aufgesto-
chen und die nüchterne Wirklichkeit sichtbar
gemacht. Blättert man die älteren Jahrgänge
durch, wird offenbar, mit welch meisterlicher
Treffsicherheit sein Zeichenstift bereits Ge-
schichte gewordene Vorgänge und Personen
durchschaute. Der von der Zeitgeschichte lä-
dierte Betrachter wird zum vergnügten Patien-
ten, an dem „IRONIMUS" eine heilsam heitere
Therapie vollzieht. Die in der Darstellung auf das
Wesentliche reduzierten Karikaturen des kriti-
schen Spötters, zeigen einen außergewöhnlich
scharfen Blick für die Fragwürdigkeiten vielen
politischen Geschehens überhaupt, und es ist
ein Geheimnis seines international gerühmten
Charmes, daß bei ihm die große Gesellschaft
zum Kasperltheater auf der politischen Bühne
zu werden scheint. So darf sich manch Groß-
tuender nicht wundern, wenn er sich auf Ironi-
mus-Karikaturen als Gartenzwerg wiederfindet.

Im Jahre 1975 widmete die Albertina Wien
ihre Räume einer großen Ausstellung — dies
bedeutete Anerkennung und Auszeichnung.
Thema der Ausstellung: ,20 Jahre österreichi-
sche Geschichte". Als Betrachter verließ man
die Ausstellung schmunzelnd und getröstet,
vielleicht auch versöhnt mit den Ereignissen, die
uns einmal aufgeregt hatten.

Die eingangs erwähnten Ehrungen und Prei-
se widersprechen der landläufigen Meinung,
daß erst mit Erreichung der Altersgrenze Ehrun-
gen ins Haus stehen. Gustav Peichl ist Jahrgang
1928.

Die Verleihung des diesjährigen Kulturprei-
ses der Sudetendeutschen Landsmannschaft,
für Architektur und bildende Kunst an Professor
Gustav Peichl erinnert auch, daß der Ausge-
zeichnete trotz seiner Wiener Geburtsurkunde
eigentlich der Stadt Mährisch Trübau ent-
stammt. Er besuchte das Trübauer Gymnasium,
sein Zeichenlehrer war Rudolf Mather. Beide
künstlerische Persönlichkeiten verband eine
Haßliebe. Heute wäre Mather bestimmt stolz auf
seinen Schüler. Episode blieb seine Tätigkeit
am Trübauer Stadtbauamt, denn mit der Vertrei-
bung folgten neue Ziele und Aufgaben. Zuerst
Staatsgewerbeschule in Mödling, später Stu-
dium an der Wiener Akademie der bildenden
Künste. Er war Schüler von Clemens Holzmei-
ster. Nach Abschluß des Studiums hat sich Gu-
stav Peichl als freier Architekt in Wien niederge-
lassen.

Seither hat er bereits mit einer Reihe von
Bauten die seltene Gabe gezeigt, mit seinen
Entwürfen die richtige Note zu treffen. Bereits
seine frühen Bauten und Schulen, wie seine
Wohnblocks in Wiener Außenbezirken, zeichnet
derselbe elegante Funktionalismus aus, der,
entsprechend intimer seine Villenbauten, dar-
unter sein eigenes Haus an der Himmelstraße in
Grinzing, charakterisiert.

Gustav Peichl war auch einer der drei Archi-
tekten, nach deren Pläne die „Südstadt" bei
Wien — Österreichs erste Satellitenstadt mit ei-
nem reinen Fußgängerzentrum — gebaut wur-
de. Er fertigte Piane für die Errichtung einer Fe-
rienkolonie in Tunesien. Die interessanteste

Aufgabe aus der Frühzeit seiner Karriere war
aber der Bau des österreichischen Pavillons für
die New Yorker Weltausstellung 1964/65, der
allseits weite Beachtung fand und Millionen Be-
sucher anlockte. Dieser Pavillon wurde nach
dem „Baukastenprinzip" in Österreich vorgefer-
tigt und in 700 Bestandteile zerlegt über den
Ozean verschifft.

Auf dem Weltausstellungsgelände von Flus-
hing Meadovs wurde dann der Bau von 10 Ar-
beitern in 10 Tagen wieder zusammengefügt
und aufgestellt. Sein geringes Budget hatte er
mit Einfällen abgegolten, die seinen Österreich-
Pavillon attraktiv und repräsentativ machten.

Guttav Peichl

Zwanzig Jahre ist es nun auch her, daß er das
Preisausschreiben für die Innenausstattung von
zwei Caravelle-Düsenffugzeugen der österrei-
chischen Fluggesellschaft AUA gewann. Das
Rehabilitationszentrum Wien/Meidling (1965)
stellt einen Übergang zu seiner künftigen tech-
nozoiden, maschinenmythologisierenden Archi-
tektur dar. Das Grundkonzept der ORF-Studios
ist hier bereits erkennbar, im Jahre 1969 wurde
mit dem Bau des ORF-Studios in Salzburg be-
gonnen. Dem Bau ging eine öffentliche Aus-
schreibung voraus. Eine international besetzte
Jury prämierte den Entwurf Gustav Peichls. In-
zwischen entstanden die Studios in Linz, Inns-
bruck, Dornbirn und Graz und als sechstes wur-
de am 5. Juni 1982 das Landesstudio in Eisen-
stadt/Burgenland eröffnet. Der Entwurf für die-
se ORF-Studios beruht auf dem System eines
elastischen Planungskonzeptes. Diese Elastizi-
tät ermöglichte die Einfügung der technischen
und baulichen Anlagen für das Regionalfernse-
hen, ohne das Erscheinungsbild zu verändern.
Mächtige Antennen, Eisenbrücken und Leitern,
silberne Lüfter drohen dem Himmel. Vier Entlüf-
tungsrohre des großen Saales ragen waagrecht
aus der Wand. Diese Maschinenästhetik ent-
spricht der komplizierten Technologie des
Rundfunks und Fernsehens. Die Architektur ist
zur Apparatur geworden. Intendant Marboe be-
zeichnete die ORF-Studios als gelandete
Raumschiffe der Phantasie. „Diese Architektur
ist so vollkommen", meint der Architekt und
Theoretiker Boris Podrecca, „daß sie nicht ei-
nen Hauch von Tragik, das heißt die Möglichkeit
des Scheiterns in sich birgt*.

Trotz des großen Erfolges und internationa-
len Anerkennung scheint er in der Baubranche
keine Machtpositionen anzustreben, wie ein Kri-
tiker positiv vermerkt. Daß er nicht zu jenen ge-
hört, die uns die Umwelt zubetonieren wollen,
hat er mit seinem Meisterstück bewiesen. Als
solches gilt die Erdfunkstelle Aflenz (1976). Die
mit einem Riesenteleskop bestückte Anlage ist
sehr dezent und größtenteils unterirdisch in die
Landschaft eingebaut. Die Technik bei den
ORF-Bauten, noch aggressiv zur Schau getra-
gen, wird hier auf die fast archaische Einfach-
heit der megalithischen Architektur reduziert.

Seit 1973 ist Gustav Peichl Leiter einer Mei-
sterschule für Architektur an der Akademie der

bildenden Künste in Wien. In der Aula der Aka-
demie stellte er im Frühjahr 1981 seine Bauten,
Projekte und seine Meisterschule der Öffent-
lichkeit vor. Bei so einem Lehrer dürfen auch
Schüler und Assistenten in der Perfektion nicht
nachstehen. Bei den vorgelegten Proben han-
delte es sich um unterschiedliche aber durch-
aus baureife Projekte. Diese Überschau fand
durchaus positive Kritiken. Gustav Peichl ist
zum Vorbild geworden. Die Architekten des
Centre Pompidou in Paris, Piano und Rogers,
waren offensichtlich von seiner Innengestaltung
mit offenen Leitungen beeindruckt. Auch das
Grundkonzept der UNO-City entspricht Peichls
ORF-Architektur.

Zur Zeit ist er mit der Phosphatkläranlage
Bertin beschäftigt. Für den geplanten Papstbe-
such in Wien hat Gustav Peichl ein zeitgenössi-
sches architektonisches Konzept unter Einbe-
ziehung der imperialen Architektur des Helden-
platzes erarbeitet — eine großformatige elek-
tronische Bildwand, die in einer abstrakten
Wolke eingebettet sein wird. Gewaltig sind die
Dimensionen der Bühne: 10 mal 40 Meter groß
und 7 Meter hoch.

So darf man auf das künftige Schaffen Gustav
Peichls neugierig sein. Wir wünschen den Erhalt
seiner Schaffenskraft und weitere Erfolge.

FG.

Kulturpreis für Musik
Laudatio für Gunter Waktok, Magister, Unz
Gunter Waldek wurde am 26. Juli 1953 in Linz

als Sohn sudetendeutscher Eltern geboren. Die
musische Begabung, die sich schon in früher
Jugend entwickelte, war Erbteil beider Seiten:
aus der Familie des Vaters, des aus Winterberg/
Böhmerwald stammenden Dipl.-Ing. Wilhelm
Waldek, waren so hervorragende Persönlichkei-
ten wie der ünzer Domkapellmeister und
Bruckner-Freund Karl Waldeck oder der Prie-
sterdichter Heinrich Suso Waldeck hervorge-
gangen; von seiten der Mutter, der in Fal-
kenau/Eger geborenen und in Teplitz-Schönau
aufgewachsenen Dr. Margarete Waldek, geb.
Fischer, ist insbesondere deren Schwester,
also die Tante des Komponisten, zu erwähnen,
die nach ihrem Musikstudium in Wien Opern-
sängerin war.

Während der Linzer Gymnasiafjahre begann
bereits Waldeks kompositorische Tätigkeit: Der
Unterricht, den er am Bruckner-Konservatorium
in den Fächern Klavier, Orgel und Theorie be-
kam, verschaffte ihm gewisse Grundlagen für
eine eigene schöpferische Tätigkeit, die sich
meist im Rahmen der Linzer Ortsgruppe des
Österr. Wandervogels abspielte: Liedsätze,
Volkstanzarrangements und kleine Kompositio-
nen waren die ersten selbständigen musikali-
schen Gehversuche. Gunter Waldek ist bis heu-
te dem Wandervogel sehr eng verbunden und
leitete zahlreiche Sing- und Musizierwochen,
wobei viele seiner Kompositionen und v. a.
Volksliedersätze erklangen und auch im Rund-
funk aufgenommen wurden. Sein besonderes
Anliegen auf Singwochen waren meist Lieder
aus dem Böhmerwald, von denen er einige für
Chor bearbeitete.

1971, nach der mit Auszeichnung bestande-
nen Reifeprüfung am 2. Bundesgymnasium
Linz, begann er mit Studien am Salzburger Mo-
zarteum und an der Paris-Lodron-Universität:
zunächst Musikpädagogik, Instrumentalmusik-
pädagogik, Musikwissenschaften und Romani-
stik. Noch während der Studienjahre übernahm
er eine Stelle als Musikpädagoge in der Nähe
von Salzburg. Erstmals wurden Kompositionen
in größerem Rahmen aufgeführt. Bald nach sei-
ner Hochzeit mit Friederike Prohaska wurde
Gunter Waldek Lehrer an einem Linzer Gymna-
sium und beendete bald darauf seine Studien
mit der Sponsion zum Magister der Philosophie.
1977 sprach ihm das Land Oberösterreich die
Talentförderungsprämie in der Sparte Komposi-
tion aus; die Jury, die die eingesandten Werke
zu beurteilen hatte, empfahl ihm, der bis dahin
als Komponist im wesentlichen Autodidakt ge-
blieben war, sich einem regulären Komposi-
tionsstudium zu unterziehen. Zwei Jahre später
war es dann soweit: die Übersiedlung nach
Salzburg gab Gelegenheit zu weiteren Studien.
Noch war allerdings die Entscheidung zugun-
sten des kreativen Musikers nicht gefallen:
Gunter Waldek studierte neben seiner Lehrtä-
tigkeit Dirigieren, Chorleitung und bei Prof. Hei-
mut Eder Komposition. Während des Studiums '
verlagerte sich der Schwerpunkt vom ursprüng-
lichen Ziel, der Dirigentenausbildung, immer
mehr zur Komposition: Schon 1980 erhielt Gun-
ter Waldek 3 Kompositionspreise, darunter das
österr. Staatsstipendium für Komponisten. Die
Uraufführungen von .storia breve", .L'eco" und
.Danserye" wurden vom Rundfunk übernom-
men. 1981 und 1982 entstanden zwei Werke für
ein Ensemble für alte Musik, „Kreuz, das einsam
in den Himmel ragt" und .Pange lingua '82", die
beide von Fernsehen bzw. Rundfunk mitge-
schnitten wurden. 1981 schloß Gunter Waldek
das Chorleiterstudium mit dem Diplom ab, 1982
erwarb er das Kompositionsdiplom mit Aus-
zeichnung. Kurz darauf wurde er unter 25 Be-
werbern ausgewählt und an das Linzer Bruck-
ner-Konservatorium berufen, wo er seit vergan-
genen Herbst in den Fächern Theorie, Tonsatz
und Komposition unterrichtet.

Einem Komponisten wird es bekanntlich heu-
te nicht leicht gemacht: Anerkennung in breite-
stem Rahmen (und damit auch finanzielle Absi-
cherung) läßt sich fast nur auf dem Gebiet meist
niveauloser Kommerzmusik erreichen; selbst
ein für klassische Musik aufgeschlossenes Pu-
blikum ist leider nur selten bereit, sich mit voller
Konzentration und ohne Voreingenommenheit
der künstlerischen Botschaft eines modernen
Komponisten hinzugeben. Gunter Waldek ist
mit fast allen seinen bisherigen Kompositionen
auf erstaunlich positives Echo sowohl von Pres-
se als auch von Publikum gestoßen, ohne des-
halb irgendwelche Kompromisse oder Zuge-
ständnisse an den Geschmack des Publikums
gemacht zu haben. Sein persönlicher Stil ist
vielmehr von einigen grundsätzlichen Überle-
gungen geprägt, die offenbar auch in ihrer musi-

kalischen Umsetzung konsequent und überzeu-
gend auf den Hörer wirken:

Einmal ist sicherlich von großer Bedeutung,
daß Gunter Waldek erst relativ spät mit systma-
tischen Kompositionsstudien begann und da-
her mit der nötigen Reife, Distanz und Kritikfä-

Gunter Waldek

higkeit aus den vielfältigen Strömungen der
neuen Musik das zu seiner Persönlichkeit am
besten Passende ausfiltern konnte. Ein weiterer
Pluspunkt ist die lange Tätigkeit als praktischer
Musiker, v. a. als Chorleiter und Dirigent; da-
durch ist der realistische Blick für die Umsetz-
barkeit einer Idee in die musikalische Realisa-
tion gewährleistet. Die langjährige und intensive
Beschäftigung mit alter Musik einerseits und
mit Volksliedern andererseits kommt auch den
— stilistisch natürlich völlig andersartigen — Ei-
genkompositionen sehr zugute: von der alten
Musik wird die Klarheit der Aussage, die Ten-
denz zur mitunter artistisch verspielt-kontra-
punktischen Polyphonie und der rationell-spar-
same Einsatz der Mittel übernommen, von der
Volksmusik das Empfinden für Natürlichkeit,
das periodische Atmen der Musik und die Er-
kenntnis, daß die größte Wirkung oft mit
schlichtesten Mitteln hervorgerufen werden
kann. Das vielseitige musikalische Interesse
von Kindheit an und die daraus resultierende
große Literaturkenntnis versetzt den Künstler in
die Lage, seine Werke unter Einbeziehung der
Assoziationsfähigkeit des musikalisch gut vor-
gebildeten Hörers (dies muß hier als unabding-
bare Voraussetzung gelten) mit dem ganzen
Spektrum abendländischer Musik, allgemeiner
noch: Kultur zu gestalten. Hierin zeigt sich Wal-
dek auch von seinem Lehrer Helmut Eder be-
einflußt, der ebenfalls eine derartige Entwick-
lung — mag sie bis hin zum musikalischen Zitat
gehen — befürwortet und fördert: Es ist ja auch
nicht einzusehen, warum die neue Musik — wie
sie es bislang meist getan hat — fünf Jahrhun-
derte blühendster abendländischer Musikkultur
ignorieren oder ablehnen sollte; bei aller Di-
stanz, die sie zu Kompositionen vergangener
Epochen braucht oder zu brauchen glaubte. Die
neue Musik muß nur ihren eigenen Klang, ihren
Stil, ihre Konsequenz bewahren (zum Leidwe-
sen mancher wenig aufgeschlossenen Zuhörer
und leider auch Interpreten), denn Kunst ist im-
mer ein Spiegel der Zeit, in der sie entsteht. So
betrachtet, hat zweifellos auch die Musik heute
ihre .politische", oder zumindest ihre pädagogi-
sche Funktion: Waldek beachtet diesen Aspekt
sehr sorgfältig bei Auswahl und Zusammenstel-
lung der Texte für seine Vokalwerke, bei der Er-
stellung außermusikalischer Grundstrukturen
für seine Instrumentalkompositionen.

All das ist — trotz der Jugend des Künstlers
— bereits deutlich und hörbar in seinen Kompo-
sitionen entwickelt. Gunter Waidek bemüht sich
immer um Konsequenz und ist sich der Verant-
wortlichkeit des Künstlers gegenüber ästheti-
schen Systemen voll bewußt. Die Erfolge, die
Ergriffenheit, die er v. a. mit seinen Textverto-
nungen selbst bei Zuhörern, die zur Musik des
20. Jahrhunderts keine oder nur eine gestörte
Beziehung haben, hervorruft, zeigen, daß dieser
Stil, dieses Konglomerat aus Ästhetik, Weltan-
schauung, praktischer Erfahrung und „böhmi-
schem" Musikantentum ein Weg sein kann, um
die neue Musik einem etwas breiteren Kreis ver-
ständlich oder doch zumindest interessant zu
machen. Möge diese Tendenz in seinen weite-
ren Werken und in seinen Schülern weiterleben!
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Kulturpreis für darstellende
und ausübende Kunst

Der sudetendeutsche Kulturpreisträger für
darstellende und ausübende Kunst in Wien

1983

Ein gütiges Geschick führte den am 28. Juni
1902 in der Wallenstein-Stadt Friedland in Nord-
böhmen geborenen Hans Grohmann in das —
der klassischen Musik anvertraute — Weltbad
Karlsbad. Hier bildete, seit Josef Labitzky
(1802—1881) im Jahre 1856 das erste Sympho-
niekonzert gab, die erhabene Musik einen we-
sentlichen Heilfaktor.

Hans Grohmann kam aber nicht von ungefähr
zur Musik. Schon in seinem 1872 in dem Dörf-
chen Daubitz bei Rumburg geborenen Vater
pulsierte frühzeitig die Musik. Er produzierte
sich bereits als Neunjähriger als Geiger ebenso
wie am Klavier und auf der Orgel. In dem in wei-
ten sudetendeutschen Kreisen vertrauten Ma-
riaschein übte er sich in Harmonielehre, Musik-
theorie und im Kontrapunkt. Seine Berufs- und
Lebensbahn beschloß er als Stadtkapellmeister
und Chorregent von Friedland. Sein Sohn war
somit nicht nur veranlagungsmäßig begünstigt,
sondern vielmehr durch ein reiches musikali-

. sches Erbe verpflichtet, den Spuren des Vaters
zu folgen.

Schon als Fünfjähriger trat Hans im Jahre
1907 am Xylophon im Reichenberger Volksgar-
ten in einem Konzert bei Kapellmeister Poch-
mann hervor. Bereits zwei Jahre später erwies
er sich, ebenfalls in der sudetendeutschen Tex-
tilmetropole, als geübter Geiger. In Reichen-
berg absolvierte er Gymnasium und Musikschu-
le und hierauf — von 1919 bis 1925 — in Prag
die .Deutsche Akademie für Musik und darstel-
lende Kunst*. Als Hauptfächer erwählte er Violi-
ne, Klavier und die Kapellmeisterschule. Der
Violine galt das Primat. Ihr wahrte er auch die
Treue. Ein Staatsexamen befähigte ihn auch für
das Lehrfach an Mittelschulen und Musikhoch-
schulen.

Hans Grohmann

Der Abgang von Prag blieb unbeschwert von
jeglicher Disharmonie. Umgehend kam es zur
Verpflichtung als 1. Konzertmeister am Stadt-
theater Troppau und zur Dirigentenverpflich-
tung für Operette am Stadtorchester daselbst.
Seine vielseitige Tätigkeit, als Solist wie in der
Kammermusik, führte ihn im Jahre 1927 zu dem
bereits auf europäischer Ebene wirksamen
Karlsbader Manzer-Quartett, in dem er alsbald
als Primus und bis 1936 tonangebend hervor-
trat. In der gleichen Zeit fungierte er als Kon-
zertmeister des Städtischen Kur- und Sympho-
nieorchesters Karlsbad, das damals rangmäßig
hinter den Wiener Philharmonikern rangierte.

Durch Grohmanns künstlerische und
menschliche Impulse kam es hier im Jahre 1932
erstmalig zu einem philharmonischen Konzert,
mit den hervorragenden Werken Beethovens
„Dritte Leonoren Ouvertüre" und „Eroica" und
einem Klavierkonzert von Mozart, ohne Dirigen-
ten. Daß dieses damals unter Grohmanns Kon-
zentration geübte Experiment eine Glanzlei-
stung darstellte, sollte sich erweisen, daß er als
erster Vizepräsident der Internationalen Musi-
kerföderation 1960, nach dem Karlsbader Vor-
bild, das erste europäische Symphoniekonzert
ohne Dirigenten vom Konzertmeisterpult aus in-
szenierte.

Seine im Manzer-Quartett und im Karlsbader
Symphonieorchester erwiesene musikalische
Vielseitigkeit sicherte ihm die Konzertmeister-
stelle beim Reichssender Breslau und führte
zur Gründung des Grohmann-Quartetts. Seine
Bewährung als 1. Konzertmeister des großen
Orchesters in Breslau führte zu einem Sonder-
vertrag, der es ihm ermöglichte, sich solistisch
weiterzubilden. Nach einer fünfjährigen Etablie-
rung in der Oder-Zentrale kam es zum Wechsel
nach Berlin und kurz hernach, durch den
Reichsrundfunk, zur Berufung als 1. Kapellmei-
ster an das neugegründete Bruckner-Orchester
nach Sankt Florian in Oberösterreich (Linz). Der
mit viel musikalischem Ruhm verklärten und da-
mit inspirierenden Stätte setzte der Krieg ein
Ende. Kurz nachher erfolgte Grohmanns Ver-
pflichtung zu den Wiener Philharmonikern und
zur Staatsoper. Bereits drei Jahre später wurde
er in den Vorstand der Wiener Philharmoniker,

nach zwei weiteren Jahren in das Amt des Präsi-
denten der «Gewerkschaft Kunst und freie Be-
rufe" und nach geraumer Zeit auch als Vizeprä-
sident der .Internationalen Musiker-Föderation"
gewählt.

Im Jahre 1960 erfolgte die Berufung als Pro-
fessor. Was immer auch von da an ihn an hohen
Ehrungen und Würdigungen beehrte, er ge-
dachte stets in liebevoller Weise seiner Karlsba-
der Tätigkeit und der Heimat in Nordböhmen. Er
war aber auch stets bereit, dafür wirksam und
tatkräftig einzutreten. Dafür sprechen in schön-
ster Weise das ihm verliehene Ehrenzeichen der
Sudetendeutschen Landsmannschaft und die
Ergebenheitsadresse, die bereits im Jahre 1950
die Heimatgruppe Reichenberg-Friedland an
ihn richtete, „weil man mit seiner Arbeit stets
rechnen konnte, wenn Not am Manne war".
Landsmann Grohmann war stets hilfsbereit. Ein
besonders schätzenswerter Charakterzug. Ne-
ben seinem künstlerischen Voüblutstreben fühl-
te er sich auch, wo immer es nötig war, der Ge-
folgschaft und deren sozialen Bedürfnissen
nicht nur verbunden, sondern vielmehr ver-
pflichtet. Künstler- und Menschsein bilden bei
ihm eine unzertrennliche Einheit. Diese Eigen-
schaften verkörpern in ihm eine wahre Herzens-
harmonie, ohne jeglichen disharmonischen Ton.

Das war schon in Karlsbad so und daran ander»
te sich aber auch kein Jota bei der Erglimmung
seiner weiteren erfreulichen Erfolgssprossen.
Aus deren Vielzahl sind lediglich erwähnt: 1946
Mitglied der Staatsoper Wien, der Wiener Phil-
harmoniker und der Wiener Hofmusikkapelle;
Vorstandsmitglied der Wiener Philharmoniker;
1952 Vorstand der Orchestermusiker Öster-
reichs; 1958 Präsident der Gewerkschaft
„Kunst und freie Berufe"; 1961 Experte für
Künstlerfragen bei der Diplomatenkonferenz in
Rom; 1961 Goldener Ehrenring der Musikeror-
ganisation Österreichs; 1965 Goldene Ehrenna-
del des Niederösterreichischen Tonkünstleror-
chesters; 1966 Goldener Ehrenring der Wiener
Philharmoniker; 1967 Großes Silbernes Ehren-
zeichen für die Verdienste um die Republik
Österreich, usw. usf.

Ein besonders ehrenwertes Kapitel wäre sei-
ner vielseitigen Tätigkeit auf dem organisatori-
schen Gebiete seines Berufsstandes zu wid-
men. Er war auch stets darum bemüht, für den
Schutz der musikalischen Urheberrechte, wie
auch für die außerstaatlichen Musiker in Öster-
reich einzutreten. Gerade dadurch konnte er
den sudetendeutschen Orchestermusikern
eine wesentliche Hilfe leisten. So erweist sich
der nun Achtzigjährige Prof. Hans Grohmann
als dynamische Persönlichkeit, für die das Alter
keine Ausrede bildet. Er kann somit für viele
Pensionisten als ein nachahmenswertes Bei-
spiel dienen.

Verständlich, daß ein derart impulsives
Künstlerleben nicht ohne Klang, Rang, Aner-
kennung und Verehrung verblieb. Durch die Be-

Sudetendeutscher Volkstumspreis
für Elfriede Vobis

Die Arbeitsgruppe für die Erarbeitung der „Böh-
merwäldler Trachtenfibel".

Oie Vorgeschichte

Über die ersten und erfolgreichen Bemühun-
gen zur Erneuerung der Böhmerwaldtracht be-
richtete Prof. Felix Schuster. Er erinnerte an die
schwere Wirtschaftsnot in den dreißiger Jahren.
Diese Jahre waren zugleich eine Zeit der Erin-
nerung an traditionelle Werte. Die bodenständi-
ge Handwerkskunst trat wieder in das Gesichts-
feld der Menschen. Man erinnerte sich an die
Tracht. Es war aber von den alten Trachten nur
noch wenig vorhanden. Die Erneuerung der
Tracht setzte ein eingehendes Studium der Sa-
che voraus. Es bildete sich unter Beratung
durch Dr. Hanika ein Beratungskörper, dem
Vertreter verschiedener Verbände und interes-
sierte Persönlichkeiten angehörten: der Bund
der Landjugend war durch A. Winkler vertreten.
Vertreter des Deutschen Böhmerwaldbundes
schalteten sich ein; Oberlehrer Böhm, Prof. Blu-
mentritt, Fachlehrer Neubauer arbeiteten mit.
Auch Vertreter des Böhmerwaldtumgaues nah-
men die Bemühungen auf, so Schulrat Bürger,
Fachlehrer Heinz Steidl und andere. Für die
Frauentracht machte sich Gitta Porak verdient.
Fachkräfte übernahmen die Ausarbeitung der
erneuerten Tracht: Frl. Czekauer, der Herren-
schneider Suchomel, beide Krummau. Die er-
sten erneuerten Trachten trugen Adolf Winkler,
Felix Schuster und dessen Frau Emmi Schu-
ster-Lang. Der Obmann des Böhmerwaldgaues
im Bund der Deutschen, Archivar Grohmann,
und der Geschäftsführer Griebl errichteten eine
Zentralstelle für die Trachtenpflege. Die Leitung
übernahm Felix Schuster. Durch diese Stelle
wurden einschlägige Hausindustrien erfaßt,
eine Hausweberei in Wallern und die Blau- und
Buntdruckerwerkstätten in Krummau. Es wur-
den Stoffdruckmodeln und Strickmuster be-
schafft, Trachtenstrümpfe, Trachtenschuhwerk,
Schulter- und Kopftücher, Trachtenschmuck
und sonstiges Trachtenzubehör wurden ent-
worfen und gefertigt.

Bei einer feierlichen Veranstaltung in Winter-
berg fand eine erste Trachtenausstellung statt,
in der alle bisher geleisteten Vor- und Ausarbei-
tungen zusammengefaßt wurden. Ähnliche

Ausstellungen veranstaltete man in Wallern und
Krummau. Eine umfassende Sammlung von
Trachtenstücken und Zubehör ging bei der Ver-
treibung verloren. Die Arbeiten jener Arbeitsge-
meinschaft war so weit gediehen, daß eine
Trachtenfibel mit Schnitten und farbigen Bildern
vor der Veröffentlichung stand. Die gesamten
Unterlagen waren noch vor dem Kriegsende im

•Volkskundemuseum in Innsbruck hinterlegt
worden.

Die Entwicklung nach der Vertreibung
Es war eine wichtige Entscheidung des Land-

schaftsrates der Böhmerwäldler, daß man die
vertriebene Jugend aus dem Böhmerwald zu
sammeln begann und daß so der Verband der
Böhmerwaidjugend entstand. Gustav Schuster,
der in diesem Verband mitarbeitete, übernahm
vom Landschaftsrat den Auftrag, die erneuerte
Tracht an diese Böhmerwaldjugend heranzutra-
gen. Treibende Kraft war Adolf Webinger, der
Vorsitzende des Landschaftsrates Böhmer-
wald. Von der Böhmerwäldler Bauernschule, die
nach der Vertreibung im Haus der Böhmerwäld-
ler Adolf-Webinger-Haus errichtet worden war,
erschien 1957 eine erste Trachtenbeschrei-
bung. Sie war lange Zeit die Grundlage für die
Herstellung von Trachten — vor allem Frauen-
trachten. 1963 veröffentlichte Gustav Schuster
im .Wanderstecken", der Jugendbeilage der
Zeitschrift „Hoam!" der Böhmerwäldler, eine
Beschreibung der Männertracht. Er und seine
Frau waren lange Zeit Mittelpunkt der Böhmer-
wäldler Trachtenpflege. Inzwischen hatte sich
auch der Heimatverband der Böhmerwäldler-
— Deutscher Böhmerwaldbund — der Sache

angenommen und unterstützte die Anschaffung
von Trachten. Es war eine verblüffende und zu-
gleich höchst erfreuliche Entwicklung, die sich
ergab. Bald trugen viele Frauen und Mädchen,
weniger Männer, die Tracht. Nur fehlte es ihr an
klarer Einheitlichkeit. Das erkannten vor allem
auch die jungen Böhmerwäldler in München, die
sich an den Festzügen zum Oktoberfest betei-
ligten. Man erkannte sie als echte Trachtenträ-
ger nicht ohne weiteres. So war es begreiflich,
daß von dort her neue Anstöße kamen. Heinz
Präuer, München, forderte nachdrücklich die
Erstellung einer genauen Grundlage für die
Frauen- und Männertracht. Der Deutsche Böh-

grenzung dieses Rahmens daher aus der Fülle
der ihm zugedachten Superlativen Prädikate nur
eine bescheidene Auswahl: .Von blühender
Schönheit und klarster technischer Wiederga-
be; vom feinnervigen und warm empfindenden
Interpreten; vom feinmusikalischen Geiger von
untadeliger Klarheit; neben edelster Vornehm-
heit und der stets ausdrucksvollen Wärme; voll
von Herz, Gemüt und singendem Jubel; überra-
gende Beherrschung der Technik, ein beseel-
ter, modilationsfähiger Ton, eine Interpretation
tiefsten Erlebnisses. Er spielt mit ungemein fei-
nem, kultiviertem Ton, allen Schwierigkeiten
überlegen, sicher und rein. Eine technische Vir-
tuosität, die keine Schwierigkeiten kennt . . .
Mit brillanter Technik und erfreulicher Klangfülle
. . . Mit feiner Einfühlung in den Geist des Wer-
kes mit vollendeter Meisterschaft.. ."

Diese klangvolle, ehrenreiche Bewertung aus
den vielfältigen Kritiken wäre wesentlich zu ver-
längern, um das hervorragende Können, die fei-
ne Kultur, den tragfähigen Ton, die tiefe musika-
lische Auffassung und die virtuose Fertigkeit
des Künstlers Grohmann zu veranschaulichen.

Die Vielzahl der ihm als Künstler wie als
Kunstbeflissener zuteil gewordenen Auszeich-
nungen anzuführen, versagt uns der Raum.

Vermerkt sei jedoch, daß er bei der ersten
Reise der Wiener Philharmoniker „Rund um die
Welt", die Prof. Grohmann leitete, er bei dem
mehrfachen Präsidenten des indischen Natio-
nalkongresses und treuen Gefolgsmann Gand-
his, Nehru (1889—1964), in Audienz empfangen
wurde. Ein ausdrucksvolles Foto bezeugt diese
denkwürdige Begegnung.

Elfriede Vobis, geb. Stumvoll, Oberlehrerin,
wurde am 26.6.1937 in Leinbaum, Pfarrei

Adamsfreiheit, Krs. Neubistritz, geboren.

merwaldbund suchte und ernannte einen Fach-
ausschuß und gewann dafür Heinz Präuer, Mün-
chen. Friedl Vobis, Heidelberg, Anna Pöch-
mann, Kirchheim/Teck, und Erich Hans jun.,
Pfarrkirchen. Neben diesem Fachausschuß, der
nun mehrere Jahre arbeitete, wirkten an der
Entwicklung und Ausgestaltung der Mappe
auch Prof. Felix Schuster und dessen Frau,
Emmi Schuster-Lang, Starnberg, Gustav und
Marie Schuster, Aalen, Traudì Wolfgang, Esslin-
gen, und Emmy Bayer-Wondra, Karlsruhe, mit.
Es ist schwer zu sagen, wer die treibendste
Kraft innerhalb der Arbeitsgruppe für die Tracht
war. Man wird Friedl Vobis und Anna Pöchmann
besonders hervorheben dürfen. Sicher darf ge-
sagt werden, daß die Gruppe, gestützt auf die
Vor- und Mitarbeit kundiger und von der Bedeu-
tung einer Tracht überzeugter Frauen und Män-
ner, ein Werk geschaffen hat, dem Zustimmung
und Lob gebührt. Es kommt diesem Werk mit
Bestimmtheit JBedeutung auch über die engere
Landschaft des Böhmerwaldes hinaus zu. Der
Preis der Sudetendeutschen Landsmannschaft
für Volkstumpflege ist verdient. E r i c n Hans

ÖEUROPA MÖBEL
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Kulturpreis für Schrifttum
Franz Peter KünzeJ — ein Mittier zwischen den

Völkern
Die Kulturpreise der Sudetendeutschen

Landsmannschaft werden aus Anlaß des Sude-
tendeutschen Tages diesmal in Wien vergeben,
dem ehemaligen Zentrum eines Vielvölkerstaa-
tes und noch immer dem geistigen Mittelpunkt
vieler literarischer Strömungen und Impulse, die
hier aus mancherlei Mentalitäten, Erfahrungen
une Nationen zusammenfließen.

Es ist deshalb schön und so etwas wie ein
Symbol, daß der Kulturpreis für Literatur einem
Autor verliehen wird, der mit seinem Schaffen
auf eine stille, unauffällige, aber eindringlich und
effiziente Art eine Brücke zwischen den Völkern
gebaut hat, deren Stabilität die Bemühungen
der Experten auf dem politischen, wirtschaftli-

Franz Peter Künzel

chen und manch anderem Sektor unterstützen,
wenn nicht gar überdauern dürfte: dem Schrift-
steller, Übersetzer und Lektor Franz Peter Kün-
zel.

Wer auch nur einigermaßen ein Gespür für
Literatur und Sprache hat, der kennt oder ahnt
zumindest die Schwierigkeiten, mit denen der
Übersetzer zu kämpfen hat, der mehr erreichen
will als nur den wortgetreuen Ersatz eines Tex-
tes durch einen anderen, denn ein Ersatz soll
eine literarische Übertragung eben nicht sein,
sie ist neben und überhalb des korrekten Wort-
lauts immer auch eine Neuschöpfung, eine
dichterische Eigenleistung, die der Übersetzer
ganz selbstverständlich mit einbringt, ohne da-,
mit rechnen zu können, daß sie im gleichen
Maße gewürdigt wird wie die Leistung des Au-
tors, dem er seine Sprachgewalt, seine Behut-
samkeit im Abwägen des Worts und sein Ver-
ständnis für die andere Denk- und Wesens-
struktur zur Verfügung gestellt hat.

Ein guter Übersetzer tut mehr für Völkerver-
ständigung, Frieden und reibungsloses Mitein-
ander geographischer und geistiger Nachbar-
schaften: er ebnet auf seine Weise den Weg, auf
dem man gemeinsam gehen kann, indem er
über das Buch einen Einblick verschafft in Ver-
haltensweisen, Denkprozesse und Hoffnungen
und Enttäuschungen Anderssprechender, die
im Grunde unseren eigenen sehr ähnlich sind.
Dies freilich zu erkennen, bedarf es eines guten
uns sicheren Interpreten.

Daß Künzel ein hervorragender Übersetzer
ist, beweist schon die große Zahl von ihm über-
setzter Bücher bekannter Autoren in großen
und gutrenommierten Verlagen, für die sein
Name so etwas wie eine geistige „trade mark"
ist, beweist die uneingeschränkte Zustimmung
zu der Behutsamkeit und Feinfühligkeit auch bei
Lyrik-Übertragungen, die besonders schwer in

eine gültige und dem Original adäquate Form zu
bringen sind, da das Gedicht ja von seiner ein-
maligen, subjektiv gefärbten Atmosphäre lebt,
die unwiederholbar, aber — wie Künzel beweist
— nicht unübersetzbar ist. So verbindet ihn mit
dem tschechischen Benediktiner-Abt Anastaz
Opasek, der jetzt im Kloster Rohr in Niederbay-
ern lebt, und dessen Gedichte Künzel ins Deut-
sche übertragen hat, eine lange Freundschaft.
So schreibt die bekannte österreichische Lyri-
kerin Christine Busta an und über ihn unter an-
derem:

„Die Sprache liest sich wie ein Original, man
denkt nicht an „Übersetzung", das ist ein Krite-
rium für Qualität. Hier ist Beachtliches geleistet,
es ist etwas sehr Schönes, Hingebungsvolles
und Wichtiges, was ein Vermittler von Sprache
und Dichtung zwischen den Völkern im Dienst
der Menschlichkeit tut. Es verlangt Selbstlosig-
keit fürs Tun und ein starkes Selbst zum Gelin-
gen. .."

Dieses starke Selbst zu erproben, hatte
Franz Peter Künzel sozusagen von Geburt an
Gelegenheit. Am 31. März 1925 in Königgrätz/
Böhmen geboren, lebte er als Deutscher unter
Tschechen und lernte früh, seine Identität zu
wahren, ohne den oder die „anderen" herabzu-
mindern. Bis zum 14. Lebensjahr besuchte er
die tschechische Volks- und Oberrealschule,
später deutsche Schulen in Reichenberg im Su-
detenland, bis er dann im Jahre 1943 zur Wehr-
macht eingezogen wurde. Nach englischer
Kriegsgefangenschaft und Neubeginn in Bayern
begann er zu schreiben, „Gedichte an die Hei-
mat", auch „Sagen und Geschichten aus dem
Weitnauer Tal" (im bayerischen Allgäu) u. a.
Gleichzeitig jedoch fing er an, literarische Texte
aus dem Tschechischen und Slowakischen zu
übersetzen — er ist staatlich geprüfter Dolmet-
scher und Übersetzer für Geisteswissenschaf-
ten —, um die Verständigung "zwischen Deut-
schen und Tschechoslowaken zu fördern. 1968
wurde ihm während des „Prager Frühlings" als
Dank und Anerkennung für über 50 Übersetzun-
gen, Anthologien mit Nachworten aus seiner
.Feder, Aufsätzen, Artikeln und Rundfunksen-
dungen der Übersetzerpreis der CSSR verlie-
hen. Nicht alle übersetzten Autoren können hier
aufgeführt werden, stellvertretend seien Bote
umil Hrabal, Milan Kundera, Vaclav Havel, Josef
Toman, Miroslav Holub und Vladislav Vancura
genannt.

Deutscherseits wurde er durch drei Überset-'
zer-Ehrengaben ausgezeichnet, darunter die
der Bayerischen Akademie der Schönen Kün-
ste. Von 1956-1964 war Franz Peter Künzel
Cheflektor im Verlag Deutsche Buchgemein-
schaft Georg von Holtzbrinck und im Kindler-
/Lichtenberg Verlag. Auch dort pflegte er die
deutsche und tschechische Literatur nach
Möglichkeit gleichermaßen.

Künzel ist Mitglied des P. E. N.- Zentrums der
Bundesrepublik Deutschland, Ehrenmitglied
des Exil-P. E. N. deutschsprachiger Länder, Mit-
glied der Künstlergilde, des Institutum Bohe-
mium und der Sudetendeutschen Akademie der
Wissenschaften und Künste. Er setzte sich für
die verfolgten CSSR-Schriftsteller und für die
Wahrung der Menschenrechte im allgemeinen
ein.

Die sudetendeutsche Volksgruppe verdankt
ihm viel. Sie war und ist immer Hetzkampagnen,
Mißdeutungen, Fehlinterpretationen im Hinblick
auf ihre Einstellung und ihren Versöhnungswil-
len gegenüber dem tschechischen Volk ausge-
setzt und hat unter offenen Attacken ebenso zu
leiden wie unter bewußtem Verschweigen ihrer
Haltung in Medien und Öffentlichkeiten, die
zwar das Recht auf Heimat nicht preisgibt, aber
Verständigung anstrebt. Die stille und geduldi-
ge Arbeit eines einzelnen für die Kulturleistun-
gen des anderen Volkes, ihre Übermittlung und
Sichtbarmachung ist eine nicht zu überhörende
Stimme, die sich gegen Geschrei und Verfäl-
schung durchsetzen wird, weil echte Kunst, so-
wohl die original schöpferische, als auch die in-
terpretierend übermittelnde, zu überdauern
pflegt. Margarete Kubelka

Heunatverband der Manenhader
Stadt und Land e. V.

Sitz in Bad Homburg v. d. H.

Wir grüßen unsere in Österreich lebenden Landsleute herzlich«
freuen uns auf ein Zusammentreffen und Wiedersehen

mit Ihnen beim

34. Sudetendeutschen Tag in Wien
vom 20.— 23. Mai 1983

In heimatlicher Verbundenheit
Franz Pany

Sepp Lecher Dr. Ernst Eckert Sepp Braun
Heimatkreis- Vorsitzender Heimatbrief-

betreuer schriftleitung

Die Förderpreise der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft 1982

Die Förderpreise für Nachwuchstalente unter
35 Jahren, die von der Sudetendeutschen Stif-
tung dotiert werden, wurden im November 1982
von Staatssekretär Franz Neubauer, MdL, Spre-
cher der Sudetendeutschen Volksgruppe, über-
reicht. Am Vormittag des 6. November 1982 hat-
te der bayerische Ministerpräsident Dr. h. c.
Franz Josef Strauß die Träger der sechs kultu-
rellen Förderpreise in der Staatskanzlei empfan-
gen und sich von Staatssekretär Neubauer vor-
stellen lassen.

Über Sinn und Zweck der Preisverleihung
führte Direktor Oskar Böse, der Bundeskultur-
referent der SL, in seiner Ansprache aus:

. . . . Bereits zu Beginn dieses Jahres wies der
bayerische Ministerpräsident Dr. Franz Josef
Strauß vor der Bundesversammlung der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft darauf hin, wie
wichtig es für Bayern und für die Bundesrepu-
blik Deutschland sei, daß die Sudetendeut-
schen sich ihre Eigenart bewahren. Ich zitiere:
„Wir legen größten Wert darauf, daß dieses far-
bige, kulturtragende und auch unsere Heimat im
Sinne politischen Fortschritts gestaltende Ele-
ment als solches erhalten bleibt...' Die bayeri-
sche Staatsregierung wünscht Ihnen, es möge
Ihnen gelingen, der jungen Generation, die her-
angewachsen ist, ohne die alte Heimat persön-
lich zu kennen, das geschichtliche und kulturel-
le Erbe der Sudetendeutschen zu vermitteln.
Solange dieses Erbe im Bewußtsein, in den Her-
zen der nachwachsenden Generation lebendig

ist, brauchen wir uns um die Zukunft der sude-
tendeutschen Volksgruppe keine Sorgen zu
machen. Es muß auch in den folgenden Genera-
tionen das Bewußtsein, Deutscher, Bayer und
Sudetendeutscher zu sein, weiterhin erhalten
bleiben."

Die kulturellen Förderpreise 1982 der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft erhielten:

Frau Elke ß/uftm/München, geb. 1957, für
ihre Examenarbeit als Pädagogin über „Die
Schönhengster Tracht" (Überlieferung und Er-
neuerung der Tracht einer ehem. deutschen
Sprachinsel in der Tschechoslowakei) in der
Sparte Volkstumspflege;

Peter W. Schmidt/neqensbwQ, geb. 1957, für
seine Arbeit auf dem Gebiete der Egerländer
Volkstumspflege, insbesondere dem Nachbau
und Einsatz alter Musikinstrumente, in der
Sparte Volkstumspflege;

Frau Bärbel Dus/Zc/München, geb. 1952, für
ihre Examenarbeit für das Lehramt an Gymnasi-
en in Bayern über .Die wirtschaftliche Integra-
tion von Flüchtlings- und Vertriebenenbetrieben
am Beispiel der Haida-Stein-Schönauer Glasin-
dustrie" in der Sparte Wissenschaft;

Frau Melitta Wa/e/c/Bensheim für ihre heraus-
ragenden Leistungen als Gesangssolistin (So-
pran) in der Sparte ausübende Kunst;

Peter Krusche/OsterzeW, geb. 1953, für seine
Leistungen als Maler und Grafiker, in der Sparte
bildende Kunst.

Schon im November 1982 waren die Förderpreise überreicht worden. Die Preisträger wurden von
dem bayerischen Ministerpräsidenten Dr. Franz Josef Strauß in München empfangen.

Ein Buchgeschenk
für Verwandte

und Freunde der Sudetendeutschen
Ein Buchgeschenk für Verwandte und

Freunde „Sudetendeutsche in Oö." von Dr.
Alfred Zerlik.

Landeshauptmann Dr. Josef Ratzenböck
schrieb darüber: „Ich glaube, daß dieses Buch
lehrreich, ja notwendig ist für die längst zu
Österreichern gewordenen Sudetendeutschen
wie für die Menschen Österreichs."

Innerhalb zweier Monate war die erste Aufla-
ge des Buches vergriffen. Auf Grund der gro-
ßen Nachfrage entschloß sich der Autor zu ei-

ner zweiten erweiterten Auflage; es kamen
acht neue Persönlichkeiten aus Dichtung, Mu-
sik, Wissenschaft, Politik und Wirtschaft hinzu,
fehlende Porträts wurden noch ergänzt.

Damit hat die zweite Auflage eine bedeuten-
de Erweiterung bei gleichbleibendem Preis er-
halten und bietet sich als passendes Geschenk
für Verwandte und Freunde an.

Das Kuratorium für die Herausgabe des
Buches „Sudetendeutsche in OÖ."

BESTELLSCHEIN
für das Buch „Sudetendeutsche in Oberösterreich", Preis S 178.—, 182 Seiten, 142 Bilder

Name:

Straße, Ort, Datum:

(Bitte ausschneiden, auf Postkarte kleben oder in einem Umschlag an die Sudetenpost,
4010 ünz, Postfach 405, einsenden.)
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Inwieweit sind die Gmundner Pensionisten rechtlos?
Zur Frage des Rechtsanspruchs auf Versorgungsgenüsse ehemaliger Volksdeutscher Beamter

aus den Vertreibungsgebieten gegenüber der Repuolilc Österreich
Als das nach dem Ort der maßgebenden Vor-

verhandlungen zwischen der österreichischen
und der bundesdeutschen Regierung genannte
Gmundner Abkommen, das in der Bundesrepublik
Deutschland aber nach dem Ort des Vertragsab-
schlusses für gewöhnlich Bonner Pensionisten-
Abkommen genannt wird, am 27. April 1953 abge-
schlossen wurde, waren beide Staaten, also die
Republik Österreich und die Bundesrepublik
Deutschland bemüht, daß jenen vertriebenen
Deutschen (vorwiegend sogenannte Volksdeut-
sche, teilweise aber auch deutsche Staatsange-
hörige innerhalb des Deutschen Reiches nach
den Staatsgrenzen vom 31.12.1937), die in ihren
Heimatländern öffentlich-rechtliche Bedienstete,
also pragmatisierte Beamte gewesen waren, nun-
mehr in ihrem Aufnahmestaat, sei es in der Bun-
desrepublik Deutschland, sei es in der Republik
Österreich in den Genuß ihrer wohl erworbenen
Ansprüche auf Beamtenpensionen kommen soll-
ten, die die Vertreiberstaaten ihnen aberkannt hat-
ten. Soweit diese hier der Einfachheit halber
„Gmundner Pensionisten" genannten Personen
noch in ihrem Aufnahmeland aktiven Dienst leisten
konnten, sollten sie in den Staatsdienst, wenn sie
nach Österreich gekommen waren, also in den
Bundesdienst der Republik Österreich übernom-
men werden. Soweit sie aus Alters- oder Gesund-
heitsgründen für eine derartige Indienststellung
nicht mehr in Frage kamen, sollten sie die ihrem
früheren Dienstrang entsprechenden Versor-
gungsgenüsse, also Pensionen nach dem öster-
reichischen Besoldungsrecht erhalten. Da die so-
genannten Undienstbarkeitszeiten zwischen der
Vertreibung, die im allgemeinen im Jahre 1945 er-
folgt war und dem Abschluß des Gmundner Ab-
kommens im Jahre 1953 weder für die Vorrückung
in höhere Bezüge, noch für die Pensionsbemes-
sungsgrundlage angerechnet wurden, haben die
Gmundner Pensionisten im allgemeinen acht Jah-
re für Vorrückung und Pensionsbemessung verlo-
ren und sind daher von vomeherein gegenüber
vergleichbaren österreichischen öffentlich-rechtli-
chen Bediensteten (pragmatisierten Beamten) im
Nachteil gewesen, es sei denn, sie hätten schon
1945 annähernd das Penstonsalter erreicht ge-
habt. Soweit sie zwischen 1945 und 1953 aber in
Österreich als pragmatisierte Beamte eingestellt
waren und Dienst gemacht haben, sind diese Un-
dienstbarkeitsjahre für sie keine Undienstbarkei-
ten gewesen. Der weitaus größte Teil hatte aber
nicht das Glück, in Österreich im Beamtendienst
eingestellt zu werden, zumal da und dort auch ge-
wisse Schwierigkeiten der Berufslaufbahn der er-
forderlichen Prüfungen usw. gegeben waren. Nur
die Südtiroler (und Kanaltaler) Umsiedler wurden
in bezug auf die Qualifikation für einen österreichi-
schen Beamtendienst bevorzugt behandelt und
auch das erst nach einiger Zeit und keineswegs
sofort.

Die Zahl der Gmundner Pensionisten betrug ur-
sprünglich, also 1953, rund 8000 und beträgt zu-
folge des inzwischen erreichten hohen Lebensal-
ters der meisten von ihnen nur noch rund 800.

Das Gmundner Abkommen ist ein sogenanntes
Regierungsabkommen, ist sohin nicht im Bundes-
gesetzblatt weder in Österreich, noch in der Bun-
desrepublik Deutschland kundgemacht und prak-
tisch auch nicht veröffentlicht (eine Veröffentli-
chung wird in Kürze aber in dem von der AWR-
Forschungsgesellschaft für das Weltflüchtlings-
problem — in der Reihe .Abhandlungen zu
Flüchtlingsfragen" herauskommenden Buch der
Salzburger Universitätsdozentin Dr. Brunhilde
Scheuringer über die Eingliederung der Volks-
deutschen Flüchtlinge und Vertriebenen in Öster-
reich auf Veranlassung des Unterzeichneten im
Wortlaut abgedruckt werden, damit jedermann,
der hier sich betroffen fühlt oder auch nur sonst
ein Interesse daran hat, den Wortlaut kennenler-
nen kann).

Die Tatsache, daß das Gmundner Abkommen
kein Staatsvertrag, sondern ein Regierungsab-
kommen ist, hat dazu geführt, daß dieses Abkom-
men keinen Rechtsanspruch sichert, der, sei es
im ordentlichen Rechtswege, sei es im Verwal-
tungsrechtsweg bis zum Verwaltungsgerichtshof
einklagbar bzw. durchsetzbar wäre. Vielleicht
könnte eine Muster-Beschwerde an die europäi-
sche Menschenrechtskommission in Straßburg:
hier eine gewisse Abhilfe schaffen, doch ist das

höchst ungewiß, denn selbst wenn die Sache vor
den europäischen Menschenrechtsgerichtshof in
Straßburg käme, würde das noch nicht notwendi-
gerweise einen Zwang ergeben müssen, demzu-
folge Österreich die Ansprüche aus dem Gmund-
ner Abkommen mit Kundmachung im Bundesge-
setzblatt in den Rang „echter* Rechtsansprüche
zu erheben hätte. Heute ist es so, dies nun schon
seit dem Jahre 1953, daß der Ruhegenuß nach
dem Gmundner Abkommen nur ein sogenannter
außerordentlicher Ruhegenuß ist und durch einen'
Gnadenakt des Bundespräsidenten zuerkannt
wird, welcher außerdem jederzeit widerrufbar ist.
Es ist zwar bisher kaum ein Fall bekanntgewor-
den, daß, strafgerichtliche Verurteilung ausge-
nommen, die einen Widerruf auch bei österreichi-
schen pragmatisierten Beamten rechtfertigt, ein
Widerruf erfolgt wäre. Rein rechtstheoretisch ist
aber ein solcher Widerruf jederzeit möglich.

Weit schwerer als die Widerrufbarkeit, die prak-
tisch keine Rolle spielt, wiegt die Tatsache, daß
kein Gmundner Pensionist ein Rechtsmittel bzw.
einen Rechtsbehelf gegen die Einstufung, nach
welcher sich seine Ruhegenußbezüge bzw. die
Versorgungsgenüsse der Hinterbliebenen bemes-
sen, hat. Er kann weder eine gerichtliche Klage
einbringen, auch nicht nach Art. 137 B-VG. an den
Verfassungsgerichtshof, noch kann er in einem
ordentlichen Berufungsverfahren gegen den Ein-
stufungsbescheid, der ja nur ein Gnadenakt und
daher kein Bescheid im Sinne des Beamtendienst-
rechtes und des AVG. ist, einbringen und er kann
daher auch nicht an den Verwalfungsgerichtshof
gelangen. Die einzige Chance wäre allenfalls der
Weg zur europäischen Menschenrechtskommis-
sion in Straßburg. Warum dieser Weg bisher nie
versucht worden ist, entzieht sich der Kenntnis
des Verfassers dieses Beitrages. Es liegt auf der
Hand, daß auch bei größtem Wohlwollen oder
größter Objektivität seitens der hier entscheiden-
den Beamten Fehler und Irrtümer vorkommen
können und zwar vielleicht auf der einen Seite ein.
Gmundner Pensionist vielleicht nach österreichi-
schem Beamtendienstrecht und Besoldungsrecht
höher eingestuft wird bzw. wurde als seinem
Dienstposten in seiner Heimat vergleichsweise
entsprochen hätte, wo aber Divergenzen aufge-
treten sind, sind sie in den meisten Fällen zu Un-
gunsten des betreffenden Beamten in Erschei-
nung getreten. Gar mancher Beamte, der in seiner
Heimat einen vergleichbaren höheren Dienstpo-
sten inne hatte, wurde in Österreich nach dem
Gmundner Abkommen niedriger eingestuft als ge-
rechtfertigt war. So konnte es geschehen, daß der
Präsident eines Kreisgerichtes, also eines Ge-
richtshofes 1. Instanz, dereinem österreichischen
Landesgericht bzw. Kreisgericht entsprach, nur
als gewöhnlicher Oberlandesgerichtsrat oder
überhaupt nur als einfacher Richter für die
Gmundner Pension eingestuft wurde, oder daß ein
Beamter in einer wesentlich niedrigeren Dienst-
klasse als er in seiner Heimat schon hatte, in
Österreich anerkannt worden ist. Das hat in vielen
Fällen bedeutende Pensionseinbußen mit sich ge-
bracht, aber irgendwelche Rechtsbehelfe dage-
gen gab und gibt es bisher nicht, weil ja die
Gmundner Pension auf einer reinen Kann-Bestim-
mung aufbaut und nur eine Art Gnadenerweis dar-
stellt. Damit ergibt sich eine Rechtlosigkeit, denn
nach der europäischen Menschenrechtskonven-
tion, die ja auch von Österreich ratifiziert ist, ist
auch im Beamtendienstrecht das Diskriminie-
rungsverbot nach Art. 14 festgelegt und auch für
die entsprechenden Zivilverfahren Angemessen-
heit und Fairness vorgeschrieben. Der Verstoß
gegen das Diskriminierungsverbot liegt darin, daß
in solchen Fällen vergleichbare österreichische
pragmatisierte Beamte eine höhere Pension erhal-
ten als der betreffende gleichrangig gewesene
Gmundner. Die hohe Bürokratie hat es im ehema-
ligen Zentralbesoldungsamt (heute Bundesre-
chenamt) und im Bundesministerium für Finanzen,
teilweise aber auch im Bundeskanzleramt, das
hier ja miteingeschaltet war und blieb, verstanden,
die Interessen der Gmundner an die Wand zu
drücken, wobei man wohl auch davon ausgehen
kann, was in der „Sudetenpost" vom 4. Februar
1983 zu diesem Thema zu lesen ist, ein „Neidkom-
plex" der Wiener Zentralbürokratie sich hier aus-
wirkte. Während der seinerzeitige Personal-Sek-
tionschef im BM für Finanzen Dr. Latzka für die
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Gmundner sich als sehr aufgeschlossen erwies,
torpedierte sein Nachfolger Dr. Perrelli trotz aller
Bemühungen des damaligen Bundeskanzlers Dr.
Klaus alle Versuche, den Gmundnern Gerechtig-
keit widerfahren zu lassen. Aber auch dem später
folgenden Bundeskanzler Dr. Kreisky gelang es
offenkundig nicht, die Phalanx der Mißgunst in der
Zentralbürokratie gegenüber den Ansprüchen der
Gmundner aus dem Gmundner Abkommen zu
durchbrechen.

Wenn man bedenkt, daß es gar nicht Österreich
ist, das die Last der Gmundner Pensionen zu tra-
gen hat, wenn man von einem eher kleinen Perso-
nenkreis absieht, sondern vielmehr die Bundesre-
publik Deutschland, so ist es umso verwunderli-
cher, daß hier den Gmundnern immer noch bei ih-
rer Einstufung und hinsichtlich ihres Rechtsan-
spruchs Schwierigkeiten bereitet werden.

Zu Beginn war vielleicht noch die Angst der
Zentralstellen in Wien vor den Besatzungsmäch-
ten, genauer gesagt der sowjetischen Besat-
zungsmacht, die naturgemäß den vertriebenen
Volksdeutschen nicht wohlwollend gegenüber-
stand, ein Motiv, das in Rede stehende Abkom-
men nicht zu veröffentlichen und nicht mit Rechts-
anspruch auszustatten. Seit dem Staatsvertrag
1955 können solche Argumente natürlich nicht
mehr Geltung haben.

Auch ein Rechtsstaat wie Österreich hat man-
cherlei Einrichtungen, die keineswegs rechts-
staatsgemäß sind. Bedenkt man, daß die Volks-
deutschen Vertriebenen Österreich außerordent-
lich viel bei seinem Wiederaufbau geholfen haben
und die österreichische Wirtschaft ohne die Volks-
deutschen nach dem Blutzoll der im Kriege gefal-
lenen Österreicher nicht annähernd so rasch sich

wieder erholt hätte, wären die Volksdeutschen
nicht dagewesen, so ist es unverständlich, daß
Österreich für die Volksdeutschen im Grunde ge-
nommen sehr wenig getan hat. Man braucht nur
daran zu erinnern, daß der Versuch einer österrei-
chischen Lastenausgleichsbank im Keime erstickt
wurde, daß ein hoher Beamter des Bundesmini-
steriums für Inneres (Dr. Just) in einer Rede in
Salzburg, die ebenfalls in dem erwähnten Buch
von Frau Dr. Scheuringer im Wortlaut abgedruckt
werden wird, die Vertreibung der Volksdeutschen
auch wiederum aus Österreich forderte, bedenkt
man ferner, daß die Entschädigungen nach dem
Umsiedler- und Vertriebenen-Entschädigungsge-
setz und dem Finanz- und Ausgleichsvertrag mit
der Bundesrepublik Deutschland von Bad Kreuz-
nach in Österreich für die Vertreibungsverluste
den Volksdeutschen Vertriebenen nur minimale
Entschädigungen ausgemacht haben (im Durch-
schnitt nur etwa zwischen öS 7.000.— und
15.000.— nach dem Wert von etwa vor 15 Jahren)
und die Volksdeutschen Vertriebenen in der Bun-
desrepublik Deutschland nach dem Lastenaus-
gleichsgesetz etwa das Zwanzig- bis Hundertfa-
che der von Österreich gewährten Entschädigun-
gen erhalten haben, so braucht man sich darüber
nicht zu wundern, daß auch den Gmundner Pen-
sionisten, die aber relativ ohnehin noch gut daran
sind, eine so prekäre Rechtslage bereitet wurde.

Es wäre höchste Zeit, daß Österreich, dies na-
türlich im Zusammenwirken mit der deutschen
Bundesregierung in Bonn, die heute auch nicht
mehr sonderlich gmundnerfreundlich ist, wenig-
stens den Rechtsanspruch für die restlichen
Gmundner, die noch am Leben sind, zuerkennen
würde.

Prof. Dr. Theodor Veiter
: ¡ n . , . . : , , Universität Innsbruck

Kulturpreis der Stadt Regensburg
für Dr. Johanna Baronin Herzogenberg

Johanna von Herzogenberg ist als Autorin eini-
ger bekannter Bücher über das Sudetenland, vor
allem „Prag", aber auch über unsere neue Heimat,
da über das Mühlviertel und Salzburg, aufgefallen.
Weiters ist es ihr Verdienst, daß der Adalbert-Stif-
ter-Verein, aber auch die Ostdeutsche Galerie in
Regensburg einen hohen Stellenwert in der sude-
tendeutschen Kulturarbeit besitzt.

In Österreich führt sie schon seit Jahren Aus-
stellungen im Schloß Grafenegg durch, wie auch
heuer zum Sudetendeutschen Tag. Sie arbeitet in
der Ackermanngemeinde mit.

Für uns ist es von besonderer Bedeutung, daß
Frau von Herzogenberg die von der Stadt Regens-
burg übernommene Patenschaft für die Sudeten-
deutschen aktivierte und durch die Ostdeutsche
Galerie (früher Sudetendeutsche Galerie) beson-
ders hervorhob.

Der Kulturpreis der Stadt Regensburg wird für
besondere Verdienste um die Stadt Regensburg

verliehen. Wieder einmal zeigte sich, daß wir auf
dem kulturellen Sektor bemerkenswerte Leistun-
gen aufzuweisen haben, die Anerkennung finden.

Wie immer wurde von unbekannter Seite ein
Wermutstropfen beigegeben. Dr. Ernst Schrem-
mer, langjähriger Geschäftsführer der Künstlergil-
de Esslingen (Dachverband der heimatvertriebe-
nen Künstler aller Sparten), geborener Schlesier
(Troppau), wurde aus politischen Gründen — er
war einmal Mitarbeiter von Konrad Henlein — ab'
gewiesen, obwohl seine Arbeit uneingeschränkt
anerkannt wurde. Ohne ihn wäre die Ostdeutsche
Galerie mit ihrer weit über die Grenzen der Stadt
Regensburg und Bayerns hinausragenden Bedeu-
tung überhaupt nicht denkbar.

Wir gratulieren Dr. Johanna von Herzogenberg,
aber auch unserem Landsmann Dr. Ernst Schrem-
mer ganz herzlich, denn es zeigt sich, daß beider
Arbeiten anerkannt wurden, wenn dies auch im
Falle Schremmer nicht zum Ausdruck kam.

Mohmch-Schlesisches
Heimatmuseum

Unser Heimatmuseum ist nach Umbau und
Renovierung während des Sudetendeutschen
Tages zu Pfingsten 1983 in Wien wieder geöff-
net, und zwar von 10 bis 12 und 15 bis 17 Uhr
an folgenden Tagen: Donnerstag, 19. 5.; Frei-
tag, 20. 5.; Samstag, 21. 5.; Montag, 23. 5. Es
wird eine Sonderausstellung gezeigt .LAND
UND LEUTE" mit Trachten, Ansichtskarten,
Bildern und Landkarten aus dem Ostsudeten-
und Beskidenland.
Kommen auch Sie nach Klosterneuburg,
Schießstattgasse 2 (Rostockvilla)! Wir erwar-
ten uns einen großen Besuch! Öffnungszeiten
ab Juni 1983: jeden 1. und 3. Sonntag im Mo-
nat von 10 bis 12 Uhr.
Sonderführungen nach Voranmeldung bei
Obmann Werner Olbrich, 3422 Hadersfeld,
Schloßgasse 15, Tel. 0 22 42 / 52 03.

Der Museumsvorstand

Kanada-Lichtbilder
Unser Landsmann Willi Wanka, der Vorsit-

zende der Westkanadischen Arbeitsgemein-
schaft der Sudetendeutschen aus Pouce Cou-
pe in British Columbia, Kanada, weilt wieder
zum Sudetendeutschen Tag 1983 in Wien zu
Gast. Er hat sich freundlicherweise bereiter-
klärt, am Mittwoch, dem 25. Mai (das ist Mitt-
woch nach dem Sudetendeutschen Tag!) ei-
nen Lichtbildervortrag über .Sudetendeut-
sche Pionierleistungen in West-Kanada" zu
halten! Wir sind ihm dazu besonders zu Dank
verpflichtet, als er diesen Vortrag kurz vor sei-
nem Abflug nach Kanada bei uns halten wird.
Dieser Vortrag findet am Mittwoch, dem 25.
Mai, im Haus der Begegnung, Wien 15,
Schwendergasse 41 (in der Nähe der Remise
Rudorfsheim in der Mariahilfer Straße) mit Be-
ginn um 19.30 Uhr statt! Dazu sind alle interes-
sierten Landsleute recht herzlich eingeladen.
Der Eintritt ist frei — Spenden zur Deckung
der Saalmiete erbeten! .

Der Landsmann kauft beim Landsmann!

GEHA
Gerhard Havranek

STRICKWARENFABRIK

Verkauf zu Fabrikspreisen in neun Filialen:

Unz, Hauptstr. 39; Unz, Herrenstr. 44; Linz, Am Bindermichl,
Kreuzlandl 6a; Linz, Einkaufszentrum Niedernhart; Traun,
Hauptplatz; Attnang, Römerstraße 28; Steyr, Gleinker Gasse 9;
Waidhofen, Oberer Stadtplatz und Amstetten, Wiener Straße.
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Wer sind wir und was wollen wir?

Die Sudetendeutsche Jugend Österreichs
die Jugendorganisation

der Sudetendeutschen in Österreich
Die Sudetendeutsche Jugend Österreichs

(SDJÖ) ist die Jugendorganisation aller Sude-
tendeutschen in Osterreich. Sie betreut über
ihre Mitglieder hinaus auch alle jungen Leute in
sämtlichen Gliederungen der Sudetendeut-
schen, die nicht direkt der SDJÖ als Mitglieder
angehören.

Die SDJÖ will gemäß ihrem Statut die ihr an-
vertrauten Jugendlichen im Alter von 7 bis 24
Jahren zur Gemeinschaft erziehen und sie zu
verantwortungsbewußten, volksverbundenen
Menschen heranbilden helfen. Die Tätigkeit der
SDJÖ ist überparteilich und überkonfessionell.
Die SDJÖ will besonders die Liebe und Treue
zur alten und neuen Heimat, zur Republik Öster-
reich und deren Volk pflegen und vertiefen. Sie
will die Geselligkeit in Verbindung mit Volks-
und Brauchtum pflegen und strebt Verbindun-
gen an mit der Jugend der Völker des Ostens
und des Westens, die das Selbstbestimmungs-
recht anerkennen und will Brücke sein für eine
Neuordnung des freien Europas. Wir sind ent-
schlossen, neue Wege der Zusammenarbeit mit
der Jugend aller Völker zu suchen und zu ge-
hen. Wir wollen aber keine Neuordnung, die
nicht auch von den Besten der anderen Völker
befürwortet wird. Im Vertrauen auf unser Recht
wollen wir diesen Weg zusammen mit der älte-
ren Generation gehen.

Wir wollen verhindern, daß das Selbstbestim-'
mungsrecht von Völkern und Volksgruppen
mißachtet wird und die Welt dazu schweigt, und
daß die Allgemeinheit verhindert, daß es noch-
mals zu einem Aussiger-Brückensturz, zu ei-
nem Brünner Todesmarsch, zu Massenvertrei-
•bungen wie in all den vergangenen Jahren und
auch in der Gegenwart — als Schandmale der
Menschheit in unserer Zeit — kommen kann.

Die Sudetendeutsche Jugend Österreichs
gliedert sich in einem Bundesverband, in Lan-
desverbände und in diverse Einzelgruppen.
Darüber hinaus gibt es sehr viele Einzelmitglie-
der in den verschiedenen Städten und Dörfern
in ganz Österreich. Die SDJÖ ist eine demokra-
tische österreichische Jugendorganisation, de-,
ren Organe in freier demokratischer Wahl von
den Mitgliedern bzw. Delegierten gewählt wer-
den.

Sudetendeutsch ist für uns nicht nur eine
Herkunftsbezeichnung, es bedeutet mehr. In
unseren Reihen sammeln sich all jene jungen
Leute, die nicht nur Sudetendeutsche der Her-
kunft her sind, sondern es auch sein wollen. Bei
uns finden sich auch in hohem Maße viele
Österreicher, deren Eltern keine Beziehung
zum Sudetenland haben, die sich aber zum Hei-
mat- und Selbstbestimmungsrecht aller Men-
schen bekennen und dafür eintreten wollen.

Unsere Erziehungsziele sind leicht zu erken-
nen: Die Jugend soll sich mit all ihren Interes-
sen, Wünschen und Vorstellungen selbst entfal-
ten und selbst verwirklichen können, sie soll
aber auch lernen, erleben und begreifen, daß
dies nur dann wirklichen Gewinn bringt, wenn
es gekoppelt ist mit Selbstverantwortung und
Selbstdisziplin.

Die Kulturarbeit der SDJÖ soll dem einzelnen
die Orientierung im Kulturleben unserer Zeit
und seine Beurteilung ermöglichen. Wirpflegen
kulturelle Traditionen unseres Kulturraumes,
insbesondere des sudetendeutschen, und ent-

wickeln sie weiter, wir wollen in Begegnung und
Austausch die Kulturformen anderer Völker
kennenlernen und in unseren Gruppen jugend-
gemäße Formen kultureller Arbeit entwickeln.

Unser politischer Standort ist sehr klar und
eindeutig: Als überparteiliche Jugendorganisa-
tion wollen wir ein Vereintes Europa auf der
Grundlage der Völker und Volksgruppen, unter
Achtung des Selbstbestimmungsrechtes und
des Rechtes auf die Heimat. Wir bekennen uns
zur Charta der Heimatvertriebenen, worin be-
reits 1950 auf Rache und Vergeltung feierlich
verzichtet wurde. Wir sehen darin eine Möglich-
keit eines friedlichen Zusammenlebens der Völ-
ker im mitteleuropäischen Raum. Selbstver-.
ständlichkeit für uns ist es, daß die Vertriebenen
bei der Lösung aller sie betreffenden Fragen
mitbestimmen sollen und können. Dabei nimmt
die Arbeit für den Frieden einen besonderen
Platz ein. Einmal möchten wir dafür arbeiten,
daß Friede zwischen den einzelnen Menschen,
zwischen Gruppen und Verbänden herrscht.
Das kann dadurch erreicht werden, indem wir
die Persönlichkeiten unserer Mitmenschen ach-
ten. Daraus ergibt sich die logische Folgerung,
daß wir jeden Menschen in seiner ganzen Per-
son tolerieren und akzeptieren müssen. Wir
sind der Meinung, daß Frieden nicht nur von
oben verordnet werden kann, sondern inerheb-
lichem Maße in der Begegnung zwischen den
Menschen geschaffen und nach oben getragen
werden muß. Zum zweiten sehen wir als einen
wichtigen Beitrag zur Friedensarbeit unsere für
die Sudetendeutsche Jugend spezifische Arbeit
an. Hierzu gehört die Bewußtseinsbildung über
die Situation in den osteuropäischen Ländern,
aber auch die Arbeit für die Verwirklichung der
Menschenrechte in den Ländern der westlichen
Welt.

Zum einen müssen wir versuchen, unser Wis-
sen um die Situation in Osteuropa an einen
möglichst großen Kreis von jungen Menschen
weiterzugeben und es müßte uns möglich sein,
dadurch Unkenntnis oder falsche Vorstellungen
abzubauen und mit diesem Wissen aktiv für eine
friedliche Verständigung zwischen Ost und!
West zu arbeiten. Diese Arbeit kann den Men-
schen, die im Osten davon erfahren, eine außer-
ordentlich hohe Unterstützung im stillen Kampf
gegen die Unterdrückung sein. Zum anderen
muß unsere Arbeit hier im Westen als Multipli-
kator wirken, um möglichst vielen anderen Ju-
gendlichen, sei es in Österreich oder in anderen
westeuropäischen Staaten, denen wir auf Fahr-
ten usw. begegnen, ein vorurteilsloses Ver-
ständnis der Lage in Osteuropa zu bieten. Ein
besonderer Faktor unserer Arbeit ist auch die
Beschäftigung mit den Verfolgungen der
Jetztzeit, mit den Verletzungen der Menschen-
rechte in aller Welt, der Unterdrückung und
Ausrottung von Minderheiten u. a. m. Grund-
sätzlich kann gesagt werden, daß eine einseiti-
ge politische und radikale Arbeit keine Arbeit für
den Frieden sein kann.

Wir suchen den Kontakt mit der Jugend über
alle Grenzen und Demarkationslinien hinweg.

Wir bekennen uns vorbehartfos zu den de-
mokratischen Grundsätzen und Einrichtungen
der Republik Österreich und es ist uns ein
wichtiges Anliegen, daß die Freiheit des ein-
zelnen im Staat und die Verpflichtung des ein-

zelnen zum Einsatz für diese Freiheit gewähr-
leistet ist
Kurzer Abriß der Geschichte der Organisa-
tion:

Darüber wurde schon in der Sondernummer
zum Sudetendeutschen Tag 1977 berichtet und
darum soll hier nur ein kurzer Auszug geboten
werden:

im Juni 1948 begann es mit einer kleinen
Gruppe in einer baufälligen Baracke in Salzburg,
im Herbst 1948 in Graz, 1949 in Oberösterreich
und Wien, 1951 in Tirol und 1953 in Kärnten.

Im Juli 1954 wurde die .Sudetendeutsche
Jungmannschaft in Österreich" — der heutige
Arbeitskreis Südmähren — gegründet, worin
sich die nun älter gewordene Generation sam-
melt.

Im Jahr 1954 schlössen sich all diese Grup-
pen (Kärnten und die Sudetendeutsche Jung-
mannschaft erst 1958) zur Sudetendeutschen
Jugend Österreichs als Bundesverband zusam-
men.

Damit begann eine ganz Österreich umfas-
sende Arbeit. Seither treten wir bei den Sude-
tendeutschen Tagen als Österreich auf und er-
ringen jährlich mehrere hervorragende Plätze
im Rahmen der Pfingstwettkämpfe!

In den Jahren 1959 und 1977 fand der Sude-
tendeutsche Tag in Wien statt und die SDJÖ
hatte die Aufgabe, das Jugendprogramm vorzu-
planen und zu gestalten. Der Erfolg gab uns
recht, es waren jeweils mehrere tausend Ju-
gendliche in Wien anwesend.

Seit 1960 bis heute wurden an die 600 erwäh-
nenswerte größere Veranstaltungen durchge-
führt, wobei uns zahlreiche Großfahrten in alle.
Staaten Europas führten, wobei Kontakte mit
den jungen Menschen gesucht wurden. Unsere
Arbeit ging und geht weiter, auch wenn es
manchmal ein Bergauf und ein Bergab gab, und
auch in manchen Orten von neuem begonnen
werden mußte. Gerade in einer Zeit wie der heu-
tigen haben es alle Jugendorganisationen sehr
schwierig, da sehr viele Angebote auf die Ju-
gendlichen einwirken. Dennoch glauben wir,
daß wir ein breitgefächertes Angebot für jeder-
mann anbieten, und so unsere gewiß nicht
leichte Arbeit auch in die weitere Zukunft ge-
führt wird.

Auch wenn wir als demokratischer österrei-
chischer Jugendverband nach wie vor aus der
Mitarbeit beim Österreichischen Bundesju-
gend ring — auch unser zweites Aufnahmean-
suchen wurde abgelehnt — ausgeschlossen
sind, werden wir unsere Arbeit weiterführen und
uns weiterhin bemühen, um mehr Verständnis
für uns und unserer Probleme zu werben.

Was machen wir, was bieten wir den jungen
Leuten?

Bunt und vielfältig ist unser Gruppenleben.
Neben der bereits genannten kulturellen Arbeit,
bestehend aus Lied, Tanz und Spiel, bieten wir
auch Sport, Wandern, Zeltlager (Sommerlager),
Fahrten im In- und Ausland, Schilager, Diskus-
sionen, Vorträge u. a. m. an.

Selbstverständlich suchen wir auch alle Kon-
takte zu anderen Jugendorganisationen sowie
zu den verschiedensten Gruppen der jüngeren
Generation in Österreich.

Darüberhinaus wollen wir die uns anvertrau-

ten Jugendlichen in allen Belangen beraten und
betreuen, sei es in Schul- und Hochschulfragen,
sei es in Berufsfragen (wie Lehrlingsberatung,
Berufsausbildung, jede Art von Weiterbildung
usw.), in Fragen rund um das Bundesheer oder
des Zivildienstes, im sozialen Bereich und allen
sonstigen die junge Generation betreffende
Fragen.

Hier einige Aktivitäten und Veranstaltungen in
größerm Rahmen:

Wochenendlager, kulturelle Wochenend-
schulungen, Volkstanzschulungen, Sommer-
und Winterlager für Kinder, Jugendliche und
junge Familien, Großfahrten zu Volkstumsver-
anstaltungen im In- und Ausland, Studien- und
Uriaubsfahrten in den Gemeinschaften, Leicht-
athletikwettkämpfe, Schimeisterschaften, Ge-
staltung von Volkstumsabenden, Teilnahme an
Trachtenumzügen, Trachtenfesten, Gestaltung
und Veranstaltung von Volkstanzfesten, Teil-
nahme an den Sudetendeutschen Tagen und an
den Pfingstwettkämpfen der SDJ, Mitarbeit und
Mitgestaltung bei verschiedenen sudetendeut-
schen Großveranstaltungen in ganz Österreich,
Forumsdiskussionen mit anderen Jugendorga-
nisationen und Jugendlichen, Betreuung von
Familien und Jugendlichen im nördlichen
Grenzland, freiwilliger Sozialdienst in Kranken-
häusern, Altenbesuche in Altersheimen, Teil-
nahme an Seminaren des Unterrichtsministe-
riums und der Landesjugendreferate, Heim-
stunden, Fußballturniere u. v. a. m.

Weiters eröffnen wir Bälle der Sudetendeut-
schen Landsmannschaften, nehmen an ande-
ren gesellschaftlichen Veranstaltungen teil, ver-
anstalten in den Gruppen Krampus-, Erntedank-
und Faschingskränzchen und gestalten Weih-
nachts- und Muttertagsfeiern bei sudetendeut-
schen Gliederungen. Daneben gibt es noch Au-
tobusfahrten für die Mütter und Väter der Mit-
glieder der SDJÖ und, und, und, und . . .

Unsere Publikationen:
Unsere Jugendzeitschrift „Rundbrief der Su-

detendeutschen Jugend Österreichs" erschien
als Zeitung erstmalig 1966. Ab der Nummer 82
erscheint der Rundbrief unter großem Kosten-
aufwand gedruckt. Er wird in ganz Österreich an
die jungen Leute versandt, wobei wir fast 5000
junge Menschen erreichen. Daneben haben
auch zahlreiche ältere Landsleute den Rund-
brief abonniert und sind, was uns zahlreiche Le-
serbriefe immer wieder beweisen, vom Inhalt
sehr angetan.

Auch ins Ausland — in über 15 Staaten — er-
geht unsere Zeitschrift. Wir glauben, daß gera-
de durch den Rundbrief mit seinem besonderen
Inhalt und der Information eine große Anzahl
von jungen und älteren Leuten erfaßt wird, die
an den Problemen unserer Zeit und der Sude-
tendeutschen interessiert sind.

Darüberhinaus gibt es eine ständige Jugend-
spalte in der 14tägig erscheinenden Sudeten-
post unter dem Titel „Berichte der Jugend".

Weiters wurde ein Werbeprospekt aufgelegt
und ein neuer Prospekt ist in Arbeit.

Die Zukunft:
Wie schon 1977 betont, muß in der Zukunft

die sudetendeutsche Jugendarbeit noch mehr
(Fortsetzung Seite 11)

Bitte einsenden an : Bundesjugendführung der Sudetendeutschen Jugend Österreichs,
Kreuzgasse 77/14,1180 Wien

Beitrittserklärung zur Sudeten-
deutschen Jugend Österreichs

Ich

in

wohnhaft:
PLZ

Vor- und Zuname

Ort

., geb. am 19.

Straße/Gasse/Platz

erkläre meinen Beitritt zur Sudetendeutschen Jugend Österreichs als
*) a) ordentliches Mitglied (von 7—25 Jahren möglich)
•) b) unterstützendes Mitglied (Alter egal), wobei ich mich bereit erkläre, jährlich einen Beitrag

von S
(nach Selbsteinschätzung, mindestens aber S 30.—) zu bezahlen.

am 1983

•) Nichtzutreffendes bitte streichen Unterschrift

Bitte einsenden an die
Bundesjugendführung der Sudetendeutschen Jugend Österreichs,

Kreuzgasse 77/14,1180 Wien

Bestellung eines Abonnements
des Rundbriefes der

Sudetendeutschen Jugend Österreichs
Der RUNDBRIEF erscheint sechsmal jährlich.

teh

wohnhaft:

Vor- und Zuname

PLZ Ort Straße/Gasse/Platz

bestelle bis auf Widerruf den RUNDBRIEF DER SDJÖ, mit einer jährlichen Abonnementgebühr
von derzeit S 19.—.

am 1983.
Unterschrift

Die Sudetendeutsche Jugend Österreichs ist der einzige Jugendverband
Audi Ih re Kinder und ¡ungen Leute gehören dazu! Unterstützen Sie die Anliegen

eine unterstütz)
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Die Sudetendeutsche Jugend Österreichs
— die Jugendorganisation

der Sudetendeutschen in Österreich
(Schluß von Seite 10)

im Mittelpunkt der Arbeit aller sudetendeut-
schen Gliederungen und im Interesse aller
Landsleute stehen.

Der Nachwuchs aus der Erlebnisgeneration
wird immer weniger, die sog. „Bekenntnisge-
neration'', das sind jene jungen Menschen, die
nicht mehr im Sudetenland geboren wurden,
tritt an deren Stelle. Darum muß auch eine ver-
stärkte Aufstellung von Kindergruppen in allen
sudetendeutschen Gliederungen betheben
werden. Bemühen wir uns aber auch um die al-
teingesessenen Österreicher und interessieren
wir diese für uns und unsere Belange.

Wir bieten für jeden etwas und man braucht
nur zuzugreifen, jeder der guten Willens ist mit
uns zusammenzuarbeiten und unsere Ziele an-
erkennt, ist gerne bei uns gesehen. Besonde-
ren Wert legen wir jedoch auf das Mitmachen in
unserem kameradschaftlichen Kreis bzw. Ge-
meinschaft von jungen Leuten sudetendeut-
scher Abstammung. Gerade deshalb treten wir
auch diesmal an alle Landsleute heran, uns die
jungen Leute zu senden bzw. uns deren An-
schriften bekanntzugeben, damit wir mit diesen
in Kontakt treten können.

Die Sudetendeutsche Jugend Österreichs ist
die einzige Jugendorganisation der Sudeten-
deutschen in Österreich und sollte darum eine
besondere Unterstützung aus dem Kreis aller
Landsleute erfahren.

Alle sind aufgerufen, an diesem Vorhaben
mitzuwirken: Die Eltern, welche ihre Kinder und
Jugendlichen zur SDJÖ bringen sollen und alle
Amtswalter der sudetendeutschen Volksgrup-
pe, welche immer wieder darauf hinweisen müs-
sen, wie wichtig es ist, daß auch die Jugend und
die junge Generation der SDJÖ und den
Landsmannschaften zugeführt werden müssen.

Darum dürfen wir an Sie, verehrte Landsleute,
in ganz Österreich appelieren uns zu helfen:

Geben Sie uns die Anschriften ihrer Kinder
und Enkelkinder (ab ca. 4 bis 25 Jahre), mit den
Geburtsdaten so bald als möglich bekannt, da-
mit wir unsere Interessentenkartei weiter aus-
bauen und mit den jungen Leuten in Kontakt
treten können. Diesen wird auch der Rundbrief
zugesandt. Denn ohne junge Leute aus uneren
eigenen Reihen können wir keine Sudetendeut-
sche Jugend bilden, und da sollte auch Ihr Kind
oder Ihre jungen Leute nicht abseits stehen!
Anschriften an die Sudetendeutsche Jugend
Österreichs, Kreuzgasse 77/14, 1180 Wien,
senden. Auch Ihr Kind oder Enkelkind sollte Mit-
glied bei der Sudetendeutschen Jugend werden
— benutzen Sie dazu die untenstehende Bei-
trittserklärung.

Unterstützen Sie unsere Arbeit:
a) indem Sie unterstützendes Mitglied der Su-
detendeutschen Jugend Österreichs werden
(Sie selbst bestimmen den jährlichen Beitrag!).
b) indem Sie den Rundbrief der Sudetendeut-
schen Jugend Österreichs abonnieren. Dieser
erscheint mindestens 6x jährlich und kostet im
Jahresabonnement inkl. aller Spesen nur S
19,— ! Sie finden untenstehend die nötigen Un-
terlagen!

Auf eines möchten wir noch hinweisen:
Der Sudetendeutsche Tag 1983 in Wien wird

ein besonderer Markstein für unsere Volksgrup-
pe und damit auch für die Sudetendeutsche Ju-
gend sein. Wir stehen im besonderen Blick-
punkt der Öffentlichkeit, die Massenmedien
werden bestimmt besonders über diese bedeu-
tende Veranstaltung berichten. Gerade aus die-
ser Tatsache heraus, ergibt sich von selbst, daß
sehr viele junge Menschen — Kinder, Jugendli-
che, Angehörige der jungen und der Mittel-Ge-
neration — bei diesem Sudetendeutschen Tag
anwesend sind und in Erscheinung treten. Dar-
um sollten alle jungen Leute mitmachen und die
Landsleute sind dazu aufgerufen, hier mitzuhel-
fen!

Wenn es uns gelingt der Öffentlichkeit zu be-
weisen, wie sehr die Volksgruppe lebt, dann soll
uns um die Zukunft nicht bange sein!

Augen- und Ohrenzeugen gesucht
Wie schon in der letzten Nummer der Sudeten-

post berichtet, veranstaltet die Tageszeitung „Die
Presse" ein Preisausschreiben für ihre Leser zum
Thema: „Vom Reich zu Österreich — Wie war das
damals für Sie?".

Die Leser werden aufgefordert, ihre persönli-
chen Erinnerungen an das Jahr 1945 und die er-
sten Jahre danach niederzuschreiben (maximale
Länge acht Seiten à 30 Zeilen zu 60 Anschlägen).
Die drei besten Einsendungen werden veröffent-
licht und honoriert (es werden drei Flugreisen ver-
geben). Schlußtermin der Einsendungen: 30. Mai
1983, Bekanntgabe der Preisträger am 15. Juni in

der Presse. Einsendungen unter dem Stichwort
„Vom Reich zu Österreich" an die Redaktion „Die
Presse", 1198 Wien, Pressehaus, Muthgasse 2.

Gerade das Schicksal der Vertreibung und die
Aufnahme in Österreich fordert geradezu eine
Teilnahme heraus — darum schreiben auch Sie an
die Presse, beteiligen Sie sich an dieser Aktion!

Damit auch wir von Seiten des SLÖ-Bundesver-
bandes Unterlagen über diese Zeit von Augenzeu-
gen in Händen haben, wird um Übersendung eines
Durchschlages der Einsendung ( an die Presse)
an die SLÖ-Bundesgeschäftsstelle 1010 Wien, He-
gelgasse 19/4, gebeten !

Strauß hält Krieg in
Europa für unmöglich

Der bayerische Ministerpräsident Franz Josef
Strauß hält einen neuen Krieg in Europa auf Grund
des damit verbundenen hohen Risikos für unmög-
lich. „Ich bin felsenfest davon überzeugt, daß we-
der in diesem Jahrhundert noch nach der Jahrhun-
dertwende in Europa ein Krieg stattfinden kann",
sagte Strauß bei einer öffentlichen Angelobung
von Bundeswehr-Rekruten in Roth bei Nürnberg.
„Das Zeitalter der Kriege ist in Europa abge-
schlossen."

Unter den Rekruten des Luftwaffen-Ausbil-
dungsregiments befand sich auch der 22jährige
Strauß-Sohn Max-Georg. Scharfe Angriffe richtete
der CSU-Vorsitzende gegen die Sowjetunion. Er
sei zwar davon überzeugt, daß die Sowjets keinen
Krieg suchten. Mit ihrer Hochrüstung wollten sie
den Westen jedoch erpressen, einschüchtern und
sich gefügig machen. Diese Rechnung werde
„nicht aufgehen". Die Sowjetstrategie der letzten
Jahre sei darauf angelegt gewesen, besonders die
Bundesbürger „mit Angst und Schrecken" zu er-
füllen.

Die Sowjets hätten die USA, ihren Präsidenten

Ronald Reagan und die wichtigsten amerikani-
schen Staatsmänner als „Kriegstreiber und
Kriegshetzer, als die Verantwortlichen für den
kommenden Krieg" denunzieren wollen. Den Eu-
ropäern sei gleichzeitig eine Abkoppelung und
eine Neutralisierung empfohlen worden, um die-
sen Krieg zu verhindern.

Benediktpreis für Dr. Otto Habsburg
Den Benediktpreis des Vereins für Heimat- und

Brauchtumspflege in Mönchengladbach nahm
kürzlich der 16. Träger dieser Auszeichnung, Dr.
Otto von Habsburg, MdEP, aus der Hand des
Oberbürgermeisters Theodor Bolzenius in Emp-
fang. Die Laudatio hielt der sudetendeutsche Vize-
präsident des Europaparlaments, Dr. Egon
Klepsch.

C Familienforscher sucht Anschluß an Forscherkollegen!
Bevorzugtes Gebiet: Böhmen. Südböhmen Bohmerwald.
Zuschriften: Walter Bernkopf. Postfach. D-7125 Kirchheim

Södmahrische Sing- und Spielschar
Stuttgart

Die Südmährische Sing- und Spielschar
wurde 1952 in Stuttgart gegründet, ihre Mit-
glieder waren zunächst fast aussschließlich
Südmährer. Es stießen bald auch andere Su-
detendeutsche, Schlesien Schwaben, Bade-
ner und andere zu ihr und bilden heute zusam-
men mit den jungen Südmährern, die immer
wieder als neue Mitglieder gewonnen werden
können, eine frohe Gemeinschaft.

Als festen Kern, aber nicht ausschließlich,
pflegt die Südmährische Sing- und Spielschar
das Kulturgut ihrer südmährischen Heimat,
das sie weiterentwickelt und durch öffentliche
Veranstaltungen, Rundfunk-, Fernseh- und
Schallplattenaufnahmen bekannt macht.

Der Chor singt alte und neue Chormusik,
Kantaten und Volkslieder sowie alte und neue
geistliche Musik. Ein Kammerorchester und
ein Blockflötenensemble spielen alte und
neue Musik und seit 1978 besteht ein Ensem-
ble für alte Musik, das auf historischen Instru-
menten (Krummtiörnern, Cornamusen, Kort-
holt, Portativ, Psalterium, Fidel usw.) Musik
des Mittelalters und der Renaissance aufführt.

Darüber hinaus tanzt die Gruppe nicht nur
Volkstänze, sondern auch höfische Tänze.
Einen besonderen Höhepunkt im Repertoire
stellt das Ballett „De la Vanité" von Johann
Caspar Horn (1636—1722) dar, mit dem die
Südmährische Sing- und Spielschar 1982 erst-
malig ein barockes Ballett aus der Zeit vor
1680 vorstellte, von dem bis dahin nicht be-
kannt war, wie es aufzuführen sei.

Einmal im Monat trifft sich die Südmähri-
sche Sing- und Spielschar für ein ganzes Wo-
chenende in einem Jugendheim, um dort zu
proben. Aus einem Umkreis von ca. 100 km
kommen dazu die Mitglieder angereist.

Auslandsfahrten führten die Südmährische
Sing- und Spielschar 1954 und 1962 nach
Finnland, 1961 nach Norwegen, 1963 und 1967
nach Österreich, 1969 nach Südtirol, 1971
nach England, 1973 in die Bretagne und 1976
nach Brasilien. 1978 bereiste die Gruppe Böh-
men, Mähren und die Slowakei, 1980 Ungarn,
Rumänien, Jugoslawien und Italien. 1982 un-
ternahm sie eine sehr erfolgreiche Tournee in
die USA.

Vorankündigungen — bitte vormerken: Am
3. Juli: Großes Sommerfest mit Tombola —
Sudetendeutsche Landsmannschaft! 5. Juli:
Sudetendeutsche Landsmannschaft in Zu-
sammenarbeit mit den Welser Trachtenverei-
nen — Tänze, Lieder, Gedichte. 16. Juli: Wels
— 20 Jahre Patenstadt der Heimatvertriebe-
nen — 18 Uhr: Totengedenken, Sigmarkapelle
— 20 Uhr: Stadthalle Wels. 25. September:
Großer Erntedankfestzug — Volkstum —
Brauchtum im Rahmen der Landesausstel-
lung.

Das österreichische
Sprachinselmuseum

Das österreichisch« SpracMnsaJmuseum (ge-
gründet 1982) lädt anläßlich des Sudetendeut-
schen Tages in Wien herzlich dazu ein, seine
Sammlungen zu besichtigen, insbesondere die
erst im Aufbau befindliche Schau über die deut-
schen Sprachinseln im Sudetenland. Anschrift
des Museums: A-1180 Wien, Semperstraße 29. Er-
reichbar mit Stadtbahn, Station Währinger StraSe,
und den Straßenbahnlinien 8, 40, 40 A, 41 und 42
(bis Währinger Gürtel-Gentzgasse). Um telefoni-
sche Anmeldung wird gebeten. 0 22 2 / 34 60 912,
Maria und Herwig HORNUNG.

Sparkassen
Leichter zurückzuzahlen.
Soeben von der Sparkasse erfunden - der Leicht-Kredit.
So leicht war es nämlich noch nie, einen Kredit zurückzuzahlen.
Wenig am Anfang, weil man das Geld ja selber braucht.
Und erst später mehr, wenn's wieder leichter geht.

Allgemeine
Sparkasse

" W i r w i s s e i r w i e d e ^
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Die Sudetendeutsche Landsmannschaft in Österreich -
die Gemeinschaft der Sudetendeutschen in Österreich

Sie entstand in den frühen fünfziger Jahren
als überparteiliche Organisation, wobei sich die
nach der Vertreibung gebildeten regionalen
Heimatgruppen zu einem Österreich umfassen-
den Verband zusammenschlössen. Besonders
jene Gruppen von Landsleuten, die sich schon
zur Zeit der k. u. k. Monarchie und darnach in
den Grenzen des heutigen Österreich zu soge-
nannten Heimatverbänden, in dem das Kultur-
gut und die menschlichen Beziehungen ge-
pflegt wurden, waren ein bedeutender Grund-
stock dieses neuen Verbandes. Heute wie da-
mals gliedert sich die Sudetendeutsche
Landsmannschaft in Österreich (SLÖ) in einen
Bundesverband und in die Landesverbände
Kärnten, Oberösterreich, Salzburg, Steiermark,
Tirol, Wien, Niederösterreich und Burgenland,
um dem Bund der Südmährer-Landsmann-
schaft Thaya (Wien und NÖ.). Innerhalb dieser
Landesverbände bestehen Heimatgruppen von
der regionalen Herkunft her sowie überregiona-
le Gliederungen als Bezirksgruppen. Es besteht
also für jeden Sudetendeutschen in Österreich
die Möglichkeit, am Gemeinschaftsleben der in
den Landsmannschaften zusammengeschlos-
senen Landsleute teilzunehmen.

Was ist die Sudetendeutsche Landsmann-
schaft in Österreich?

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft in
Österreich (SLÖ) ist die demokratische Vereini-
gung aller Sudetendeutschen und deren Freun-
de in Österreich, ohne Rücksicht auf deren par-
teipolitische, weltanschauliche oder religiöse
Einstellung. Die Tätigkeit der SLÖ ist überpar-
teilich und überkonfessionell. Die ehrenamtlich
und unentgeltlich tätigen Funktionäre (bei uns
Amtswalter genannt) werden in freier demokra-
tischer Wahl von den Mitgliedern bzw. Delegier-
ten aufgrund der Satzungen gewählt.

In den verschiedenen Gruppen der SLÖ wird
das eigene Kulturgut und das geistige Erbe, so-
wie aber auch jenes der Umwelt besonders ge-
pflegt und weiterentwickelt. Das Programm ist
daher reichhaltig und vielfältig gegliedert. Ne-
ben den kulturellen Belangen werden insbeson-
dere die heimatpolitischen Aspekte der sude-

tendeutschen Volksgruppe sowie andere
gleichgelagerte Probleme aus aller Welt behan-
delt. Darüber hinaus bildet das gesellschaftliche
Leben innerhalb der Sudetendeutschen
Landsmannschaft einen wesentlichen Bestand-
teil, wie z. B.: die Förderung heimatlichen
Brauchtums durch Bälle, Kirtage, Volkstums-
und Brauchtumsveranstaltungen, Feierstunde,
Grenzlandfahrten, Sonnwendfeiern, Fahrten zu
regionalen und überregionalen Heimattreffen im
In- und Ausland, Förderung der Trachten und
Teilnahme an Festzügen, Autobusfahrten und
Gesellschaftsreisen, Weihnachtsfeiern, Mutter-
tagsfeiern, Erntedankfeste und vieles anderes
mehr.

Weiters werden Film- und Diareihen zu ver-
schiedenen Themen dargeboten und Diskus-
sionen zu aktuellen Fragen jeglicher Art abge-
halten. Besonders darauf hingewiesen soll noch
auf die Frauenarbeitskreise innerhalb der SLÖ-
Landesverbände werden. Diese befassen sich
vor allem mit den aktuellen Fragen der Frau in
der SLÖ und von heute. Da gibt es Anleitungen
zum Selbstmachen von Trachten, Gestaltung
von landsmannschaftlichen und kulturellen
Feiern usw.

Die Jugendorganisation der SLÖ ist die Sude-
tendeutsche Jugend Österreichs, diese stellt
sich auf einer anderen Seite dieser Sudeten-
post-Ausgabe selbst vor.

Was will die Sudetendeutsche Landsmann-
schaft in Österreich?

Die Sudetendeutschen bekennen sich zum
Heimat- und Selbstbestimmungsrecht für alle
Völker und Volksgruppen und zum Land ihrer
Herkunft, das ja ein Teil des alten Österreichs
war. Das Bekenntnis zu Österreich und dessen
demokratischen Einrichtungen ist für uns eine
Selbstverständlichkeit. 65 Jahre nach der Ver-
weigerung des Selbstbestimmungsrechts der
Sudetendeutschen und seit mehr als 37 Jahren
nach der Vertreibung aus ihrer angestammten
Heimat haben die Sudetendeutschen ihren Zu-
sammenhalt bewahrt. Ein Beweis dafür ist, daß
jedes Jahr zu den verschiedensten Treffen, vor

denen der Sudetendeutsche Tag das größte ist,
über eine halbe Million Sudetendeutsche und
deren Freunde zusammenkommen.

Bei diesen Treffen werden neben heimatpoli-
tischen Aussagen auch Erfahrungen ausge-
tauscht, diskutiert und beraten.

Im Rahmen dieser Zusammenkünfte treffen
sich jene Menschen und deren Nachbarn, die
heute weitverstreut in aller Welt leben, wieder
einander, die einst Haus an Haus wohnten. Be-
sonders für die älteren unter uns ist dies eine
Gelegenheit, Erinnerungen auszutauschen und
über das heutige Leben der ehemaligen Nach-
barn und Mitbewohner mehr zu erfahren. Um zu
verhindern, daß anderen Menschen ein ähnli-
ches Schicksal bzw. Unrecht geschieht, haben
wir wegweisende Gedanken zur Gestaltung ei-
ner freien Zukunft entwickelt.

Alle Völker und Volksgruppen haben das
Recht auf Selbstbestimmung. Es erhält beson-
ders Bedeutung dann, wenn sie ihre Heimat
selbst kultiviert und durch friedliche Arbeit in
Jahrhunderten geschaffen haben. Für die Sude-
tendeutschen trifft dies zu: Nicht mit dem
Schwert des Soldaten, sondern mit dem Pflug
des Bauern, als friedliche Bergleute und Bürger,
Handwerker und Kaufleute haben ihre Vorfah-
ren das Land geprägt und gestaltet. Diese Lei-
stungen begründen, unabhängig von Abkom-
men und Verträgen, den legitimen Anspruch der
Sudetendeutschen auf ihre angestammte Hei-
mat, so wie dies auch anderen Völkern und
Volksgruppen zuerkannt wurde. So den Palästi-
nensern in der UNO-Resolution vom 22. 11.
1974, wo ihnen das Recht auf die Rückkehr in
ihre Heimstätten und auf Rückgabe des ihnen
geraubten Vermögens zuerkannt wurde. Ge-
mäß d.em Grundsatz „gleiches Recht für alle"
kann unsere Forderung nicht geringeres Ge-
wicht haben, weil wir sie stets ohne Anwendung
von Gewalt vertraten.

Ein Beispiel dafür ist die „Charta der Heimat-
vertriebenen". Schon 1950 verzichteten wir auf
Rache und Vergeltung, jedoch nicht auf unser
Recht. Unsere gewählten Vertreter erklärten,
daß wir jedes Beginnen nach Kräften unterstüt-

zen, das auf die Schaffung eines geeinten Euro-
pas gerichtet ist, in dem die Völker ohne Furcht
und Zwang leben können. Aufgrund unseres
Schicksals fühlen wir uns berufen zu verlangen,
daß das Recht auf Heimat als eines der von Gott
geschenkten Grundrechte der Menschen aner-
kannt und verwirklicht wird. Es wäre an der Zeit,
daß Vertreibungen klar und eindeutig von allen
•verurteilt werden, da sie dem Völkerrecht wider-
.sprechen und daher keine Wiederholung finden
dürften.

Das Problem der Sudetendeutschen ist ein
menschliches und vor allem ein rechtliches.

Die wichtigsten Belange der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft in Österreich sind da-
her nicht finanzieller, sondern rechtlicher Natur.
Wir sind natürlich bestrebt, unter Zuhilfenahme
aller rechtlichen Möglichkeiten, die finanzielle
Situation vor allem der älteren Landsleute zu
verbessern, in dem wir uns um einen Lasten-
ausgleich, Auszahlung von Sparguthaben, Ren-
ten- und Pensionsanpassung und ähnliches
mehr, bemühen.

Die Anliegen der Mittel- und der jungen Ge-
neration sind darüber hinaus besonders auf den
Erhalt unseres kulturellen Erbes, das ja auch ein
österreichisches ist, und auf die Wahrung unse-
rer völkerrechtlichen Interessen ausgerichtet.

Wenn Sie bereits Mitglied unserer Gemein-
schaft sind, so ist Ihnen obiges ja bereits aus
eigener Erfahrung bekannt und wir bitten Sie
daher, diese Gedanken an die Umwelt (z. B. am
Arbeitsplatz, im Freundeskreis usw.) weiterzu-
geben, um Freunde und noch abseits stehende
Sudetendeutsche für uns zu gewinnen.

Sollten Sie, werter Landsmann, uns und un-
sere Ziele noch nicht gekannt haben, und jetzt
nach Lesen der vorangeführten Zeilen die Über-
zeugung gewonnen haben, daß auch Sie zu uns
gehören, dann wäre wohl eine Zugehörigkeit zu
unserer Gemeinschaft überlegenswert.

Wir würden uns freuen, Sie in unserer großen
Gemeinschaft — der Sudetendeutschen
Landsmannschaft in Österreich, die ja für alle
Landsleute da ist! — begrüßen zu dürfen und
ersuchen um Übermittlung der nachstehenden
Beitrittserklärung.

SUDETENDEUTSCHE JUGEND ÖSTERREICHS ARBEITSKREIS SÜD MÄH REN
SLÖ-BEZIRKSGRUPPE WIEN UND UMGEBUNG

Einladung
Alle Landsleute und Freunde sind recht herzlich zur traditionellen

Sonnwendfeier
am KREUZBERG in KLEINSCHWEINBARTH (bei Drasenhofen) in Niederösterreich

am Samstag, dem 18. Juni,
eingeladen!

Beginn: 21.30 Uhr (bei Jedem Wetter!)

Wir dürfen auch Sie bei dieser Brauchtumsveranstaltung erwarten und freuen uns auf Ihr Kommen!
Nehmen Sie die Jugend und die Kinder sowie auch Ihre Freunde mit!

Wieder ein Lyrik-Preis für
Jolande Zellner-Regula

Genau zwei Wochen nach dem Empfang des
Lyrik-Preises 1983 des Deutschen Kulturwerks
Europäischen Geistes am 17. April 1983 in Mün-
chen-Planegg konnte Lmn. OStR. Prof. Dr. Jolan-
de Zellner abermals mit einem Lyrik-Preis ausge-
zeichnet werden. Er wurde ihr am 1. Mai 1983 in
Brügge im Namen der AWMM, einer über 88 Län-
der der Erde verbreiteten Kulturorganisation, im
Rahmen des Jahreskongresses 1983 überreicht.

Nachdem der Präsident während der Festsitzung
die Preisträgerin in einer ihrer Persönlichkeit und
ihr Schaffen darstellenden Laudatio gewürdigt
hatte, bot sich unserer Landesobfrau der SLÖ in
der Steiermark Gelegenheit, vor einer sachkundi-
gen Zuhörerschaft Proben ihres vielfältigen lyri-
schen Schaffens vorzutragen. Die Qualität der lite-
rarischen Erzeugnisse sowie die ihrer sprecheri-
schen Darbietungen lösten spontanen Beifall aus
und führten zu zahlreichen interessanten Kontak-
ten. Auch zu diesem neuerlichen sehr beachtli-
chen Erfolg herzlichen Glückwunsch!

Prof. Dr. Wolf Kowalski

Bitte an die SUDETENDEUTSCHE LANDSMANNSCHAFT IN ÖSTERREICH
Bundesgeschäftsstelle, 1010 Wien, Hegelgasse 19/4, einsenden!

Beitrittserklärung zur
Sudetendeutschen Landsmannschaft in Österreich

Ich geb.:
Vor- und Zuname

in: . Kreis/Bezirk:

dzt. wohnhaft in:
PLZ Ort Straße/Gasse/Platz

Beruf:

erkläre meinen Beitritt als ordentliches Mitglied zur Sudetendeutschen Landsmannschaft in
Österreich.
Ich nehme zur Kenntnis, daB meine Beitrittserklärung entweder
a) in Wien oder Linz an die regionale Heimatgruppe (nach Heimatkreis im Sudetenland), oder
b) der meinem derzeitigen Wohnort nächstgelegenen überregionaien Bezirks- oder Ortsgrup-

pe der SLÖ
weitergeleitet wird.

am 1983
Unterschrift

Sudetendeutsche Landsmannschaft in Österreich, Landesverband für Wien,
Niederösterreich und Burgenland, Thaya-Bund der Südmährer in Österreich,

1010 Wien, Hegelgasse 19/4

EINLADUNG
ZUM

SUDETENDEUTSCHEN HEIMATTREFFEN
in der Patenstadt Klostemeuburg

am 25. September 1983
Wir laden alle Landsleute und unsere österreichischen Freunde zu diesem Treffen recht herzlich ein!

Das vorgesehene Programm:

SONNTAG, 25. SEPTEMBER 1983:
9—12 Uhr: Gelegenheit zum Besuch des Mährisch-Schlesischen Heimatmuseums in der Rostock-

villa, Schießstattgasse 2, Klosterneuburg
10.30 Uhr: Feldmesse am Rathausplatz
14 Uhr: Fest- und Trachtenzug vom Rathausplatz zur Gedenkfeier am Sudetendeutschen Platz
15 Uhr: Heimattreffen und geselliges Beisammensein mit unseren Gästen in der Babenberger-

halle

Kommen auch Sie zum Heimattreffen nach Klostemeuburg!

Bitte an die SUDETENDEUTSCHE LANDSMANNSCHAFT IN ÖSTERREICH
Bundesgeschäftsstelle, 1010 Wien, Hegelgasse 19/4, einsenden!

Beitrittserklärung zur
Sudetendeutschen Landsmannschaft in Österreich

Ich
Vor- und Zuname

\n: Kreis/Bezirk:

dzt. wohnhaft in:
PLZ Ort Straße/Gasse/Platz

Beruf:

erkläre meinen Beitritt als ordentliches Mitglied zur Sudetendeutschen Landsmannschaft in
Österreich.
Ich nehme zur Kenntnis, daB meine Beitrittserklärung entweder
a) in Wien oder Linz an die regionale Heimatgruppe (nach Heimatkreis im Sudetenland), oder
b) der meinem derzeitigen Wohnort nächstgelegenen überregionalen Bezirks- oder Ortsgrup-

pe der SLÖ
weitergeleitet wird.

am 1983
Unterschrift

SUDETENDEUTSCHE LANDSLEUTE: IHRE BELANGE VETRITT DIE
SUDETENDEUTSCHE LANDSMANNSCHAFT IN ÖSTERREICH! WERDEN AUCH SIE MITGLIED!
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Im Rahmen der Landesausstellung in Wels

E i n l â d U I Î Q "100° Jahre Oberösterrelch — Das Werden eines Landes"
" findet am Freitag, dem 27. Mai 1983,20 Uhr, in Wels, Cordatussaai, Bahnhofstraße 10, ein

FESTLICHER KULTURABEND
statt.

Die Südmährische Sing- und Spielschar singt, tanzt und musiziert — Werke von sudetendeutschen Meistern vom Mittelalter
bis zur Gegenwart.
Leitung: Widmar Hader

Neue Tschechoslowakei
Die Januarnummer der Narodni Politika, die den

Untertitel „Das Blatt der tschechoslowakischen
Landsleute im Ausland" führt, bringt auf der Titel-

: seite einen von 15 Exiltschechen aus aller Welt ge-
zeichneten Aufruf .Zur demokratischen Vereini-
gung — Rahmenprogramm einer Bewegung für
eine neue Tschechoslowakei". Koordinator des
vorbereitenden Arbeitsausschusses ist der Chef-
redakteur der Narodni Politika Milos Svoboda, der

! von München aus die Dinge in der Hand hat.
Der Aufruf hat eine Sammlungsbewegung zum

Ziel, die sich auf Angehörige von Mitgliedern der
, 1945 verbotenen demokratischen Parteien, insbe-

sondere der Tschechischen Republikanischen
Partei stützt, die man in der ersten Republik auch
die Agarier genannt hat, weil sie eine vorwiegend

: ' von Bauern gewählte Partei war. Der Begriff „Sjed-
noceni" nimmt andererseits auf die Nationale
Sammlungsbewegung des Jahre 1935 Bezug, mit

t dem die damalige tschechische Rechte parlamen-
tarisches Gewicht gewinnen wollte, und deren
großer alter Mann Dr. Kramarsch war.

* Die Bewegung bekennt sich zur tschechoslo-
.''•- ; ..... wakischen Verfassungsurkunde von 1920, und

: ." ' • wendet sich mit Entschiedenheit gegen die
* * „Volksdemokratie" von 1945 bis 1948. Sie be-

kämpft die „Retributionsdekrete" als eine Rache-
justiz an politischen Gegnern.

Für Sudetendeutsche interessant ist, daß das
Rahmenprogramm folgenden Absatz enthält:

„Mit Entschiedenheit lehnen wir die Thesen der
Kommunisten und Nichtkommunisten in der Na-
tionalen Front ab, über die sog. .Kollektivschuld'.
In einer künftigen Tschechoslowakei können alle
Nationen, Gruppen und Einzelpersonen leben, die
die Gesetze des Staates respektieren . . . Jede
Nation hat das Recht der Selbstbestimmung. Die-
ses Recht kann jedoch nicht zur Zerstörung der
staatlichen Bindungen ausgeübt werden, sondern
soll die Grundlage für ihre Autonomie sein, bzw.
einer federalen Regelung. Das Selbstbestim-
mungsrecht muß genau konkretisiert werden."

Die Bewegung will für ein föderales oder konfö-
deratives Mitteleuropa eintreten und denkt an eine
Zusammenarbeit mit Polen, Weißrussen und
Ukrainern. Sie will auch insbesondere „die ge-
schichtlichen Legenden richtigstellen, die zu den
nationalen Tragödien der Jahre 1938, 1945 und
1948 geführt haben".

Bei aller gebotenen Vorsicht Neugründungen
gegenüber, kann man manches als zwar späte,
aber richtige Einsicht akzeptieren.

und typisch UUVÊY

Wir stellen die neuen
weißen Modelle auf der pbs,

Halle 26, Stand 2642, vor.

IAMY
Weidler Schreibwaren
1190 Wien, Peter-Jordan-Straße 18-24

Vom Europarlament
Die EG-Kommission und die Außenminister der

zehn Länder der Europäischen Gemeinschaft sol-
len künftig mehr Druck auf diejenigen Staaten aus-
üben, in denen die grundlegenden Menschen-
rechte verletzt werden. Dies ist die Kernforderung
des französischen Abgeordneten Gerard Israel,
dessen Bericht über die Wahrung der Menschen-
rechte auf der nächsten Plenarsitzung des Euro-
paparlaments in Straßburg diskutiert wird.

Trotz der erheblichen Schwierigkeiten, eine all-
gemeine und weltweit gültige Definition für Men-
schenrechte zu finden, konnten die Mitglieder des
politischen Ausschusses in ihrem Bericht drei
grundlegende Prinzipien formulieren. Das Recht
auf Leben, das Recht auf körperliche und seeli-
sche Unversehrtheit und das Recht auf eine unab-
hängige Rechtsprechung müssen nach ihrer Mei-
nung in jedem Land garantiert werden.

Angesichts dieser erschreckenden Situation
der Grundrechte dringen die Parlamentarier dar-
auf, daß die Institutionen der EG und die Vereinten
Nationen ihre Anstrengungen zum Schutz der
Menschenrechte verstärken.

Jetzt schon an den Jointer denken,
¿leîzkostenrichtig dämmep

senken* mineral
wolle

Linzer Glasspinnerei Franz Haider AG
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Kaiserin Zita beim Sudetendeutschen Tag
Im Kreise der alten und älteren Generation trifft

man noch ab und zu auf gewisse Vorurteile gegen-
über dem letzten österreichischen Kaiserpaar.
Das Buch von Bruno Brehm, „Weder Kaiser noch
König", hat auch viel dazu beigetragen. Heute
würde Bruno Brehm anders schreiben. Kaiser Karl
stand nach seiner Thronbesteigung vor einem Di-
lemma: er wollte die Monarchie erneuern und re-
formieren, dazu brauchte er Frieden. Den Frieden
konnte er aber zu guten Bedingungen nur durch
eine Reform erreichen, die den nationalistischen
Exilpolitikern mancher Völker den Wind aus den
Segeln genommen hätte. Kaiser Wilhelm II. und
Kaiser Karl waren sich beide bewußt, daß der
Krieg für die Mittelmächte nicht zu gewinnen war.
Jedoch auf Grund der Schwerfälligkeit der Regie-
rungen und der Heeresleitungen blieb ihnen für
Friedensfühler nur der private Weg offen. Dies be-
merkte Kaiser Wilhelm in einem Schreiben an Kai-
ser Karl, das der Wiener Historiker Reinhold Lo-
renz in seiner Lebensbeschreibung Kaiser Karls
zitiert. Reinhold Lorenz erklärte dem Verfasser
dieser Zeilen ausdrücklich, er sei alles andere als
ein Monarchist, aber als Historiker müsse er die
Tätsachen festhalten.

Kaiser Karl versuchte durch seinen Schwager,
den Prinzen Sixtus von Bourbon-Parma, mit den
Entente-Mächten, vor allem mit Frankreich eine
Verbindung herzustellen. Der. bis zum letzten
Kampf und zur Vernichtung der Gegner ent-
schlossene Clemenceau war damals noch nicht'

Ministerpräsident, die USA gehörten noch nicht
zu den Entente-Mächten, in Rußland regierte noch
der friedenswillige Zar Nikolaus II. In dem Sixtus-
Brief ist von einer Abtretung Elsaß-Lothringens
die Rede. Ob die Annexion dieses Gebietes durch
Deutschland im Jahre 1871 eine glückliche Politik
war, ist bei den Historikern heute umstritten. Bis-
marck stand unter dem Zwang der von nationali-
stischen Professoren (Heinrich von Treitschke)
aufgeputschten öffentlichen Meinung Deutsch-
lands. Jedenfalls ist in den Sixtus-Briefen keine
Rede von einer Änderung der deutschen Orts-
grenze, keine Rede von einer Tschechoslowakei,
keine Rede von Jugoslawien. Ein Friede auf dieser
Basis wäre also nicht so furchtbar gewesen.

Warum gab es also diese bekannte Hetze ge-
gen das letzte Kaiserpaar bzw. nach dem Tode
des Kaisers gegen die Kaiserin? Sie ist eine gebo-
rene Bourbon-Parma und wurde daher oft als „Ita-
lienerin" bezeichnet. Die öffentliche und die veröf-
fentlichte Meinung konnte oder wollte nicht erken-
nen, daß die Kaiserin als Tochter einer in Italien
entthronten Dynastie in nationalistischen Kreisen
Italiens besonders verhaßt war. Die damalige ita-
lienische Regierung hat die Friedenspläne des
Kaisers mit besonderer Sorge verfolgt. In den
deutsch-österreichischen Gebieten ist man nach
1918 wieder zu den Ideen Georg Ritter von Schö-
nerers zurückgekehrt: Altösterreich müsse zer-
stört werden, um Deutschland zu stärken. Bis-
marck hat ja Schönerers Gedankenflüge mit aller
Energie und all seinem Sarkasmus abgelehnt, Karl

Hermann Wolffs prophetisches Wort, daß die Zer-
störung der Doppelmonarchie gerade dem
Deutschtum fürchterlichen Schaden zufügen wür-
de, hatte man leider vergessen, es sollte sich nach
dem Zweiten Weltkrieg in entsetzlicher Weise er-
füllen. Heute allerdings bezeichnet in unseren
Breiten gerade die intellektuelle Linke das alte
Österreich wieder als Völkerkerker, als ob es für
dieses Wort nicht ein aktuelleres und passende-
res Beispiel gäbe.

Die Animosität gegen das Kaiserpaar wurde
heute von der Geschichte überholt. Es muß als
großes menschliches Verdienst Bundeskanzler
Dr. Bruno Kreiskys gesehen werden, daß er der
bewußten alten Dame die Einreise in ihre alte Hei-
mat ermöglichte. Sicherlich, wenn schon ein Kö-
nig, ein Nachfolger Philipps II., seinen prominente-
sten Urlaubsgast bittet, mußte alles gut ausgehen.
Der „Eckartbote", ein Blatt, das deutsch bewußte
Traditionen aufrecht hält, hat vor ein paar Monaten
der hochbetagten Kaiserin einen versöhnlichen,
freundlichen Artikel gewidmet. Dieses Abrücken
von alten Vorurteilen ehrt den Eckartboten ganz
besonders und sollte auch anderen ideologischen
Gegnern als Beispiel dienen. Wir Sudetendeut-
schen dürfen uns jedenfalls freuen, beim Sudeten-
deutschen Tag auch die hochbetagte Kaiserin zu
unseren Ehrengästen zählen zu dürfen. Dank ihres
Alters bildet gerade sie eine Brücke aus der Ver-
gangenheit, die wir noch mit dem Besitz der alten
Heimat gleichsetzen dürfen. Wilhelm E. Mallmann

Schluß von
Folge 8 Die Königinhof er und die

Grünburger Handschrift
Die tragische Geschichte zweier Fälschungen / Von Oskar Maschek

Die Kritiker ihrerseits ruhten und rasteten eben-
falls nicht und fanden immer wieder neue Anhalts-
punkte für ihre Ablehnung. Die neugebildeten
Wörter der Handschriften, die verfehlten Verklei-
nerungsformen, die vielen zusammengesetzten
Wörter, geschichtliche Unrichtigkeiten und über-
haupt das ganze Phantastische, Nebelhafte, Unhi-
storische und Oberflächliche ließen diese „Samm-
lung lyrisch-epischer Nationalgesänge", wie sie
Hanka bezeichnete, höchst verdächtig erschei-
nen. Die philologischen, literarhistorischen, histo-
rischen, linguistischen und paläographischen Un-
tersuchungen ermöglichten schließlich den Pro-
fessoren J. Gebauer, J. Goll und T. G. Masaryk,
dem nachmaligen Staatspräsidenten, den ein-
wandfreien Nachweis dafür, daß Hanka mit Hilfe
dreier sach- und fachkundiger Freunde die Hand-
schriften gefälscht hatte. Unwiderleglich wurde
dieses Ergebnis durch folgendes Ereignis bestä-
tigt: Als im Jänner 1913 der pensionierte Vorstand
der Universitätsbibliothek, Regierungsrat Anton
Zeidler, neunzig Jahre alt, starb, trat der Sohn des
bereits erwähnten, schon längst verstorbenen Da-
vid Kuh mit der ihm vom Vater anvertrauten Mittei-
lung hervor, daß Zeidler vor fünfundfünfzig Jahren
das Material zu den Artikeln im „Tagesboten" ge-
liefert hatte. Es war ein Mann von umfassender
Gelehrsamkeit und tiefgründiger Bildung, der ins-
geheim die Handschriften überprüft und festge-
stellt hatte, daß das große, von der ganzen Welt
bewunderte Werk nicht mehr war als eine Fäl-
schung. Dank für seinen Dienst an der Wahrheit
erntete Zeidler nicht, und als er von seiner Woh-
nung im Prager Stadtteil Zizkov, Komenskyplatz,
aus — der Zufall wollte es, daß ich einige Jahre
später als Student in unmittelbarer Nähe davon
wohnte — zu Grabe getragen wurde, folgten sei-
nem Sarge sieben Menschen.

Es kann nicht geleugnet werden, daß die Über-
prüfung der Handschriften gründlichst und ge-
nauestens erfolgte und daß sich die genannten
und mehrere andere tschechische Professoren
als Bekämpfer der Echtheit der Handschriften ein
hohes Maß von nationaler Selbstverleugnung ge-
genüber ihren Verteidigern auferlegen mußten. So

äußerte sich Masaryk einmal: „Wo leben wir denn,
wenn Leute, die ihre Roheit und Unwissenheit un-
ter der Fahne der Nationalität verbergen, jeden öf-
fentlich beschimpfen können, der vor allem und in
allem auf der Wahrheit steht aus gewiß bester Va-
terlandsliebe? Haben vielleicht literarische
„Schmocks" über solche Angelegenheiten des
Volkes zu entscheiden?" Dafür heimste er von Dr.
J. Grégr in dessen „Narodni Listy" den Titel „der
philosophisch-kulturästhetische Paracelsus To-
mas Garrigue — Theophrastus Bombastus Masa-
ryk" ein, und weil er von der Wiener an die Prager
Universität gekommen war, den Verdacht, daß er
aus Wien als „fremder Mineur" gekommen sej.
„um die tschechische Gesellschaft zu untergra-
ben, sie ihrem Ursprung zu entfremden, die tsche-
chische Geschichte zu entstellen, die tschechi-
sche kulturelle Arbeit herabzusetzen und zu ver-
giften, was von einer alten, besseren Vergangen-
heit übriggeblieben ist".

Masaryk wurde 1918 trotzdem Präsident und
die Handschriften waren, todkrank schon seit

1886, als der tschechische Philologe J. Gebauer
die tschechische Gesellschaft wegen ihrer Stel-
lung zum Handschriftenstreit kritisierte und mit ei-
ner reichen Familie verglich, die einen hervorra-
genden Fachmann zu ihrem Schwerkranken ruft,
damit er eine gute, hoffnungsvolle Diagnose stelle.
Die Handschriften waren auf jede nur erdenkliche
Weise geprüft und von allen Fachleuten der Ge-
sellschaftswissenschaften übereinstimmend als
Fälschungen erkannt worden. „Für die breite Öf-
fentlichkeit", so hieß es in einem 1969 zum 150.
Jahrestag der Königinhofer und Grünberger
Handschriften herausgegebenen Sammelband
des Nationalmuseums in Prag, „mag der Ursprung
der Handschriften noch mit dem Hauch des Ge-
heimnisvollen umhüllt sein, aber die Historiker und
Sprachwissenschafter beschäftigt das Problem
der Echtheit nicht mehr". Fest steht immerhin, daß
der „Handschriftenstreit" fast ein Jahrhundert
lang die Gemüter bewegte und die Gelehrten in
seinen Bann zog, als ein Phänomen der Geistes-
geschichte, dem nur eine Fälschung zugrunde lag.

Sudetendeutsche
Opfer und Toter

Der Titel «Ines Buches von Leopold Grün-
wald, Juniusverlag 1983

Die Sudetendeutschen stört an diesem
Buch zuerst der Titel „Opfer und Täter". Es
sind die Sudetendeutschen auch nach dem In-
halt des Buches eigentlich nur die Opfer. Der
Untertitel „Verletzungen des Selbstbestim-
mungsrechtes und ihre Folgen 1918—1982"
läßt dies auch erkennen. Es sind nämlich alle
.Untaten" der Sudetendeutschen eine Reakti-
on auf eine Benachteiligung.

Eine „Untat" ist z. B., daß die Sudetendeut-
schen von Anfang an und noch mehr durch
das Verhalten der tschechischen „Mehrheit"
den tschechoslowakischen Staat, der ein
Staat der Tschechen, Sudetendeutschen, Slo-
waken und Ungarn hätte sein sollen, nie beja-
hen konnten. Es ist ein Trauerspiel, daß vor
Adolf Hitler niemand auch nur den Finger ge-
rührt hat, um den Sudetendeutschen zu ihrem
Recht zu verhelfen. Den Sudetendeutschen
wäre ein anderer Befreier willkommener gewe-
sen.

Die Sudetendeutschen sind weder Faschi-
sten geworden noch haben sie faschistoid
reagiert. Sie wollten nichts anderes, als in Frei-
heit ihr Leben leben. Ideologen wollen gerne
dem einfachen Volke Ideologien aufoktroyie-
ren. Auch Leopold Gründwald ist dieser Ver-
suchung erlegen.

Es wird vom Verfasser zugegeben, daß un-
gelöste nationale Fragen brisant sind. Die Su-
detenfrage ist eine davon. Verjährungen gibt
es nicht, nur Lösungen. Das Sudetenproblem
ist sicherlich derzeit nicht explosiv. Auch der
sogenannte Friedensvertrag von Versailles
war zuerst einmal nicht explosiv. Die Umstän-
de bringen es mit sich, daß die Sudetendeut-
schen schweigen. Das heißt nicht, daß es so
bleiben muß.

Auf Seite 19 wird die verlangte Wiedergut-
machung des Verbrechens von 1945 als For-
derung nach einem dritten Weltkrieg interpre-
tiert. Es gibt andere Alternativen. Zur Wieder-
gutmachung ¡st der Staat heranzuziehen, der
das Unrecht der Enteignung und Vertreibung
inszeniert hat und nicht die einfachen Men-
schen auf beiden Seiten. Das wissen die Su-
detendeutschen und sollten die derzeitigen
Bewohner unserer Siedlungsgebiete in Böh-
men und Mähren / Schlesien nicht übersehen.

Grünwald entstammt einer jüdischen Fami-
lie und müßte wissen, daß die Juden sicherlich
unter anderen Umständen ihre Identität durch
Jahrhunderte bewahrt haben. Den Sudeten-
deutschen wird es in einer national und kultu-
rell ähnlichen Umwelt schwerer fallen. Er sollte
uns aber nicht das Ende unserer Volksgruppe
vorrechnen wollen. Immerhin haben wir fast
vier Jahrzehnte überdauert.

Das Buch von Leopold Grünwald verdient
Beachtung und Dank der Sudetendeutschen.
Es ist bisher von Nicht-Angehörigen unserer
Volksgruppe kaum ein Buch von so aufrichti-
ger und wahrer Darstellung geliefert worden.

Führende Sudetendeutsche in der DDR
Von Toni Herget

Die „wilde Vertreibung" ab Mai 1945, wie die
„ordentliche, humane" — als ob Vertreibungen et-
was Ordentliches und Humanes sein könnten —,
brachten Hunderttausende von Sudetendeut-
schen auch in die damals .sowjetisch besetzte
Zone Deutschlands" (SBZ), die heutige „DDR".
Nicht alle blieben dort. Viele gingen gleich im An-
schluß an die Vertreibung weiter nach Westen in
die „amerikanisch besetzte Zone", nur wenige gin-
gen zu den Briten. Die Franzosen ließen keine Ver-
triebenen in ihre Zone. Im zerbombten und fast
völlig der Demontage verfallenen Deutschland war
das Leben in den ersten Jahren überall schwer,
am schwersten freilich in der russischen Zone.

Ein Buch ober
P. Prior Bernhard Tonko OSA

Es gab in Österreich keinen Priester der unter
unseren Landsleuten so bekannt und beliebt war
wie Pater Bernhard. Wieviele unserer Landsleute
traute er, wieviele taufte er? Nicht nur in den bei-
den Heimatgruppen Troppau, (in der Hauptstadt
Österreichisch-Schlesien, wurde er geboren)
und Bötimisch-Leipa, (dort war er als Priester tä-
tig,) war er oft zu Gast, er gehörte zu den Nord-
böhmen und zu den Freudenthalern und zu den
vielen anderen Landsmannschaften die ihn oft
einluden.

Er fehlte bei keinem Sudetendeutschen Tag
und trat immer dann in Erscheinung, wenn es
galt zu helfen, wenn Schwierigkeiten gemeistert
werden mußten, wenn es galt Trost zu spenden.
Seine humorvolle Art räumte Zwistigkeiten weg,
ebnete hochgehende Wellen und zeigte Wege
die zum Ziel führten.

Sein Leben galt neben seiner Tätigkeit als Or-
densmann seinen Landsleuten aber auch allen
jenen, welche durch Vertreibung und Flucht in
Not gerieten.

So war er als Generalsekretär der Österreichi-
schen Caritas an der richtigen Stelle, die Zahl de-
rer, denen er half geht in die Tausende.

Das Buch: „Pater Bernhard Tonko OSA —
Ein Priester unserer Zeit" befaßt sich aber nicht
nur mit seiner Person, es gibt einen Überblick
über die Jahre 1930 bis 1945, also über die ent-
scheidenden Jahre für uns Sudetendeutsche
und über die Jahre nach der Vertreibung bis
1980. Es sind dies die Jahre die Jakob Tonko mi-

terlebte und zunächst im kleinen Kreis mitgestal-
tete, später bewußt in das Leben vieler Men-
schen eingriff, um Not zu lindern, Elend zu besei-
tigen und Menschen Halt in ihrer Verzweiflung zu
geben.

Das Buch ist auch ein Leitfaden fürs Leben
und zeigt, wie stark Glaube macht, wie viel Kraft
er ausstrahlt, wie ein Mensch durch diesen Glau-
ben über die Mitmenschen hinauswächst und
diese Kraft rückfließen läßt in alle jene welche
ihrer Bedürfen.

Es bringt manche heitere Begebenheit aus
dem Leben unseres Priors, der Leser wird
schmunzelnd an ein Beisammensein mit ihm zu-
rückversetzt oder wird, sollte er Pater Bernhard
nicht gekannt haben einen Gottesmann erleben,
der dem Herrgott durch seinen Frohsinn genau
so dankte, wie er sich zu seinem Volkstum be-
kannte.

Das Buch kommt in zwei Ausgaben auf den
Markt, eine Volksausgabe zu S. 100.— und eine
Geschenkausgabe zu S. 300— als Vorbestel-
lung und steht zum Weihnachtsfest 1983 zur
Verfügung. Es ist ein Buch das sowohl alle jene
angeht weiche die genannte Zeit voll miterleb-
ten, das aber der jüngeren Generation in die
Hand gegeben und als Geschenkbuch Freunden
weitergegeben werden sollte, um aufzuzeigen
welche Werte mit dem Verlust auch des Sude-
tenlandes verloren gingen, warum wir uns dage-
gen wehren.

Bestellungen nimmt die Klemensgemeinde,
Augustinerstr. 3, 1010 Wien entgegen. Bei Sam-
melbestellungen wird ab 10 Stück ein Freiexem-
plar mitgeliefert.

Die Anfangsbedingungen in der „SBZ" waren
aber unterschiedlich schwer, je nach äem, ob man
zu den privilegierten „Antifaschisten", meist ehe-
maligen Kommunisten, gehörte oder nicht. Zwar
blieb diesen Antifaschisten die Heimatvertreibung
auch nicht erspart, doch war ihr Anfang und das
spätere Fortkommen viel leichter, als das des
Gros des Millionenheeres der Heimatlosen. Nicht
wenige dieser Antifaschisten folgten 1945 dem
Aufruf des KPTsch.-Parteivorsitzenden Gottwald
und gingen in die „SBZ", um dort den „Sozialis-
mus" aufbauen zu helfen. Es war dies gewisser-
maßen ein Parteiauftrag. Das persönliche Wohl
der Menschen spielte beim Kommunismus ja nie
eine Rolle, wichtig war immer nur die Ideologie, die
Erfüllung der Parteibefehle. So sind Berichte be-
kannt, daß selbst am Heiligen Abend 1945 in Nord-
böhmen deutsche Antifaschisten ihren „Marsch-
befehl" für die „SBZ" erhielten und ihn auch be-
folgten, zur höheren Ehre ihrer Partei.

In den ersten Jahren nach dem Zweiten Welt-
krieg gab es sogar ein ständiges Hinüber- und
Herüberwechseln aus der „SBZ" in die Nach-
kriegstschechoslowakei, soweit es die Führungs-
kader der Kommunisten betraf. So war der wäh-
rend des Krieges erst in Paris, dann in Moskau
eingesetzte Bruno Köhler nach Kriegsende erst in
Ost-Berlin, um dann später wieder nach Prag zu
gehen. In der Tschechoslowakei setzte er sich
dann energisch für die Ausradierung der dort ver-
bliebenen Sudetendeutschen ein. Ihm wird z. B.
zugeschrieben, daß die Existenz der sudetendeut-
schen Restvolksgruppe in der Novotny-Verfas-
sung von 1960 geleugnet wurde. Dort wurden alle
anderen Nationalitäten namentlich aufgeführt, die
Deutschen aber geleugnet, was für sie in der Fol-
ge nicht wenige Nachteile mit sich brachte. Eine
ahnliche Rolle spielte auch Karl Kreibich. Während
er als Linkssozialdemokrat 1919 noch bereit war,
.vom Jabertich die Stadt Reichenberg zu verteidi-
gen", setzte er sich im Sommer 1945 für die restlo-
se Austilgung alles Sudetendeutschen in dem
ideologischen Organ der tschechischen Kommu-
nisten ein — er, der jahrelang kommunistische
Resolutionen für das Selbstbestimmungsrecht al-
ler nichttschechischen Nationalitäten der Tsche-
choslowakei „bis zur Loslösung vom Staat" pro-
pagierte! Andere sudetendeutsche Kommunisten,
wie z. B. F. C. Weißkopf, gingen nach etlichen Jah-
ren Aufenthaltes in der Tschechoslowakei nach
Ost-Berlin und setzten dort ihre Karriere fort.

Noch einige Jahre nach der Vertreibung wurden
auch in der .SBZ" die Vertriebenen bei den Volks-
zählungen gesondert gefaßt. Man bekam so eine
gewisse Übersicht, wohin die Sudetendeutschen

nach 1945 verschlagen wurden. Die Gablonzer im
Raum von Arnstadt/Thüringen bekamen aber
Schwierigkeiten, als sie ihre Erzeugnisse als „Ga-
blonzer Schmuck" anbieten und vor allem expor-
tieren wollten. Der .sozialistische Bruder" in Prag
gestatte dies nicht.

Als Pioniere des Aufbaues bekannt, haben sich
viele Sudetendeutsche auf vielen Gebieten des
Lebens auch in der DDR bewährt. Sie haben es
dort auch vorwärtsgebracht und sind heute in al-
len Bereichen an führenden Stellen zu finden.
Merkwürdigerweise macht sich gerade im DDR-
Außenministerium eine sudetendeutsche Überle-
genheit bemerkbar. Nicht nur der gegenwärtige
Außenminister Oskar Fischer, ein Ascher, auch
sein strenger Stellvertreter Kurt Nier und der Chef
des diplomatischen Protokolls, Graf Ferdinand
Thun, sind Sudetendeutsche. Bei der Volkspolizei
und der „Nationalen Volksarmee" gibt es ein hal-
bes Dutzend Generale, fast durch die Bank alte
Kommunisten, deren Heimat im Sudetenland liegt.
Daß früher jemand Mitglied der NSDAP war, spiel-
te bei der Karriere in der DDR keine Rolle. Das be-
ste Beispiel dafür ist z. B. der Leiter des „Presse-
amtes beim Vorsitzenden des Ministerrates der
DDR", Kurt Blecha. Er kommt aus Aussig. Aber
nicht nur bei der „SED" haben es unsere Lands-
leute vorwärtsgebracht. Ähnlich ist es bei der
.CDU", dem „DBD" oder der „NDP". Der aus
Rochlitz stammende Schriftsetzer Franz Füh-
mann, einer der führenden Literaten der DDR, der
erst kürzlich in München zu einer Ehrung kam, ge-
hört der „Nationaldemokratischen Partei" an. Glei-
ches gilt für Rolf Kaulfersch aus Dönis, der von
1960—1970 stellvertretender DDR-Justizminister
war. Viele Jahre hieß Weimars Oberbürgermeister
Franz Kirchner, „CDU", der aus Mährisch-Trübau
stammt, wo schon früher die Christlichsozialen
beachtlichen Einfluß besaßen. An führender Stelle
standen oder stehen, und Wolf gang Heinz, der
1965 Präsident des Verbandes der Theaterschaf-
fenden wurde. Aus Loosch b. Dux kommt der Di-
rektor des Instituts für Geschichte der Völker der
UdSSR. Lange Zeit war für den DDR-Handel mit
West-Berlin Josef Elstner aus Neundorf verant-
wortlich. Der Kratzauer Willi Sitte ist seit langem
Präsident des Verbandes der Bildenden Künstler
der DDR!

Wenn sie auch aus politischen Gründen ihre su-
detendeutsche Herkunft nicht betonen dürfen, so
glauben wir, daß sie ebenso wie wir an ihre Heimat
denken und daß ihr Herz blutet, wenn sie bei ihren
Reisen in die Heimat sehen, was „sozialistischer
Aufbau" dort seit 1945 daraus gemacht hat.
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Die
Staffelsteiner

Jugendbewegung 1920 — 1 9 3 8
¡mRückblkk

Hans Schmid-Egger, Ernst Ntttner: Staffel-
stein. Jugendbewegung und katholische Er-
neuerung bei den Sudetendeutschen zwi-
schen den großen Kriegen. Aufstieg-Verlag
München, 1983. 384 S.

Der vor einigen Jahren von Kurt Oberdorffer
aus dem Nachlaß von Johannes Stauda her-
ausgegebenen Geschichte des Wandervogels
in Böhmen folgt nun eine Geschichte des Bun-
des »Staffelstein" und unterrichtet nicht nur
über die sudetendeutsche Jugendbewegung,
sondern darüber hinaus über die soziale, gei-
stige und kulturelle Situation der Sudeten-
deutschen in der Zeitspanne zwischen den
beiden Weltkriegen. Die Arbeit haben sich Dr.
Hans Schmid-Egger, der Direktor des Deut-
schen Caritas-Verbandes in der Tschechoslo-
wakei in den Jahren 1932 — 1938, der zuletzt
im höheren Schuldienst tätig war, und Dr.
Ernst Nittner, Professor für Zeitgeschichte an
der Hochschule der Bundeswehr, geteilt, wo-
bei das Jahr 1929 als zeitliche Trennungslinie
dient.

Mit der Zerschlagung der Donaumonarchie
war den Sudetendeutschen das Vaterland ver-
lorengegangen, an dessen Stelle nunmehr der
Begriff Heimat trat. «Wir wollen den Zusam-
menschluß aller deutschen katholischen Mit-
telschüler zur Mitarbeit an der Erneuerung des
sudetendeutschen Volkes. Unsere Kraftquelle
ist die Religion und die Liebe zur Heimat" sa-
gen die Leitsätze des Bundes Staffelstein aus
dem Jahr 1921, der seinen Namen Viktor
Scheffels Lied von dem durch das Franken-
land wandernden Studenten entlehnte. Anre-
gungen kamen von der Bewegung „Neu-
deutschland" und „Jung-Österreich", dem
späteren „Neuland", sowie von der liturgi-
schen Bewegung, die P. Pius Parsch aus
Nordmähren in Klosterneuburg ins Leben ge-
rufen hat. So war der Beginn des Bundes mit
dem Suchen nach neuen Formen, der Rück-
kehr zu einem „einfachen Leben" ausgefüllt,
wir verfolgen die Entwicklung von den ersten
Anfängen, als das Wandern noch einem „Klas-
senausflug ohne Lehrer" glich, bis zu den spä-
teren Fahrten mit Zelt und Kochkessel und Er-
leben von Lager und Gemeinschaft. Ländhei-
me in Schwoika in Nordböhmen, in Auscho-
witz bei Marienbad — schaffen die
Voraussetzung für eine breite Gruppenarbeit,
für Gemeinschaftswochen und Arbeitslager,
für gemeinsames Singen und Musizieren. Hö-
hepunkt sind die Großfahrten zu den deut-
schen Sprachinseln in der Slowakei und der
Karpatenukraine oder in Galizien, wo man auf
die Nachfahren jener Siedler traf, die vor hun-
dert Jahren aus dem Egeriand in die Gebiete
nördlich der Waldkarpaten ausgewandert wa-
ren.
' Ernst Nittner kann in dem von ihm darge-
stellten Zeitabschnitt nicht mehr so viel von
unbeschwerten, von Lagerfeuer und Volks-
liedsingen berichten, wie Hans Schmid-Egger
in seinem Bericht über die ersten neun Jahre,
in dem aber immer das Menschenbild, ' um
dessen Verwirklichung die Mitglieder des Bun-
des Staffelstein bemüht waren und das in dem
Ausdruck „zünftig" seine knappste Formulie-
rung hat, sichtbar wird. Immer deutlicher ste-
hen jetzt angesichts der politischen Entwick-
lung Grundsatzfragen im Vordergrund. Der In-
dividualismus der Wandervogelzeit war zu
Ende gegangen, die Hinwendung zu einem
Denken in den Kategorien der Gemeinschaft,
des Miteinander und zu strafferen, „zackigen"
Formen ist unübersehbar. Die Mitgliederzahl
wuchs nicht nur durch Neuaufnahmen, son-
dern auch durch den Zusammenschluß mit
dem Bund „Quickborn" und dem Pfadfinder-
korps St. Georg. Der Generationenwechsel
führte dazu, daß sich das Schwergewicht des
Bundes immer stärker auf die dem Jungen-
und Mädelbund entwachsenen Hochschüler
verlagerte, im „Hochschulring" zusammenge-
schlossenen jungen Theologen, Historiker,
Slawisten, Germanisten und Juristen. Aber
nach wie vor stand das Bemühen um das
Gleichgewicht von Persönlichkeit und Ge-
meinschaft, um die Ausgewogenheit von Kör-
per, Geist und Seele, die Verantwortung in Ge-
meinschaft, Volk und Kirche im Mittelpunkt.
So konnte einer aus dem Kreis der Jugendfüh-
rer, Bernhard Tonko, der in den Orden der Au-
gustinereremiten eingetreten war, seine Pri-
miz im Zeltlager feiern.

Zur gleichen Zeit, als in Deutschland Her-
mann Goring in seiner Eigenschaft als preußi-
scher Ministerpräsident strenge Anweisungen
gegen die katholischen Jugendverbände er-
ließ und hier die Kluft zwischen Volk und Glau-
be fast unüberbrückbar geworden war, ent-
schloß sich der Bund Staffelstein, seine Zeit-
schrift „Volk und Glaube" zu benennen und
damit zu unterstreichen, daß man die nationale
und religiöse Wiedergeburt nicht gegeneinan-
der ausspielen, sondern miteinander verbin-
den wollte. Aber ihre Stimme war zu schwach,
als daß sie den geschichtlichen Ablauf hätte
beeinflussen können. Am 15. August 1938 er-
klärte Professor Eduard Winter als Bundes-
führer den Bund Staffelstein für aufgelöst. Er
wollte verhindern, daß die Mitglieder bei einer
gewaltsamen Liquidierung unter die Räder der
Gestapo kommen.

Zwei Eigenschaften zeichnen das Buch aus:
die lebendige, eindringliche Darstellung, wie
sie nur jemand geben kann, der die Ereignisse
miterlebt und z. T. auch mitgestaltet hat, und
der selbstkritische Blick aus einem Abstand
von vier bis fünf Jahrzehnten.

Helmut Slapnicka

„Schnell. Unkonventionell.

„Es klappt, es klappt!
Das muß geeiert

werden!
Gut, daß die von

der Oberbank so
unkompliziert

MMS

Oberbank
Ein bißchen

mehr als eine Bank

Ein Künstler-Porträt: Friedrich Thiemann
Er kommt aus dem Egeriand und wurde am

20. Oktober 1917 in Karlsbad geboren. Sein künst-
lerisches Talent stammt aus der Familie seines Va-
ters, ist doch sein Onkel Carl Thiemann vor allem
als Holzschneider bekannt geworden.

Nach der Matura besuchte er in Prag die Deut-
sche Universität, an der er Geographie und Lei-
besübungen studierte, an der Deutschen Techni-
schen Hochschule belegte er zugleich Zeichnen
und an der „Akademie" erweiterte er seine künst-
lerische Ausbildung. 1940 schloß er seine Studien
mit dem Doktorat der Naturwissenschaften ab.

Nach kurzer Referendarzeit kam er zur Wehr-
macht, diente als Hauptmann in der Egerländer
46. Inf.-Division und geriet in russische Gefangen-
schaft, aus der er erst 1947 freikam. Er ließ sich im
Innviertel nieder, denn seine Egerländer Heimat
war verloren und seine Familie tot.

Bis 1950 schjug er sich als freischaffender
Künstler schlecht und recht durch, bis er als
Kunsterzieher in die Gymnasien Schlierbach und
Kremsmünster eintrat. Seit 1979 ist er in Pension,
jedoch als freischaffender Künstler tätig.

Thiemann selbst bezeichnet sich als .romanti-
schen Expressionisten mit impressionistischer
Technik", gerade in dieser Polarität liegt das We-
sen seines Werkes begründet.

Sehr früh kam Thiemann zur Portraitkunst; sie
bedeutet für ihn nicht Momentaufnahme, sondern
Darstellung wesentlicher Züge eines Menschen
(siehe z. B. sein „Selbstbildnis aus der Kriegsge-
fangenschaft", das im Gesichtsausdruck alles
aussagt, was an Not oder auch an Entschlossen-
heit in ihm vorging).

Die Motive seiner Landschaftsbilder stammen
aus dem oberösterreichischen Kremstal, dem
Waldviertel und dem Bayrischen Wald; in ihnen fin-
det er eine Ähnlichkeit mit seiner Egerländer Hei-
mat, in die zu blicken er immer auf der Suche ist.

Thiemann hat sich auch als Buchillustrator be-
währt. Er beherrscht den Holzschnitt und liebt den
Farbholzschnitt in seiner Vielfalt. In der Kunst des
Sgraffito hat er eine Technik von staunenswerter
Vollkommenheit erreicht, sie ist gegenwärtig sein
besonderes Tätigkeitsgebiet; dabei kommt hier
seine Zeichenkunst ganz zur Geltung. Er hat
bahnbrechende Arbeit in Oberösterreich insofern
geleistet, daß er das Sgraffito wieder in den Rang
eines echten Kunstwerkes erhoben und sogar im
bäuerlichen Land für unsere schönen Vierkanter
erschlossen hat.

in der Ölmalerei hat er sich in erster Linie als
bedeutender Ausdruckskünstler gezeigt, beson-
ders mit dem Gemälde „Der Gefangene" (ein
Mann am Stacheldraht als negatives Symbol für
unser Jahrhundert: der geplagte und gefolterte
Mensch).

Sein freundschaftliches Verhältnis zu seinen
Schülern machte diesen das Wesen der Kunst faß-
bar und glaubwürdig; seine Kreativität sprang
auch auf die Schüler über.

Wie viele dieser sudetendeutschen Generation
mußte auch er sich nach dem Verlust der Heimat
seine Existenz neu aufbauen. Begabung und Kön-
nen sowie ein starker Wille haben ihm dies erleich-
tert.

Dr. Affred Zertik
(entnommen meinem Buch „Sudetendeutsche in

Oberösterreich")
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Der Todesmarsch der Brünner
Am 'Fronleichnamstag jährt sich zum 38. Male

eines der rohesten Kapitel des deutschen
Ostens: Die Treibjagd auf die deutschen Be-
wohner Brunns, der über 15.000 Menschen zum
Opfer fielen. Wir sind es gewöhnt, daß ohne Un-
terlaß und zum Überdruß Übergriffe gegen die
Menschlichkeit der Deutschen angeprangert
werden. Wir deutschen Vertriebenen sind weit
entfernt davon, diese zu verniedlichen. Verwah-
ren aber müssen wir uns in aller Schärfe gegen
eine bewußt einseitige Berichterstattung. Gibt
es doch nur ein unteilbares Menschenrecht.
Wird dagegen so oder so verstoßen, sollte es
vornehmste Pflicht einer Puplizität sein, darüber
objektiv zu berichten und die Weltöffentlichkeit
aufzuklären".

Man schrieb das Frühjahr 1945. Der Wahn-
sinn des Völkermordes verebbte, die Waffen
schwiegen, der Krieg war zu Ende. Ein neuer
Morgen dämmerte über die Brünner Stadt, ein
Fronleichnamstag brach an, doch einer wie ihn
unsere Stadt seit ihrem Bestehen nie erlebt hat-
te. Dieser 31. Mai 1945, er sollte zur größten und
erschütterndsten Schicksalswende der deut-
schen Menschen Brunns werden. Brünner
Landsleute, die den Todesmarsch mitgemacht
haben, berichten darüber, erheben berechtigte
Anklage über die unmenschlichen Grausamkei-
ten und den blindwütigen nationalen Fanatis-
mus der Tschechen, geschürt durch den dama-
ligen Präsidenten und Deutschenhasser Eduard
Benesch und seiner blutdürstigen Frau Hanna.

Die breite Öffentlichkeit, viele Landsleute und
die heutige Jugend, die von diesem Volksver-
brechen nie gehört, noch etwas erfahren haben,
werden diesmal durch einige Fortsetzungen da-
von in Kenntnis gesetzt. Über dieses Volksver-
brechen wird und muß stets berichtet werden,
das darf und wird niemals in Vergessenheit ge-
raten. Alle müssen es erfahren, was vor 38 Jah-
ren am Fronleichnamstag vor sich gegangen ist
und an welchem Volksverbrechen sich die
Tschechen schuldig gemacht haben.

I. Die Nacht zum 31. Mai 1945
Die Bomben fielen schon seit Tagen auf

Brunn. Die Front rückte immer näher. Die Men-
schen saßen in den Kellern und die noch ver-
bliebenen deutschen Männer wurden zum
Volkssturm einberufen.

Vorspiel: Evakuierung
Als es ganz arg wurde, kam ein Befehl, daß

die Stadt evakuiert werden müsse. Frauen und
Kinder, nur mit dem Nötigsten versehen, stan-
den auf dem Bahnhof und sollten in die Unge-
wißheit fahren. Güterzug um Güterzug rollte an.
Bei Tag und Nacht wurde verladen. Immer wie-
der entschlossen sich einzelne Familien, die ge-
fährdete Heimat zu verlassen. Während die Flie-
ger gemeldet waren, und in der Nähe die Kano-
nen dröhnten, saß der Familienrat in der Wasch-
küche. Es war ein schwerer Entschluß, die
relativ sichere Heimat aufzugeben, Haus und
Wohnung zu verlassen. Es ist ja nur ein paar
Wochen . . . So dachten die Frauen und suchten
nach dem leichtesten Koffer auf dem Dachbo-
den. Man wußte ja nicht, ob die Bahnstrecken
noch intakt waren. Vielleicht mußte man stellen-
weise zu Fuß gehen. Da durfte der Koffer mit
dem Wichtigsten kein Ballast sein. Am Abend
ging's mit einem kleinen Handwagert auf dem
die Koffer der Familie verladen waren, die holpri-
ge Straße zum Bahnhof. Kein Licht weit und
breit, alles verdunkelt. Nur im Osten blitzten die
Kanonen. Immer mehr Menschen sammelten
sich in der Bahnhofstraße. Ein Handwagerl ne-
ben dem anderen passierte den Bahnhofein-
gang. Am Bahnsteig ein unaussprechliches
Durcheinander. Flüchtlingsszenen, wie sie
sonst nur im Film vorgekommen sind. Zwi-
schendurch Züge, die Richtung Osten fuhren.
Nach stundenlangem Stehen, hundertfachem
Abschied, fährt der Zug ab. Richtung Westen,
Richtung Sicherheit?

„Es wird schon wieder gut..."
Aber nicht alle Brünner haben die Stadt ver-

lassen. Mutige und solche, die sich von der Hei-
mat nicht trennen wollten oder konnten, blieben
zurück. Der Krieg ist nicht mehr aufzuhalten, er
rollt über die Stadt und die Menschen hinweg,
bis Zusammenbruch und Waffenstillstand die
Menschen wieder aufatmen läßt. Die Leute krie-
chen aus den Kellern, wollen wieder an ihre Ar-
beit gehen. Aber ihre Arbeit ist nicht mehr da.
Die Gewalt in der Stadt liegt nun ausschließlich
in den Händen der Tschechen. Unsicherheit
liegt in der Luft. Einheimische Tschechen aber
sagen zu ihren deutschen Bekannten: „Es wird
schon wieder gut werden. Jetzt sind endlich die
Nazi fort, nun wird alles wieder wie früher." Viele
Deutsche glauben es.

Enttäuschte Hoffnungen
Es wird aber nicht besser. Es wird sogar von

Tag zu Tag ärger. Die Deutschen, gleichgültig
ob sie Nazi waren oder nicht, werden entlassen,
dürfen nur mehr manuelle Arbeit leisten, be-
kommen Lebensmittelkarten, die nur zum Be-
zug von ein paar Kilo Brot, Graupen und Kaffee-
Ersatz berechtigten, müssen ausnahmslos wei-
ße Armbinden tragen, die sie ais Deutsche
kennzeichnen.

VERHÄNGNISVOLLER BESUCH
Mitte Mai heißt es, daß Präsident Benesch

nach Brunn kommt. Alle Deutschen fertigma-
chen, Gepäck für drei Tage mitnehmen. Das
heißt nichts anderes, als daß man uns internie-
ren will, Frauen, Männer, Kinder, alle Zurückge-'
bliebenen werden in den Schulen gesammelt
und festgehalten. Der Besuch Beneschs in
Brunn ist der Auftakt für das Kommende. In
„Koleje", einem ehemaligen tschechischen Stu-
dentenheim, das während der Nazizeit als Ge-

fängnis diente, spricht Benesch zu den Studen-
ten, zu den Arbeitern. Er ruft nach Rache, er for-
dert Vergeltung für die Opfer, er entfacht in den
Zuhörern einen Haß, der sich blind auch gegen
Schuldlose wendet. Die Studenten und Arbeiter
kehren anders heim nach Brunn, als sie zur „Ko-
leje" hinausgezogen sind, sie sind bereit, bereit
zur Tat. Und diese Tat ist die Massenauswei-
sung der Brünner deutschen Bevölkerung, die
in der Nacht zum 31. Mai 1945 begann.

VERWANDTE KENNEN SICH NICHT MEHR
Die Wirkung der Benesch-Worte ist unheim-

lich. Tschechen wenden sich von ihren bisheri-
gen deutschen Bekannten ab, kennen nicht
mehr ihre Verwandten, die bisher als deutsche
Brünner neben ihnen gelebt haben. Ein junger
Student sagt: .Euch Deutsche müßte man alle
erschlagen." Das Verhalten gegenüber den
Deutschen ändert sich mit einem Schlag. War
das Leben für sie bisher einigermaßen erträg-
lich, wird es nunmehr unerträglich.

BEWAFFNUNG
Die Arbeiter bewaffnen sich. Immer öfter

sieht man Arbeiter in Zivil mit Waffen hantieren.
In den großen Maschinenfabriken Brunns
schwelt der Haß. Die „Zbrojovka", das sind die
Brünner Waffenwerke, sind ein Pulverfaß. An-
treiber aus Prag hetzen. Aus den Wäldern kom-
men die Partisanen. Die Straße wird aktiv.

DIE NACHT DES VERHÄNGNISSES
In der Nacht zum 31. Mai 1945 schläft kein

Brünner. Am Spätabend wurde die Parole aus-
gegeben: Vsechny nemci ven! (— alle Deut-
schen raus). Das Drama hat begonnen. Auf den
Straßen ist es unheimlich lebendig. Trupps be-
waffneter Arbeiter und Partisanen gehen von
Haus zu Haus. „Wohnen Nemci hier?" (— woh-
nen Deutsche hier) — Die Haustafeln geben
Auskunft. Die Gewehrkolben donnern an die
Wohnungstüren. Sobald verschüchtert geöffnet
wird, wird der Befehl erteilt: „Packt das Wichtig-
ste ein! Ihr müßt fort. In zwei Stunden müßt ihr
am . . . platz gestellt sein. 15 kg Gepäck, mehr
nicht." Schon poltern die Stiefel wieder die
Treppe hinunter. Nachbarn meinen, daß wieder
Benesch kommt. Andere sagen, daß die Deut-
schen alle ins Lager müssen, aber niemand
weiß Genaues.

15 KILOGRAMM GEPÄCK
In der Wohnung wird fieberhaft gepackt. Was

braucht man geschwind? Lebensmittel, Wä-
sche, Kleider, Schuhe. Fünfzehn Kilo sind nicht
viel. Manche sind schon darauf vorbereitet.
Rucksäcke sind am praktischsten. Wenn man
keinen hat, genügt auch ein Sack, an den Bän-
der angenäht werden. Viel geht da hinein. Anda-
re haben nur einen Koffer. Sie wissen nicht, daß
dieser Koffer an ihrem Tode schuld sein wird.
Sie wissen alle noch nicht, was ihnen bevor-
steht. Und das ist gut so.

SAMMELPLATZ
Auf allen größeren Plätzen sammeln sich die

Menschen. Sie kommen aus den Wohnungen,
die sie in heilloser Unordnung verlassen haben,
sie kommen aus den Lagern, die Frauen und ar-
beitsunfähige Männer entlassen haben, sie
kommen aus Krankenhäusern, Spitälern, Klö-
stern und Heimen. Sie sind alle gleich, Bettler
mit 15 Kilo Gepäck, manche sogar ohne dieses,
wenn es ihnen auf dem Weg zur Sammelstelle
von Freibeutern schon weggenommen wurde.
Es wird immer später. Die müden Menschen
warten auf den Plätzen. Im Schein der Taschen-
lampen und des Mondes formieren sich die Ko-
lonnen. Immer wieder knallen Gewehrschüsse.
Aber es ist zu dunkel, um auf eine weitere Ent-
fernung etwas erkennen zu können, doch die
meisten Menschen sind stumm. Bewaffnete
umkreisen mit schußbereitem Gewehr die Plät-
ze. Aus den umliegenden Häusern hört man
Schreie. Dort werden Leute, die sich nicht frei-
willig zur Sammelstelle begeben haben, aus ih-
ren Wohnungen geholt. Junge Burschen drin-
gen ein und packen die Menschen, so wie sie
sind, schleifen sie die Treppen hinunter und zer-
ren sie zu den Plätzen, auf denen die anderen
warten, warten . . .

EINE FUHRE KRANKER . . .
Ein paar Wagen knarren durch die Straßen.

Auf ihnen liegen Kranke, die man aus dem Kran-
kenhaus geholt hat. Eine operierte Frau ist dar-
unter und ein paar Schwangere. Man hat sie auf
die Wagen geladen, weil sie wirklich marsch-
unfähig sind. Andere Menschen, ebenfalls
marschunfähig, werden trotz ihrer Bitten zu den
Sammelstellen getrieben, denn es gibt nicht ge-
nug Wagen für alle Kranken. Es gibt auch keine
Ärzte für sie, keinen Verbandstoff und keine
Medikamente.

ABMARSCH...
Immer noch scheint der Mond. Es ist inzwi-

schen drei Uhr geworden. Seit Stunden hat sich
auf den Plätzen nichts geändert, als daß hie und
da Befehle gebrüllt wurden, Weisungen weiter-
gegeben wurden und Schüsse in die Nacht
knallten. Langsam setzen sich in den frühen
Morgenstunden die Kolonnen in Marsch. Die
Spitzen, eskortiert von der Wache, fangen sich
zu bewegen an. Ein Ruck geht durch die Men-
schenansammlung, das Warten hat ein Ende.
Es geht wenigstens vorwärts.

DER AUSZUG DER 50.000
Langsam kommt die Dämmerung. Man kann

schon die Straßen erkennen, durch die sich der
Zug bewegt. Fenster stehen offen und Men-
schen schauen zu, wie 50.000 Deutsche aus ih-
rer Heimat vertrieben werden, in der ihre Fami-
lien seit vielen Generationen ansässig waren.

Die Viererkolonnen schieben sich auf der
Fahrbahn dahin. Der Gehsteig ist den Partisa-
nen und Arbeitern der .Zbrojovka" (Waffenwer-
ke) vorbehalten.

Richtung: Süden
Es geht gegen Süden. Der Zentralfriedhof

kommt in Sicht. Hier treffen sich die Straßen,
hier beginnt die Ausfallstraße nach Süden, nach
Wien.

Aus allen Richtungen treffen die einzelnen
Züge zusammen. 50.000 Menschen werden
durch dieses Ausfalltor durchgeschleust, dann
erst bilden sie einen viele Kilometer langen Zug.

Beim Zentralfriedhof stauen sich die Massen
viele Stunden lang. Menschen, Menschen, Men-
schen überall. Im Licht des Tages sieht man die
verhärmten, müden Gesichter deutlicher als im
Dunkel der Nacht.

Das laute Klagen, das Schreien ist ver-
stummt. Dumpf brüten die Wartenden vor sich
hin. Sie wissen, daß sie nun Brunn zum letzten
Male sehen, daß sie nie mehr zurückkehren dür-
fen. Es ist nicht gut geworden, wie es viele ge-
hofft haben, es ist schlimm, sehr schlimm . . .

Ein endloser Zug wälzt sich die Landstraßen •
dahin. Staubwolken hüllen die Marschierenden
ein. Immer vier und vier, Greise, Frauen, Buben,
alte Weiblein und junge Mädchen.

Letzte Habe
Sie tragen schwer an den Koffern, doch

schleppen sie sie krampfhaft mit. Nur nicht das
Letzte verlieren. Es sind doch noch ein paar
Schuhe drin, ein Kleid und ein warmer Mantel.
Denn man braucht doch Schuhe und Kleidung.
In anderen Koffern Bettzeug, Wäsche, versteck-
ter Schmuck, ein Ring vielleicht, oder eine Uhr.
Das sind wertvolle Dinge heutzutage. Vielleicht
kann man sich damit jenseits der Grenze etwas
zu essen kaufen. Viele haben keine Lebensmit-
tel mitgenommen, entweder weil sie keine Vor-
räte mehr hatten, oder weil sie in der Eile und
der Sorge nicht an das Wichtigste dachten.

DER ENDLOSE ZUG
Nichts als Koffer, Rucksäcke, zwischendurch

ein Handwagerl und müde Menschen soweit
man die Straße überblicken kann. Selten ein
Wagen. Alle fünf Schritte ein Posten, das Ge-
wehr griffbereit. Kolbenschläge sind ermun-
ternd für müde Menschen.

Im durchschnittlichen Wandertempo geht es
vorwärts. Nur durch die Ortschaften heißt es
schneller marschieren. Niemals wird in einem
Dorf oder bei einem Brunnen haltgemacht, da-
mit sich Hungrige und Durstige erfrischen kön-
nen, Bauern, die erstaunt ihre Türen öffnen,
werden mit Gewehrkolben bedroht. Niemand
darf die Kolonne verlassen.

RAST...
Auf freiem Feld wird endlich nach drei Stun-

den Rast gemacht. Eine Viertelstunde lang kön-
nen sich die müden Füße ausrasten.

Während der Rast gibt es aber genausowenig
Ruhe wie während des Marsches. Das Begleit-
personal ersinnt immer neue Quälereien. Ist
während des Marsches der Gewehrkolben das
beliebteste Instrument, um anzutreiben und die
Macht fühlen zu lassen, ersinnen sich einige der
Partisanen für diese Rastzeiten neue Spaße.

.KÜSS' DIE PISTOLE . . ."
Einer hält einem alten Mann die Pistole vor

den Mund: „Küß' die Pistole, verdammtes deut-
sches Schwein, küß' die Pistole!" Der alte Mann
muß dreimal sagen, daß er ein Schwein sei,
dann muß er den kalten Pistoleniauf küssen, der
ihm jeden Augenblick den Tod bringen kann.
Zum Abschluß der Zeremonie wird ¡hm mit der
Pistole über den Schädel geschlagen, daß das
Blut nur so spritzt.

WEITER . . .
Der Zug wälzt sich weiter. Verwüstete Felder,

Schützengräben erinnern an den Krieg. Der
Durst wird unerträglich. Auch der Hunger macht
sich bemerkbar. Aber nirgends gibt es ein
Stück Brot oder einen Schluck Wasser. Hunger
und Durst wirken demoralisierend. Die Stim-
mung unter den Leidensgenossen wird immer
gedrückter. Viele werfen die Koffer weg, um
leichter voranzukommen. Andere ziehen sie
mühsam mit sich fort, obwohl die Anstrengung
fast unerträglich ist.

TOD AM STRASSENRAND
Dieser krampfhafte Wille zur Rettung des

Letzten hat vielen den Tod gebracht. Immer
mehr Menschen können nicht weiter, fallen mit
hochrotem Gesicht und gurgelndem Schrei um,
um elend im Straßengraben zu verenden. Die
Seiten der Straße sind bald von Toten und Er-
schöpften gesäumt. Die Todesursachen lassen
sich durch die Vorüberziehenden nicht feststel-
len. Es ist auch gleich. Es sind ja so viele. Die
Lebenden denken nur daran, selbst lebend ans
Ziel zu kommen.

Nur leben, leben . . .

MARSCH INS UNWETTER
Während sich der kilometerlange Zug die

Landstraße entlang schiebt, steigen am Hori-
zont schwarze Wolken auf. Es ist unerträglich
heiß, in der schwülen Luft wird das Atmen der
staubigen Luft zu einer Qual. Nirgends Wasser,
nirgends ein Rastplatz in Sicht.

Die Sonne verschwindet hinter den Wolken
und ein leichter Wind kommt auf. Das Gewitter
ist nicht mehr fern. Weit und breit keine Mög-
lichkeit des Schutzes.

Der Zug der Menschen marschiert gerade-
wegs in das Gewitter hinein. In kurzer Zeit sind
alle vollständig durchnäßt, das Wasser läuft die

Kleider entlang und bei den Schuhen wieder
hinaus, doch es geht nur immer weiter.

DIE NACHT IN PORLITZ
Am Abend erreicht die Spitze des Zuges den

kleinen Ort Porlitz. Müde, mit nassen Kleidern
am Körper, durstig und hungrig fragt man sich:
Wo werden wir die Nacht bleiben?

In Porlitz stehen noch aus der Nazizeit Barak-
ken. Sie haben während der Kämpfe um den Ort
zum Teil die Dächer verloren, die Fenster sind
kaputt und die Einrichtung ist demoliert. Diese
Baracken sind das Nachtquartier. Früher mö-
gen wohl 800 bis 1000 Mann in diesen Baracken
untergebracht worden sein. Jetzt pfercht man
fast 3000 Menschen in diese Bretterbuden. Der
Rest muß unter freiem Himmel kampieren. Wo
die einzelnen gerade stehen, lassen sie sich
nieder. Sie sind zu erschöpft, um noch nach ei-
nem günstigeren Platz Umschau zu halten. Der
Regen hat den Boden aufgeweicht, überall ha-
ben sich Lachen gebildet, der Schmutz klebt an
den Schuhen. Es regnet ganz leicht. Unaufhör-
lich kommt neue Nässe von oben. Nicht einmal
der Himmel hat ein Einsehen.

Auch die in den Baracken sind nicht besser
daran. Durch die Löcher in den Dächern tropft
es dauernd. Eng aneinandergepreßt liegen die
Menschen auf dem bloßen Boden.

WASSER . . .
Ein paar alte Kübel werden in einer Ecke ge-

funden, damit gehen Beherzte zum Brunnen.
Die Bewachungsmannschaft hat nichts dage-
gen. Endlich können sich die Durstigen ein we-
nig erfrischen. Gierig schlürfen sie aus dem Kü-
bel das Wasser. Der Kübel geht von Hand zu
Hand, zwischendurch wandert er immer wieder
zum Brunnen, um wieder gefüllt zu werden. Li-
ter um Liter des schlechten mährischen Was-
sers — zu normalen Zeiten wohl niemals trink-
bar — wird zu einer kostbaren Labe.

HUNGER
Zu essen gibt es nichts. Wenn ein Glücklicher

noch über ein paar Lebensmittel verfügt, so teilt
er mit den anderen. Es ist ein winziger Teil, der
auf jeden fällt. Draußen auf der Wiese suchen
sich die Leute eßbare Kräuter, früher vielleicht
zu einer Frühlingssuppe gesammelt, werden
nun Löwenzahn und anderes grünes Gras zur
Nahrung, ungekocht, ungewaschen.

EIN GESPENST ERHEBT DAS HAUPT
Sanitäre Anlagen gibt es natürlich auch keine.

Niemand macht sich die Mühe, Latrinen zu su-
chen. Während des Marsches durften sie die
Kolonnen nicht verlassen. Nun wollen sie den
Lagerplatz, den sie gerade innehaben, nicht auf-
geben. Es gibt keine Scham mehr voreinander.
Innerhalb kurzer Zeit ist das Verbleiben auf den
Lagerplätzen fast unerträglich. Der Gestank
wird immer ärger: Der Keim für die kommende
Epidemie ist da. Sie läßt nicht mehr lange auf
sich warten. -

DER TOD GEHT UM
Die Erschöpfung, der Hunger und die Infek-

tionsgefahr wirken zusammen. Vierundzwanzig
Stunden nach dem Ausmarsch aus Brunn ma-
chen sich bereits die ersten Ruhrerkrankungen
bemerkbar. Von einigen wenigen greift die
Krankheit auf Tausende über. Am nächsten
Morgen bleibt ein Teil schon liegen.

DER ZWEITE TAG
Die Gesunden aber müssen weiter. Nach ei-

ner Nacht in Nässe, Kälte und Schmutz, mit lee-
rem Magen und übernächtigt, wird der Weg
fortgesetzt. Es regnet noch immer. War am er-
sten Tag der Staub zu einer Plage geworden,
wird es nun die Nässe. Die Füße haben Blasen,
die Rücken schmerzen, die Hände sind kraftlos
durch das stundenlange Kofferschleppen und
die Herzen voller Angst. Werden wir lebend die
Grenze erreichen?

Die Bewachungsmannschaft hat die Nacht
gut überstanden und ihre Laune ist auch ent-
sprechend. Die Gewehrkolben sind ein prakti-
sches Werkzeug, am Rücken vieler bereits er-
probt. Wer erschöpft ist und nicht weiterkann,
fällt entweder von selbst in den Straßengraben
oder wird mit ein paar Kolbenschlägen dorthin
befördert. Die Straße muß frei bleiben für die
Kolonnen, die noch nachkommen.

KILOMETERSTEIN UM KILOMETERSTEIN
Langsam, aber sicher, zerfällt der Zug in meh-

rere Teile. Gruppen bleiben beisammen und
versuchen, Erschöpfte aus ihrer Mitte zum
Durchhalten zu bewegen. In vielen Fällen ist es
vergebens. Entlang der Straße ein wüstes
Durcheinander; Koffer, Rucksäcke, Menschen,
einzelne weggeworfene Gegenstände, Koffer
und wieder Menschen. Die Körper im Straßen-
graben werden von Kilometerstein zu Kilome-
terstein häufiger. Niemand kümmert sich um
sie, sie bleiben liegen. Hintennach fahren die
Wagen mit den Kranken und ein paar requirierte
Bauernwagen. Zunächst haben diese versucht,
die Erschöpften und Toten aufzulesen, aber es
sind ihrer zu viele.

Kilometerstein um Kilometerstein taucht am
Straßenrand auf, kommt näher und bleibt zu-
rück. Ununterbrochen wanken die einzelnen
Gruppen vorbei.

DER GRENZE ENTGEGEN
Am Abend kommt Nikolsburg in Sicht. Die

Grenze ist nicht mehr fern. Vor Nikolsburg
stockt plötzlich die Kolonne. Die Eskorte berät
sich mit dem Transportkommandanten, ob in
Nikolsburg übernachtet werden soll. Sie wären
froh, wenn sie die Deutschen schon los wären.

Nach längerer Beratung wird entschieden:
Sofort an die Grenze. Die Tschechen haben ge-
nug von dem Marsch. Sie wollen ihrer Pflicht so
rasch wie möglich ledig sein.

(Schluß auf Seite 18)
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Wir stellen vor: Wolfgang Riedel —
ein junger sudetendeutscner Künstler

Im Jahre 1953 in Wien geboren, erhielt Wolf-
gang Riedel seinen ersten Musikunterricht an
der Musikschule der Stadt Wien. 1971 war er
bereits Preisträger beim 2. Instrumentalwettbe-

werb .Jugend musiziert" in Leoben. Ab 1972
studierte er an der Hochschule für Musik und
darstellende Kunst in Wien, und zwar Klavier bei
Hans Petermandl und Heinz Medjimorec sowie
Komposition bei Augustin Kubizek und Erich
Urbanner.

Beim „Rudolf Heydner-Wettbewerb" 1976 in
Wien gewann er den 1. Preis; 1978 legte er die
Diplomprüfung im Konzertfach Klavier ab und
hatte in der Folge Gelegenheit, sein Können bei
verschiedenen Konzerten und Wettbewerben
unter Beweis zu stellen.

Nach zwei Meisterjahren an der Wiener Aka-
demie ermöglichte ihm ein Stipendium des Bun-
desministeriums für Wissenschaft und For-
schung, das ihm als Einzigem unter zahlreichen
Bewerbern zuerkannt wurde, weitere Studien
am Tschaikowski-Konservatorium in Moskau
bei Professor Rudolf Kehrer.

Im Jahre 1981 gewann er den „Klemens Kra-
mert-Preis" für den besten österreichischen
Teilnehmer am Internationalen Beethoven-
Wettbewerb. Dieser sehr begehrte Preis trägt
den Namen des im Jahre 1979 verstorbenen
letzten deutschen Stadtpfarrers von St. Niklas
zu Znaim, Msgr. Klemens Kramert, der als Pfar-
rer von Wien-Heiligenstadt Initiator, Mitbegrün-
der und Präsident der Wiener Beethoven-Ge-
sellschaft gewesen ist.

Zu den wichtigsten bisherigen Aufgaben
Wolfgang Riedels zählen Radio- und Fernseh-
aufnahmen beim österreichischen Rundfunk
und bei Radio Moskau sowie Konzerte in Öster-
reich, der Bundesrepublik Deutschland, Frank-
reich und in Ländern des Nahen Ostens.

Der junge Künstler ist ein Sohn unseres aus
Stiebnitz im Adlergebirge stammenden Obman-
nes der Heimatgruppe „Grulich-Adlergebirge",
Dipl.-Ing. Wilhelm Riedel, und dessen Frau Ger-
trude, Direktorin einer Hauptschule der Stadt
Wien, einer Tochter des allseits bekannten und
beliebten Majors Josef Nutz (gestorben am
9. Jänner 1963), der nach dem letzten Krieg
maßgeblichen Anteil an der Wiedererrichtung
der Heimatgruppe hatte. Landsmann Major
Nutz war ebenfalls aus Stiebnitz gebürtig, seine
Witwe Frau Anna, geb. Rose, eine Nichte des
Pöter-Pfarrers, stammt aus Rokitnitz; Wolfgang
Riedel kann sohin mit gutem Recht als Sproß
unserer alten und unvergessen gebliebenen
Heimat gelten. Wir sind stolz auf ihn. H.
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GesetzL Maßnahmen der Vertreibung
der Deutschen aus der CSR

Der durch die Husiten erstmals im 15. Jahrhun-
dert brutal verwirklichte Plan eines Tschechischen
Nationalstaates durch Vertreibung der Deutschen,
war seit Jahren ein Traum der tschechischen Na-
tionalsozialistischen Partei Bene§. Schon im Jahre
1944 (!) legte Bene§ in seinem Zehn-Punkte-Plan
in London die Richtlinien für die Ausweisung der
deutschen Bevölkerung in einer wiedererrichteten
Tschechoslowakei fest. So wird im Punkt 1 festge-
legt, daß sich die zukünftige CSSR-Regierung das
Recht vorbehält zu bestimmen, welche Deutsche
die CSSR-Staatsbürgerschaft bekommen oder
behalten können. Im Punkt 2 wird der Grundsatz
festgelegt, daß innerhalb 5 Jahren die nichteinge-
bürgerten Deutschen die CSSR verlassen müs-
sen. Für das zurückgehaltene Vermögen sollten
die Ausgewiesenen eine Bestätigung erhalten, die
auf die Reparationsschulden Deutschlands anzu-
rechnen waren und Deutschland wird daher zum
Ersatz an diese ehemaligen CSSR-Bürger ver-
pflichtet sein. Im Punkt 3 wird der Grundsatz fest-
gelegt, daß es in der CSSR keine Gemeinde mehr
geben darf, die nicht wenigstens 67 % tschechi-
sche, slowakische oder karpatoukrainische Natio-
nalität hätte.

Im Kaschauer Programm vom 5. April 1945 der
ersten Heimatregierung der Nationalen Front der
Tschechen und Slowaken wurden sofort die Richt-
linien der Vertreibung festgelegt: „Die Republik
hat nicht den Wunsch, ihre loyalen deutschen und
madjarischen Bürger zu verfolgen . . . Die Regie-
rung wird sich deshalb an folgende Regeln halten:
Aktiven Widerstandskämpfern und Emigranten
soll die CSSR-Staatsbürgerschaft bestätigt wer-
den. Die CSSR-Staatsbürgerschaft der übrigen
Bürger deutscher und madjarischer Nationalität
wird aufgehoben." Diese Bürger können zwar op-
tieren, eine individuelle Entscheidung wird jedoch
vorbehalten.

Die in den Londoner und Kaschauer Program-
men enthaltenen Richtlinien wurden in größter Eile
durch „gesetzliche", verfassungswidrige Maßnah-
men verwirklicht. Trotz dieser Eile kamen sie zu
spät, denn die unmenschliche Tötung und Vertrei-
bung war bereits voll im Gange. Der Mantel der
Legalität sollte diese Verbrechen dem Ausland ge-
genüber decken.

Hier die wichtigsten Bestimmungen der Vertrei-
bungsgesetze:

Dekret des Präsidenten vom 14. Mai 1945
über die nationale Verwaltung der Vermögenswer-
te der Deutschen, der Madjaren, der Verräter und
Kollaboranten bestimmte:

§ 2 „Das im Gebiet der CSSR befindliche Ver-
mögen der staatlich unzuverlässigen Personen
wird . . . unter nationale Verwaltung gestellt."

§ 4 .Als staatlich unzuverlässige Personen sind

anzusehen: a) Personen deutscher oder madjari-
scher Nationalität." (Ohne Ausnahme.)

§ 6 „Als Personen deutscher und madjarischer
Nationalität sind Personen anzusehen, die sich bei
irgendeiner Volkszählung seit dem Jahre 1929 zur
deutschen oder madjarischen Nationalität be-
kannt haben."

§ 7—28 beinhalten Richtlinien für die Errichtung
der Verwalter und der Verwaltung.

Am 5. Juni 1945 wurde eine gleichlautende Ver-
ordnung durch den Slowakischen Nationalrat er-
lassen.

Dekret des Präsidenten vom 19. Juni 1945
über die Bestrafung der nazistischen Verbrecher,
der Verräter und ihrer Helfershelfer, sowie über
die außerordentlichen Volksgerichte.

§ 2 „Wer in der Zeit der erhöhten Bedrohung
der Republik Mitglied der Organisationen: ,Die
Schutzstaffeln der Nationalsoziaiistischen Deut-
schen Arbeiterpartei (SS)' oder .Freiwilligen
Schutzstaffeln (FS)' oder ,Rodobrana' oder ,Sza-
badcsapatok' oder anderer hier nicht genannter
Organisationen ähnlichen Charakters war, wird,
wenn es keine strenger zu bestrafende Handlung
begangen hat, wegen Verbrechens mit schwerem
Kerker von fünf bis zu zwanzig Jahren und bei Vor-
liegen besonders erschwerender Umstände mit
schwerem Kerker von zwanzig bis lebenslänglich
bestraft."

§ 3,2) Wer in dem gleichen Zeitraum Funktionär
oder Befehlshaber in den Organisationen
„NSDAP" oder „Sudetendeutsche Partei (SDP)"
oder „Vlajka", „Hlinkagarde" oder „Swatoplukgar-
de" oder in anderen faschistischen Organisatio-
nen ähnlichen Charakters war, wird, wenn es keine
strenger zu bestrafende Handlungen begangen
hat, wegen Verbrechens mit schwerem Kerker
von fünf bis zwanzig Jahren bestraft.

§ 26, 3) „Das ganze Verfahren gegen einen ein-
zelnen Angeklagten findet, soweit möglich, ohne
Unterbrechung von Anfang bis zum Ende vor dem
außerordentlichen Volksgericht statt. Das Verfah-
ren gegen einen einzelnen Angeklagten darf nicht
länger als drei Tage dauern. Diese Frist beginnt in
dem Augenblick, in dem der Angeklagte vor Ge-
richt gestellt wurde."

§ 31 (1) Gegen ein Urteil der ao. Volksgerichte
gibt es keine Rechtsmittel. Ein von wem immer
eingereichtes Gnadengesuch hat keine aufschie-
bende Wirkung.

(2) Die Todesstrafe wird in der Regel innerhalb
von zwei Stunden nach der Verkündigung voll-
streckt. Auf ausdrückliches Ansuchen des Verur-
teilten kann die Frist um eine weitere Stunde ver-
längert werden.

Dekret des Präsidenten vom 21. Juni 1945
über die Konfiskation und beschleunigte Auftei-

lung des landwirtschaftlichen Vermögens der
Deutschen, Madjaren usw.

§ 1 (1) Mit augenblicklicher Wirksamkeit und
entschädigungslos wird für die Zwecke der Bo-
denreform das landwirtschaftliche Vermögen ent-
eignet, das in Eigentum steht:

a) aller Personen deutscher und madjarischer
Nationalität, ohne Rücksicht auf die Staatsbürger-
schaft.

Bekanntmachung des Finanzministers vom 22.6.
1945

über die Sicherstellung des deutschen Vermö-
gens.

§ 1 Auszahlungen oder Überweisungen aller Art
aus Einlagen oder Konten, welche bei den Geldin-
stituten für Deutsche . . . sind verboten.

§ 3 Jegliche Übertragung inländischer Einlage-
(Spar-)Bücher und Einlagescheine, welche Deut-
schen gehören, auf andere Personen ist verboten.

§ 4 Entnahmen aus Schließfächern und Deposi-
ten, wie auch die Entnahme von Kautionen, wel-
che Deutschen gehören, sind verboten.

§ 2 Von den Konfiskationen wurden (gnädiger-
weise) „unumgänglich nötige Kleidung, Federbet-
ten, Hausgeräte, Nahrungsmittel und Werkzeuge"
ausgenommen.
Verfassungsdekret des Präsidenten vom 27.10.

1945
über die Sicherstellung der als staatlich unzuver-
lässig angesehenen Personen während der Revo-
lutionszeit.

§ 1 Die Sicherstellung von Personen, die "als
staatlich unzuverlässig angesehen wurden, durch
Behörden oder Organe der Republik, auch außer-
halb der gesetzlich statthaften Fälle, . . . wird für
gesetzmäßig erklärt. Solche Personen haben we-
gen dieser Sicherstellung keinen Anspruch auf
Schadenersatz.

Dekret des Präsidenten vom 27.10.1945
über die Zwangsarbeit-Sonderabteilungen.

§ 1 Bestimmt die Errichtung von Zwangsarbeit-
Sonderabteilungen bei den Kreisgerichten und in
den Strafanstalten.

§ 4 Die Sträflinge haben keinen Anspruch auf
Entlohnung für die Arbeit in den Abteilungen. Das
für ihre Arbeiten vereinbarte Entgelt fällt an den
Staat. Bei Festsetzung dieses Entgelts ist darauf
zu achten, daß die Löhne der Arbeiterschaft nicht
unterboten werden.

Gesetz vom 8. Mai 1946
über die Rechtmäßigkeit von Handlungen, die mit
dem Kampf um die Wiedergewinnung der Freiheit
der Tschechen und Slowaken zusammenhängen.

§ 1 Eine Handlung, die in der Zeit vom 30. Sep-
tember bis zum 28. Oktober 1945 vorgenommen
wurde und deren Zweck es war, einen Beitrag
zum Kampf um die Wiedergewinnung der Frei-

heit der Tschechen und Slowaken zu leisten,
oder die eine gerechte Vergeltung für Taten der
Okkupanten oder ihrer Helfershelfer zum Ziele
hatte, ist auch dann nicht widerrechtlich, wenn
sie sonst nach den geltenden Vorschriften straf-
bar wäre.

§ 2 Ist jemand für eine solche Straftat bereits
verurteilt worden, so ist nach den Vorschriften
über die Wiederaufnahme des Strafverfahrens
vorzugehen.

Damit wurden die Massenmorde, Raub- und
Vergewaltigungen, begangen von Tschechen an
Deutschen, gesetzmäßig erklärt!

§ 8 (1) Die Deutschen sind verpflichtet, späte-
stens innerhalb von 15 Tagen nach Veröffentli-
chung dieser Bekanntmachung in ein auf ihrem
Namen lautendes Sperrdepot bei irgendeinem
hierzu vom Finanzminister ermächtigten Geldinsti-
tut zu hinterlegen (Aktien, Wertpapiere, Edelme-
talle, Edelsteine und Perlen, Kunstgegenstände,
Briefmarkensammlungen).

§ 15 Sämtliche vorstehende Bestimmungen
gelten entsprechend für Madjaren, madjarische
Unternehmungen und madjarische Institutionen.
Dekret des Präsidenten der Republik vom 20. 7.

1945
über die Besiedlung des landwirtschaftlichen Bo-
dens der Deutschen, Madjaren und anderer
Staatsfeinde durch tschechische, slowakische
und andere slawische Landwirte.

Beinhaltet die Bestimmungen dieser „Innenko-
lonisation", wie diese Maßnahme im § 11 genannt
wird.
Verfassungsdekret des Präsidenten vom 2. 8.

1945
§ 1 (1) Die tschechoslowakischen Staatsbürger

deutscher oder madjarischer Nationalität, die
nach Vorschriften einer fremden Besatzungs-
macht die deutsche oder madjarische Staatsan-
gehörigkeit erworben haben, haben mit dem Tage
des Erwerbs dieser Staatsangehörigkeit die
tschechoslowakische Staatsbürgerschaft verlo-
ren.

(2) Die übrigen tschechoslowakischen Staats-
bürger deutscher oder madjarischer Nationalität
verlieren die tschechoslowakische Staatsbürger-
schaft mit dem Tage, an dem dieses Dekret in
Kraft tritt.

§ 6 Dieses Dekret tritt mit dem Tage seiner
Kundmachung in Kraft. (Veröffentlicht am 10. Au-
gust 1945.)

Dekret des Präsidenten vom 19. 9.1945
über die Arbeitspflicht der Personen, welche die
tschechoslowakische Staatsbürgerschaft verlo-
ren haben.

§ 2 (1) der Arbeitspflicht unterliegen Männer
vom vollendeten 14. bis zum vollendeten 60. Le-
bensjahr und Frauen vom vollendeten 15. bis zum
vollendeten 50. Lebensjahr.

§ 3 (1) Die der Arbeitspflicht unterliegenden . . .
Personen sind verpflichtet, sich auf Grund einer
öffentlichen oder einer persönlichen Aufforderung
innerhalb der festgesetzten Frist persönlich bei
dem zuständigen Ortsnationalausschuß zu mel-
den . . .

(Fortsetzung Seite 20)
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Der Todesmarsch der Brünner
(Schluß von Seite 16)

Die Bevölkerung nimmt sich ihrer an, so gut
es geht, doch macht die Epidemie auch vor ih-
nen nicht halt. Die Totengräber auf den Dorf-
friedhöfen haben Tag und Nacht zu tun. Einzel-
gräber können sie nicht mehr ausheben, dazu
fehlt die Zeit und der Platz. Massengräber war-
ten auf die rettungslos Erkrankten.

NOTSPITAL
In der Nähe von Poysdorf hat ein Pfarrer ein

Notspital errichtet. Er nimmt den Kampf gegen
die Krankheit auf. Ihm zur Seite steht eine Brün-
ner Ärztin. Heilmittel sind nirgends zu bekom-
men, auch die Betten genügen nicht für die
Kranken. In einer Baracke liegen Hunderte Men-
schen, von denen die wenigsten wieder gesund
werden.

FLIEGEN UMSCHWÄRMEN TODGEWEIHTE
Trotz aller Mühe sind auch die sanitären Ver-

hältnisse nicht zu bessern. Solange offene La-
trinen von Prozessionen der Kranken aufge-
sucht werden, ist die Krankheit nicht zu bannen.
Fliegenschwärme umsurren die Kranken. Aber-
glaube und Erfahrung sagen, daß die Fliegen
todgeweihte Menschen umschwirren. Unter
den Kranken werden die Fliegen den Kranken
zu einem Zeichen, das sie fürchten. Und die
Fliegen und die Ruhr holen sich ihre Opfer.

DAS LIED VOM BRAVEN MANN
Eines Abends klopft es an der Barackentüre.

Niemand will aufmachen. Draußen steht ein rus-

sischer Soldat. Er hat eine schwere Last am
Rücken. Es ist eine Greisin. Schwer kann er
sich verständlich machen. Er hat die Todkranke
in einem Straßengraben gefunden und eine hal-
be Stunde weit ins Spital geschleppt. „Noch
Frau dort", sagt er und geht fort. Nach einer
Stunde ist er wieder da, wieder mit einer Last
am Rücken. Die Pfleger tragen die Kranken ins
Haus. Der Soldat verschwindet im Dunkeln. Die
beiden Kranken werden, so gut es geht, ge-
pflegt, aber die geschwächten Körper, die tage-
lang im Straßengraben gelegen haben, besitzen
keine Kraft mehr. Nach zwei, drei Tagen ist alles
vorbei. Die Toten werden nur in Papier gewik-
kelt und in den Schachtgräben begraben.

MASSENGRÄBER
In Drasenhofen, Poysdorf, Wetzeisdorf, Erd-

berg, Wilfersdorf, Mistelbach, Wolkersdorf,
Stammersdorf und Purkersdorf fanden unsere
Brünner Landsleute nach qualvollen Leiden in
Massengräbern ihre letzte Ruhestätte. Tausen-
de Brünner Landsleute leben in Österreich, und
alle können den 31. Mai 1945 nicht vergessen.

Mit Abscheu und Ekel verurteilen wir den gi-
gantischen Völkerrechtsbruch, der mit dem
Vertrag von Potsdam in Szene ging.

Es wird immer Anklage erhoben werden ge-
gen die verantwortlichen Austreiber. Es hat den
Tschechen keinen Wohlstand gebracht. 38 Jah-
re genießen sie das, was sie wollten und heute
haben. Eine gerechte Strafe für die Austreibung
aller Sudetendeutschen.

FORT MIT IHNEN
Um auch die Erschöpften sicher jenseits der

Grenze zu wissen, werden überall Bauernwa-
gen requiriert. Wer nicht mehr gehen kann, wird
wie Vieh verladen und mit dem Ochsenkarren an
die Grenze gefahren. Die anderen müssen die
letzten Kilometer gehen.

TRÜGERISCHE LICHTER
Diese letzten Kilometer geben den Menschen

wieder ein wenig neue Kraft. Es ist ja nicht mehr
weit. Obwohl es Nacht geworden ist, hält Hoff-
nung die Leute aufrecht. Im Dunkeln sind viele
kleine Lichter zu erkennen. Sollten das Autos
sein, sollten das die wartenden Österreicher
sein, die sie an der Grenze übernehmen wollen?
In Österreich wird alles gut werden, glauben die
meisten. Dort sind die Brünner nicht mehr Pa-
rias, nicht mehr Gehetzte. Jenseits der Grenze
erwartet sie kein Grauen. Darum winken die
Lichter im Tal ihnen Hoffnung und Sicherheit zu.

IM GALOPP AUSGETRIEBEN
Das Zollhaus kommt in Sicht. Mit einem Fluch

und beißendem Hohn, mit aller Grausamkeit
und Gewalt werden die an der Grenze anlan-
genden Gruppen im Galopp auf das rotweißrote
Gebiet getrieben. „Laßt euch ja nicht mehr bei
uns blicken!"

Die meisten haben jenseits der Grenze das
Gefühl, daheim zu sein. Endlich hat der Zug ein
Ende. Auch die Peiniger mit dem Gewehrkolben
sind zurückgeblieben. Sie werden in Brunn der
tschechischen Menge verkünden können, daß

die Deutschen Brunns den Boden der Republik
verlassen haben.

IN ÖSTERREICH
Aber auch auf österreichischer Seite macht

sich die Enttäuschung bemerkbar. Die Lichter,
die in der Ferne so tröstend leuchteten, waren
nichts anderes als die Lagerfeuer der schon
vorher an der Grenze Angelangten. Niemand
steht zum Empfang der Vertriebenen bereit. Die
Bauern im Grenzort sind erschüttert. Freundlich
helfen sie mit Lebensmitteln aus. In den Scheu-
nen, in den Höfen und selbst in den Stallungen
finden die Müden Quartier.

Aber der Ort ist klein, und immer mehr Ver-
triebene kommen über die Grenze. Wieder ver-
bringen Tausende die Nacht im Freien. Es ist
bitter kalt, fast wie im Winter. Aber noch immer
ist die Hoffnung nicht erloschen.

DER TOD KAM MIT
Aber die Epidemie ist nicht auf dem Boden

Mährens zurückgeblieben. Sie ist mit den Men-
schen gewandert, sie hat die letzten Kilometer
jenseits der Grenze überstanden, sie ist mit
nach Niederösterreich gekommen, um hier ihre
Opfer zu holen.

Am nächsten Morgen hat die Ruhr bereits
Hunderte gefällt. Auf den Wiesen, in den Gärten
und auf dem Fußboden der Bauernhäuser lie-
gen die Kranken. Man kann ihnen nicht helfen,
denn es gibt weder Medikamente noch Ärzte.
Hunderte und Aberhunderte bleiben in den nie-
derösterreichischen Dörfern auf dem Weg nach
Poysdorf zurück. Während die Gesunden versu-
chen, der Epidemie zu entgehen, um nach Wien
zu kommen, füllen die zum Tode Verurteilten die
Scheunen und Häuser entlang der Reichsstra-
ße.

(Schluß von Seite 4)

Landesbewußtsein und Staatsgefühl der Vertriebenen
im Außenamt. Er schreibt in seinen Erinnerungen
(R. A. Butler. .The Art of the Possible", London,
Hamish Hamilton 1971) sehr deutlich, daß man Be-
nesch und den Tschechen klarmachen mußte, daß
der Erste Weltkrieg für das Selbstbestimmungs-
recht geführt worden war und daß es daher un-
möglich sei, nach 20 Jahren wieder einen Welt-
krieg zu führen, nur damit Millionen Tschechen
eine ähnliche Anzahl nicht tschechisch sprechen-
der Völker beherrschen können. Eingehend be-
schreibt er auch Verhandlungen mit Litwinow,
dem damaligen sowjetischen Außenminister. Die
Sowjetunion war nur dann zur Beistandsleistung
für die CSR verpflichtet, wenn auch Frankreich
seine Bündnisverpflichtungen erfüllte. Butler bat
nun Litwinow um eine Zusicherung, daß Frank-
reich wirklich auf die UdSSR rechnen könne, falls
es der CSR zu Hilfe käme, jedoch Litwinow wei-
gerte sich beharrlich, irgendeine Erklärung abzu-
geben. Diese Zusammenhänge möchte man heu-
te nicht wahrhaben.

Im Sudetenland selbst begann mit dem Krieg
eine Renaissance Altösterreichs einzusetzen.
Man erkannte die Fragwürdigkeit der Ereignisse
des Jahres 1938 und fürchtete die Zukunft. Per-
sönlich hatte ich das Glück, längere Zeit in Wien
stationiert zu sein. Da war es für die Reichenber-
ger eine ganz besondere Freude, als 1942 wieder
ein direkter Zug nach Wien in den Fahrplan aufge-
nommen wurde. Als 1945 die Vertreibung bekannt
wurde, bestand bei vielen Sudetendeutschen die
Sehnsucht nach Österreich. Dort war man ja zu
Hause, in Deutschland war man fremd. Die hier in
kleinen Gruppen einlangenden Vertriebenen muß-
ten natürlich in der Wirtschaft ihr Brot verdienen,
Angestelltenverhältnisse und erst recht Staats-
stellungen wurden ihnen erst viel später möglich.
Aber gerade dieser Zwang zur Wirtschaft hat sich
wieder positiv für sie ausgewirkt, in der Mehrzahl
der Fälle.

Um leben zu können, mußten die Vertriebenen
sich in der Wirtschaft behaupten, gerade dieser
Zwang sollte viele zum Erfolg führen. Sicherlich
hat man damals aus der bereits erwähnten Animo-
sität gegenüber den Sudetendeutschen seitens
der österreichischen Behörden verschiedene
wirtschaftliche Entscheidungen getroffen, die sich
als Fehler erwiesen. Ing. Ferdinand Porsche wollte
damals in Österreich ein Werk aufbauen, er wurde
daran gehindert. Die Gablonzer Glasschleifer woll-
ten sich in Österreich niederlassen und hier ihre
Tätigkeit aufnehmen. Man hat sie abgewiesen und
heute zählt Kaufbeuren-Neugablonz zu den gro-
ßen Devisenbringern Bayerns.

Die politische Situation begann sich aber be-
reits wenige Jahre nach dem Krieg zu wenden.
Nach der Währungsreform konnte die Bundesre-
publik Deutschland den Lastenausgleich für die
Vertriebenen durchführen. Verglichen zu den ver-
lorenen Vermögenswerten war der Lastenaus-
gleich ein kleiner Teil, aber vielen wurde doch ge-
holfen, auch mit ansehnlichen Beträgen. Da war
nun die Enttäuschung der Vertriebenen in Öster-
reich groß, da sich die österreichische Bundesre-
gierung nicht zu einer ähnlichen Regelung bewe-
gen ließ. Gerade jene Heimatvertriebenen, die sich
so bemüht hatten, nach Österreich zu kommen,
entdeckten nun, daß sie vom Lastenausgleich
ausgeschlossen waren. Der ganze Komplex des
Gmundner Abkommens bezüglich der Pensionen
der Staatsangestellten und des Bad Kreuznacher
Abkommens sind Fragen, die die Gemüter heute
noch erhitzen. Die Vertriebenen sahen eben in
Österreich immer noch Altösterreich und es erfor-
derte ein schmerzliches Umdenken, daß ein ganz
anderer Staat an die Stelle des alten großen Vater-
landes getreten war. Hier wäre vielleicht ein An-
satz für die Entwicklung eines Landesbewußt-
seins im heutigen Sinne: Etliche Bundesländer
waren in ihrer Haltung gegenüber den Vertriebe-
nen oft entgegenkommender, als es die Bundes-
regierung wegen der Besatzungsmächte sein
durfte Die Landsmannschaften konnten sich An-
fang der fünfziger Jahre bilden. Nach dem Staats-
vertrag entfielen dann alle Hemmnisse der Besat-

zungsmächte. In Salzburg haben sich vor allem
Landeshauptmann Dr. Klaus, sein Nachfolger Dr.
Lechner und der nie zu vergessende Erzbischof
Dr. Rohracher bemüht zu helfen. In Wien muß der
ehemalige Stadtrat und spätere Innenminister Jo-
sef Afritsch genannt werden.

Bereits im Jahre 1959 konnte der große Sude-
tendeutsche Tag in Wien veranstaltet werden.
Bundeskanzler Julius Raab hatte uns damals bei
der Großkundgebung am Heldenplatz als „Lands-
leute" begrüßt, er stammte mit beiden Elternteilen
aus Schlesien, sein Vater war später nach St. Pol-
ten übersiedelt. Damals waren uns die Medien
noch ausgesprochen freundlich gesinnt, in den
Salzburger Nachrichten vertrat ihr Gründer Dr.
Gustav A. Canaval immer eine vertriebenen-
freundliche Haltung des Blattes. Als im Jahr 1977
der Sudetendeutsche Tag zum zweiten Mal in
Wien stattfand, war es Bundeskanzler Dr. Kreisky,
der gleichsam wie ein Flaggschiff alle Breitseiten
der Medien des Ostens, aber auch mancher Stim-
men des Westens auf sich lenkte. Dr. Kreisky
stammt aus Südmähren, ist also auch ein
Landsmann der Sudetendeutschen, es war ihm
leider nicht möglich, persönlich an der Schluß-
kundgebung teilzunehmen, die Stadt Wien war
durch einen Beamten vertreten, 1959 war noch In-
nenminister Helmer der prominenteste Vertreter
der linken Reichshälfte.

Einer der wärmsten Fürsprecher der Heimatver-
triebenen im allgemeinen und der Sudetendeut-
schen im besonderen war der seinerzeitige Unter-
richtsminister Dr. Heinrich Drimmel. Dieser hat bei
einer Ansprache ausdrücklich das „Heimgeh-
recht" der Sudetendeutschen nach Wien betont.
Wien wurde eben immer als unsere Hauptstadt
empfunden. In diesem Zusammenhang ist es
wichtig festzustellen, daß die in den heutigen Bun-
desländern manchmal zu bemerkende reservierte
Haltung gegenüber Wien bei den Vertriebenen
keine Wurzeln hat. Sicherlich hat sich seit den
fünfziger und sechziger Jahren die Lage der Ver-
triebenen wesentlich geändert. Die Entspan-
nungspolitik der deutschen Bundesregierung
nach 1969 schob die Vertriebenen in eine Außen-
seiterrolle, da sie eben vor Zugeständnissen und
Aufgeben von Rechtspositionen dringend warn-
ten. Die deutschen Medien trugen und tragen ge-
genüber den Vertriebenen eine keineswegs
freundliche Haltung zur Schau. Nachdem bei uns
in Österreich gewisse .trends", Meinungsbildun-
gen usw. immer erst später einsetzen, konnten
sich die Landsleute aus der Bundesrepublik im-
mer freuen, hier ein freundlicheres Klima zu spü-
ren. Mit der Genehmigung für die Abhaltung des
Sudetendeutschen Tages im Jahre 1977 hat die
Bundesregierung ihre entgegenkommende Hal-
tung bekräftigt. Vor allem auch die einzelnen Lan-
desregierungen haben niemals eine unfreundliche
Haltung an den Tag gelegt, gerade hier wäre ein-
mal ein Ansatzpunkt für die Entwicklung eines
Landesbewußtseins zu finden.

Die Feindseligkeit gegenüber den Vertriebenen
ist heute nur in wenig bekannten Presseorganen,
im Fernsehen und in kleinen Intellektuellenkreisen
zu finden. Als die viel diskutierte Fernsehsendung
über die Vertreibung aus den ehemaligen Gebie-
ten der Österreichisch-Ungarischen Monarchie
und auch aus Ostdeutschland ausgestrahlt wurde,
hatte der ORF den dritten Teil überhaupt nicht
übernommen, dafür aber eine Diskussion veran-
staltet. In deren Rahmen meinte eine Teilnehmerin
sinngemäß, daß sie die Vertreibung gutheißen
müsse, da Dr. Benesch in seinem Staate endlich
Ruhe haben wollte. In welcher Form diese .Ruhe"
erreicht wurde, ist der älteren Generation be-
kannt, der jüngeren Generation wird es aber in
den Medien, im Geschichtsunterricht, ja sogar an
den Universitäten verschwiegen. Gerade dieses
Verschweigen führt zu Verstimmungen und Miß-
trauen. Bezeichnend war das Verhalten einer Wie-
ner kulturpolitischen Wochenzeitung anläßlich der
Sammlung der Polenhiffe im Spätherbst des Jah-
res 1981. Das Resultat dieser Sammlung war nicht
so gut wie es gewünscht wurde, da wurden sofort

Stimmen laut, die die Schuld an dem ungünstigen
Ergebnis den Vertriebenen antasten wollten. Die
besagte Wochenzeitung ging so weit, einen an-
onymen Leserbrief zu veröffentlichen, der in un-
qualifizierbarer Form gegen die Polenhilfe Stellung
nahm. Wenn eine Redaktion von der bewährten
Tradition, Anonymes nicht zu veröffentlichen ab-
geht, muß sie sich die Vermutung gefallen lassen,
daß dieser Leserbrief in der Redaktion geschrie-
ben wurde, um mit ihm die mißliebigen Vertriebe-
nen als Nazis, Chauvinisten usw. hinstellen zu
können.

Umso erfreulicher ist es, daß wenige Tage nach
der unerfreulichen Diskussion im Fernsehen in
Wien eine große Feier zum Gedenken an die März-
toten des Jahres 1919 abgehalten wurde. Die
Festansprache hielt niemand Geringerer als Bun-
despräsident Dr. Rudolf Kirchschläger. Das Ein-
treten des Bundespräsidenten hat der Sache der
Sudetendeutschen sehr geholfen. Der Verfasser
dieser Zeilen kann mit Genugtuung berichten, daß
die große Dreißigjahresfeier des Landesverban-
des Salzburg der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft im März 1982 vom ORF und von den Tages-
zeitungen entsprechend erwähnt und freundlich
kommentiert wurde.

Trotzdem existiert heute noch eine von einem
Ministerium herausgegebene Broschüre, in der
die Sudetendeutschen als „rechtsradikal* hinge-
stellt werden. Man müßte einmal die Frage stellen,
was ist .rechtsradikal", etwa nur Anhänger der
ehemaligen NSDAP? Oder kann man da so gün-
stig alles Unbeliebte in einen Topf werfen? Gegen
eine ganze Volksgruppe diesen Vorwurf zu erhe-
ben, ist gerade gegenüber den Landsleuten aus
den Reihen der Sozialdemokratie milde gesagt
eine schwere Taktlosigkeit, aber es ist noch
schlimmer. Unter rechtsradikal versteht die Öf-
fentlichkeit heute Desperados in Pseudounifor-
men mit Lederbesatz, die auf eine gewaltsame
Umwälzung der politischen, verfassungsmäßigen
Ordnung hinarbeiten und vor Attentaten nicht zu-
rückschrecken. Ihre Ausbildung haben diese Leu-
te meistens bei der PLO erhalten. Mit der Etiket-
tierung .rechtsradikal" möchte man eine ganze
Gruppe mißliebiger Andersdenkender in die Nach-
barschaft potentieller Straftäter abschieben. Be-
obachtet man sudetendeutsche Heimattreffen,
Gedenkfeiern usw., überblickt man die Teilnehmer
und deren Gehabe, so kann man nur feststellen,
daß den Verfassern der Broschüre und deren poli-
tischen Hintermännern nur eines gelungen ist, das
Schlimmste, was einem im öffentlichen Leben
passieren kann, nämlich sich gründlich lächerlich
zu machen.

Bei der Entstehung eines Landesbewußtseins
spielen natürlich gefühimäßige, eben unabwägba-

re Faktoren eine große Rolle. Es ist interessant zu
beobachten, wie die sudetendeutschen Landsleu-
te in der deutschen Bundesrepublik die „alte Hei-
mat" immer mit Österreich gleichsetzen: Man
freut sich, hier noch Tabaktrafiken zu finden, auf
den Speisekarten entdeckt man Kaiserschmarrn
und Palatschinken, das Geselchte aus Österreich
wird dem aus Deutschland vorgezogen usw. Die-
se Dinge sind natürlich banal, doch man möge ei-
nes nicht vergessen: Lebensstil und Einzelheiten
des täglichen Lebens tragen sehr viel zur Bildung
eines Staats- und Landesbewußtseins bei. Schon
eingangs wurde erwähnt, daß heute die beiden
überzentralisierten Staaten Frankreich und Italien
darangehen, das regionale Element in den Vorder-
grund zu stellen. Wieweit ein solches Vorhaben
dann im Herzen der Bevölkerung verankert sein
wird, ist eine andere Frage. In Italien spielt natür-
lich die Verschiedenheit der Sprache zwischen
den einzelnen „Regionen" eine große Rolle. Ge-
schichtlich gesehen haben die ehemaligen Einzel-
staaten auch ein Staatsgefühl geprägt, besonders
in der Toscana, weil diese von allen Staaten be-
sonders mild regiert wurde.

Zum Abschluß sei noch einmal betont: Landes-
bewußtsein bedeutet eine Bindung an ein über-
schaubares, historisch gewachsenes Territorium.
Die österreichischen Bundesländer sind eben
zum Teil noch ein Rest der Territorialbildung des
späteren Mittelalters. In Deutschland kann man
ziemlich sicher gehen mit der Annahme, daß nach
der napoleonischen Zeit kaum jemand wieder eine
so buntschillernde Landkarte Südwestdeutsch-
lands wünschte wie sie im Hl. Reich gewesen war.
Die von Napoleon geschaffenen Staaten waren
Realitäten, denen auch ein konservativer Staats-
mann wie Fürst Metternich Rechnung trug. Mit der
Zeit schaffen die staatlichen Territorien auch ein
gemeinsames Bewußtsein; wenn das nicht ge-
lingt, bleibt die Existenz des Staates fraglich. Das
Landesbewußtsein beruht aber nicht auf dem ja-
kobinischen totalitären und zentralistischen
Staats- und Nationsbegriff der französischen Re-
volution und Mazzinis. In den Augen des Verfas-
sers ist der jakobinische Nationsbegriff etwas zu-
tiefst Unösterreichisches. Der vor kurzem verstor-
bene Historiker Heinrich Benedikt hat Österreich
geradezu als Antithese zum unseligen National-
staatsgedanken gesehen. Österreich ist mehr als
eine Nation, Österreich ist eine Idee, nämlich die
Idee, daß auch Völker verschiedener Sprachzuge-
hörigkeiten friedlich zusammenleben können. So-
mit ist das Landesbewußsein ein Baustein für das
Staatsbewußsein, ein Staat, der wiederum wün-
schenswerterweise ein Mitglied einer größeren, in
unserem Falle europäischen Föderation, werden
kann.

Sommerlager fur junge Leute in
Obemdorf an der Melk

Nach einer schönen Anlaufzeit, wobei sich zahl-
reiche junge Leute bei uns angemeldet haben, ist
seit einiger Zeit ein Stillstand eingetreten. Uns feh-
len vor allem die Anmeldungen aus allen sudeten-
deutschen Gliederungen in ganz Österreich. Wo
bleiben die Anmeldungen aus Oberösterreich,
Salzburg, der Steiermark und aus Wien?

An diesem Sommerlager können junge Leute
und Kinder im Alter von 9—18 Jahren (in 2 Grup-
pen) teilnehmen. Der Lagerbeitrag für diese 8
Tage beträgt nur S 1100.—, die Fahrtkosten wer-
den ersetzti

Unterbringung: Die Mädchen schlafen in Betten
in der Bauernjugendherberge, die Burschen in
modernen Zelten!

Eine schöne Woche in einer frohen Gemein-
schaft steht den Teilnehmern bevor. Jedenfalls
freut sich schon jetzt die ehrenamtlich tätige La-
gerleitung auf das zahlreiche Mitmachen der Kin-
der und jungen Leute! Sofortige Anmeldung an

die Sudetendeutsche Jugend, Kreuzgasse
Nr. 77/14, 1180 Wien, Kennwort: Sommerlager
1983. Auch junge Leute (Kinder) nichtsudeten-
deutscher Herkunft (z. B. Freunde von teilneh-
menden Kindern) sind herzlichst zur Teilnahme
aufgerufen!

Auch Ihr Kind sollte daran teilnehmen — sind
Sie nicht auch dieser Meinung?

Franz Wittmann: .Der Honig ist nicht weit vom
Stachel", Humoresken und Schnurren, 128 S., 12
Illustrationen, DM 15.—.

Diese Humoresken und Schnurren wurden
einst mit „Spaß an der Freude", mit Witz und etwas
Ironie geschrieben. Wer ein unterhaltsames Büch-
lein für einen lesefreudigen Menschen braucht,
dem sei dieses Buch sehr empfohlen. — Beide
Bücher sind direkt bei Franz Wittmann, Am Ei-
chenwald 6, D-8602 Aschbach, zu beziehen.

Or. Alfred Zeri*
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Die sudetendeutsche Presse in Österreich
Oberösterreich war nach dem Weltkrieg das

Bundesland, das die meisten heimatvertriebenen
Sudetendeutschen aufzuweisen hatte. Das Wort
.Sudetendeutsch* war damals durch die tschechi-
sche Verleumdungskampagne in Mißkredit ge-
kommen und mit Revanchist, Faschist oder Nazi
belegt worden. Dieses Mißtrauen abzubauen, war
besonders auch mittels einer sudetendeutschen
Presse erforderlich. — Die .Sudetenpost" hat sich
unter einigen Vorgängern als einzige Sudeten-
deutsche Zeitung bis zur Gegenwart erhalten.

Am Volksdeutschen Tag 1954 in Linz tauchte
bei den Sudetendeutschen der Plan zur Gründung
einer eigenen Presse auf. Nach Vorbesprechun-
gen über Aufbringung der Mittel kam man zur Er-
kenntnis, daß die besonders lebenskräftige Orga-
nisation der Landsmannschaft in Oberösterreich
am geeignetsten wäre, die Herausgabe einer Zei-

tung zu übernehmen. Man nahm deshalb am
20. Juli 1955 in einer Beratung aller Landesverbän-
de der Sudetendeutschen Landsmannschaft das
Angebot Oberösterreichs an, eine vierzehntägig
erscheinende Zeitung herauszugeben. Als Titel
wurde der Name „Sudetenpost" gewählt. Eigentü-
mer, Herausgeber und Verleger sollte der .Sude-
tendeutsche Presseverein" sein, dessen Grün-
dung damals beschlossen wurde.

Unter der Geschäftsführung von Dr. Rudolf
Kleckner, der als Karpatendeutscher damals auch
Geschäftsführer der .Zentralberatungsstelle der
Heimatvertriebenen" war, beschloß ein Proponen-
tenkomitee, — bestehend aus Dr. Kleckner, Ing.
Alfred Rügen und Ing. Josef lile, — binnen zweier
Monate die neue Zeitung herauszubringen. Die
Vereinssatzungen wurden eingereicht und bewil-
ligt; damit war die Vorbereitung für die Druckle-

gung geschaffen. Als Schriftleiter konnte Gustav
Putz gewonnen werden, der bereits als Chefre-
dakteur des »Linzer Volksblattes" und der . 0 0 .
Nachrichten" vehement für die Heimatvertriebe-
nen eingetreten war.

Die erste Folge der .Sudetenpost" erschien am
22.9.1955. Vorarbeit zur Verbreitung der Zeitung
hatten die Vertrauensmänner der Landsmann-
schaft in allen Heimatgruppen und in den Bezirks-
stellen der Landsmannschaft geleistet. Schon im
ersten Vierteljahr konnte eine Bezieherzahl von
über 4000 — davon die Hälfte in Oberösterreich —
gewonnen werden. Seither erscheint die .Sude-
tenpost" regelmäßig zweimal im Monat, sie hat un-
ter den Landsleuten viel Aufklärungsarbeit gelei-
stet und das Zusammengehörigkeitsgefühl nach
der Heimatvertreibung bedeutend gestärkt. 18
Jahre hat Prof. Gustav Putz als versierter Schrift-

Haben auch Sie schon die „Rechtsverwahrung zur Aufrechterhahung
sudetendeutscher Vermögenswerte'' unterschrieben?

Unter der Losung .Recht wahren — Brücke
sein" werden sich zu Pfingsten 1983 in der Bun-
deshauptstadt Wien über 150.000 sudetendeut-
sche Landsleute zum 34. Sudetendeutschen Tag
friedlich versammeln.

Dieses große Treffen wird, wie alle bisherigen
Sudetendeutschen Tage, die unerschöpfliche Le-
benskraft der sudetendeutschen Volksgruppe,
ihre unübersehbare Präsenz, auch nach 38 Jahren
des Vertriebenseins und der Zerstreuung, erneut
unter Beweis stellen.

Gleichwohl bedeutet die Losung unseres Tref-
fens, daß wir zum Ausdruck bringen, .Unseren

•Rechtsanspruch auf die Heimat und des uns vor-
enthaltenen Erbes zu wahren". Eine neue nach
der Vertreibung aufgewachsene Generation ist an
dieser Entwicklung vielfältig beteiligt. Wider Moral
und Recht wurden die Sudetendeutschen nach
dem zweiten Weltkrieg aus ihrer Heimat vertrieben
und ihres Besitzes und Eigentums beraubt. Je-
dem einzelnen von uns wurde damit ein Unrecht
zugefügt, das nicht verschwiegen werden darf.
Nur wenn wir unser Recht geltend machen, haften
wir die Möglichkeit aufrecht, daß die Ansprüche,
die sich daraus ergeben, dereinst erfüllt werden
können. Während wir in der Petition an die UNO
(im Jahre 1975) die kollektiven Rechtstitel unserer
Volksgruppe auf Selbstbestimmung angemeldet
haben, sind es in der Rechtsverwahrungsaktion
die privaten Rechtstitel auf Besitz und Eigentum,
die wir vor aller Welt dokumentieren wollen.

Niemand — und schon gar nicht die Vertreiber-
staaten selbst — sollen uns einmal vorhalten kön-
nen, wir hätten unsere Rechtsansprüche vernach-
lässigt und hätten damit stillschweigend unseren
Rechtsverzicht zum Ausdruck gebracht. Deshalb
müßten wir uns den Einwand der Verjährung ent-
gegenhalten lassen. Niemand möge glauben, un-
sere Rechtsverwahrung sei deshalb überflüssig,
weil wir ja unsere Vertreibungsverluste bereits be-
hördlich angemeldet haben. Der „Lastenaus-
gleich" in der Bundesrepublik Deutschland war
kein Ersatz für das durch die Vertreibung entschä-
digungslos enteignete Vermögen, sondern ledig-
lich eine Hilfsmaßnahme zur wirtschaftlichen und

sozialen Eingliederung der Vertriebenen in die Ge-
sellschaft der Aufnahmeländer. Für .Entschädi-
gungen" in Österreich gilt sinngemäß das gleiche.
Nach wie vor sind wir daher die Eigentümer des in
unserer Heimat zurückgelassenen Vermögens so-
wie die Erben der heimatvertriebenen Sudeten-
deutschen.

Mit der Rechtsverwahrungsaktion wollen wir al-
ler Welt klarmachen, daß wir die Ansprüche auf
unser privates und der Allgemeinheit gehörendes
Vermögen aufrechterhalten, und daß hier noch
eine Rechnung offensteht, die noch von nieman-
dem und für keinen von uns beglichen wurde.

An der Rechtsverwahrungsaktion beteiligen
sollen sich alle Sudetendeutschen, die durch ihre
Vertreibung Vermögensgegenstände — wie
Hausrat, Arbeitsgeräte, Musikinstrumente, Spar-
einlagen, Grundstücke, Häuser, Betriebsvermö-
gen, Urheberrechte oder sonstige geldwerte An-
sprüche — verloren haben, an welchen sie das
Alleineigentum oder auch nur ein Miteigentum be-
saßen. Das heißt, daß bei Ehepaaren jeder Eheteil
und bei Erbengemeinschaften jeder einzelne Teil-
haber an dieser Gemeinschaft eine Rechtsver-
wahrungserklärung ausfüllen und unterzeichnen
sollte.

Da es bei der Rechtsverwahrung auch um das
Gemeinschaftsvermögen unserer Volksgruppe
geht — so z. B. auch um das Vermögen der Ge-
meinden, der örtlichen und überörtlichen Verbän-
de u. a. m. — kann und soll sich praktisch jeder
Sudetendeutsche, dessen Nachkommen (also die
Kinder und Kindeskinder) und Erben an dieser Ak-
tion beteiligen.

Unsere Aktion soll daher allein dadurch, daß die
erste Durchschrift der auszufüllenden Erklärung
zu den Unterlagen jeder Heimatgemeinde genom-
men wird, in der das verlorene Vermögen gelegen
war, den bleibenden Nachweis darüber erbringen,
wer dort durch die Vertreibung bewegliches und
unbewegliches Vermögen verloren hat und auf
wen die Rechtsansprüche zwischenzeitlich über-
gegangen sind.

Die Erklärungsvordrucke für die Aktion sind so
leichtverständlich abgefaßt, daß ihre Ausfüllung

Eine „Freie Gesellschaft zur
Förderung der Freundschaft"

Die Entstehung der Bürgerrechtsbewegung
„Charta 77" wurde in allen westlichen Ländern mit
großen Sympathien und Hoffnungen begleitet,
heißt es in einer .Erklärung" der .Freien Gesell-
schaft zur Förderung der Freundschaft mit der
Tschechoslowakei", die von Wolf gang Vogelge-
sang und Ludek Pachmann unterzeichnet ist. Wei-
ters schreibt man: „Unsere Gesellschaft hat gleich
nach ersten Inhaftierungen der Erstunterzeichner
der Charta eine große Protestaktion veranstaltet,
bei der mehr als hunderttausend Unterschriften
unter einer Protestpetition gesammelt worden
sind. Auch die gesamte Fraktion der CDU/CSU im
Deutschen Bundestag hat diese Protestaktion un-
terstützt.

In der letzten Zeit müssen wir leider feststellen,
daß sich die Gruppe „Charta 77" immer mehr un-
ter dem Einfluß von einigen Marxisten und linken
Sozialisten befindet, die den ganzen Sinn und Zie-
le der Bürgerrechtsbewegung verdrehen und für
demokratiefeindliche Zwecke mißbrauchen. Die
Marxisten sind zwar in der Charta nur in einer klei-
nen Minderheit, als früher geschulte Apparat-
schiks manipulieren sie jedoch die ganze Bewe-
gung sehr geschickt.

Unter ihnen ist z. B. der frühere Außenminister
Dr. J. Hajek und der frühere Direktor der Hohen
Parteischule der KPTsch, Dr. Milan Hübel, zu nen-
nen. In Österreich tritt als eine Art ausländischer
Vertreter der Charta 77 Prof. Dr. Zdenek Mlynar
auf, der eine große Schuld an der Kapitulation der
Dubcek-Führung im August 1968 hatte.

Ende 1981 hat sich die Charta 77 mit der westli-
chen .Friedensbewegung" auf eine aufsehenerre-
gende und völlig einseitige Weise solidarisiert und
erst nach zahlreichen Protesten ihrer Mitglieder
diese Erklärung abgeschwächt.

Zu Demonstrationen der .Grünen" bei ihrem
Einzug in den Deutschen Bundestag wurde von
Dr. J. Hajek — einem der Mitglieder des .Spre-

cher-Kollegiums" der Charta — die in England le-
bende Unterzeichnerin der Charta, Zdena Tomin,
delegiert. Prof. Dr. Mlynar hat zusammen mit einer
Gruppe von linksorientierten Exiltschechen im Fe-
bruar d. J. einen Aufruf der .Arbeitsgemeinschaft
unabhängiger österreichischer Friedensinitiati-
ven" unterschrieben, an dem auch der .Bundes-
verband der Bürgerinitiativen Umweltschutz" und
die .Grünen" mitgewirkt haben. Prof. Mlynar wird
im Rundschreiben dieser marxistisch orientierten
.Friedensinitiative", die alle wichtigen Forderun-
gen der Sowjets nachplappert (so z. B. .atomfreie
Zone" in Europa verlangt), als offizieller Vertreter
der Charta bezeichnet.

Ein in der Schweiz lebender tschechischer Re-
gimekritiker, der Schriftsteller Vladimir Skutina,
der fast sechs Jahre in kommunistischen Gefäng-
nissen verbrachte, hat sich aus diesem Grund in
scharfer Form von der „Charta 77" in deren jetzi-
ger Verfassung völlig distanziert:

.Ich ging deshalb ins Exil, weil mir der Kommu-
nismus und der Faschismus in jeder Form zuwider
ist. Ich distanziere mich von diesen Taten einiger
Charta-Anhänger und wünsche deshalb nicht, daß
mein Name mit der gegenwärtigen Initiative der
.Charta 77' verbunden wird."

Wir unterstützen uneingeschränkt diese Kritik
des bekannten tschechischen Schriftstellers. So-
lange sich die „Charta 77" von den Umtrieben ihrer
marxistischen Gruppe nicht distanziert und solan-
ge sie bereit ist, sich sogar mit antidemokratischer
Bewegung der „Grünen" zu verbinden, verdient
sie keine Unterstützung der westlichen Öffentlich-
keit mehr.

Gleichzeitig machen wir darauf aufmerksam,
daß in der Tschechoslowakei inzwischen neue
Gruppen einer echten demokratischen und christ-
lich orientierten Opposition immer aktiver werden,
die unsere volle Anerkennung und unsere morali-
sche Hilfe verdienen.

auch älteren Landsleuten keine Probleme bereitet
(dreifach, selbstdurchschreibend). Nicht erforder-
lich ist es, daß in der Erklärung spezifizierte Anga-
ben über Art und Umfang der Vertreibungsverlu-
ste gemacht werden. Jeder möge jedoch die Un-
terlagen, die er im Rahmen der Lastenausgleichs-
verfahren oder sonstiger behördlicher
Anmeldungen erhalten hat, gut aufbewahren und
an seine Erben weitergeben! In diesen Dokumen-
ten sind weitgehend die Verluste im einzelnen
festgehalten, auch wenn wertmäßig nicht immer
die Feststellungen und Festsetzungen absolut ge-
recht sind. Es geht nicht um eine nachzuvollzie-
hende Schadensfeststellung, sondern um die do-
kumentarische Bekundung der Aufrechterhaltung
der Rechtsansprüche auf unser Vermögen. Die
Unterlagen sind in Österreich bei allen Gliederun-
gen der Sudetendeutschen Landsmannschaft er*
hältlich.

Landsleute, die leider noch keiner Gliederung
angeschlossen sind (sie sollten dies aber sofort
tun, siehe z. B. die Information über diese Ak-
tion!), können die Unterlagen auch direkt beim
Bundesverlag der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft in Österreich — Aktion Rechtsver-
wahrung —, Hegelgasse 19/4, 1010 Wien, gegen
Einsendung des Rückportos in Briefmarken, je
nach Anzahl der benötigten Erklärungen, anfor-
dern.

Das Rad der Geschichte bleibt nicht stehen.
Und es besteht keinerlei Veranlassung, heute als
Sudetendeutscher einfach aus seiner Geschichte
auszutreten und die Vertreibung unserer Volks-
gruppe als das letzte Wort und Schlußpunkt in der
jahrhundertelangen, vor über 38 Jahren beson-
ders Je/dvollen Geschichte dieser unserer Volks-
gruppe hinzunehmen.

Einmal mehr wird und soll die Rechtsverwah-
rungsaktion auch in Österreich zeigen, daß es uns
noch gibt und Vertreibungen nicht durch den Ge-
nerationswechsel und die Zeit der Vergessenheit
anheimfallen. -AFRI-

leiter und treuer Freund der Sudetendeutschen
bis zu seinem Tode sich für die „Sudetenpost"
eingesetzt, wie kein Landsmann es hätte besser
tun können. Er übergab die Schriftleitung in die
bewährten Hände seines Freundes Prof. Wolfgang
Sperher. Der Obmann des Pressevereins ist seit
seiner Gründung Ing. Alfred Rügen, der ständig
bemüht ist, unserer Zeitung über finanzielle
Schwierigkeiten hinweg zu helfen ebenso wie der
Geschäftsführer Karl Koplinger und unsere um-
sichtige und fleißige Sekretärin Anni Ecker.

Aber auch durch den Einsatz vieler ungenann-
ter Sudetendeutscher ist die .Sudetenpost" das
geistige Band unserer Landsleute in Osterreich
geworden. Wie die Landsleute an ihrer „Sudeten-
post" hängen und ihr die Treue halten, ist allein
schon aus den zahlreichen Spenden ihrer Bezie-
her zu erkennen, — dafür herzlichen Dank! Unse-
re .Sudetenpost" ist und bleibt die Seele unserer
Landsmannschaft, wir sind aufgerufen, ihre Zu-
kunft durch Werbung neuer Bezieher zu sichern,
um wenigstens den Abgang der verstorbenen Be-
zieher jeden Jahres wettzumachen. Dies muß un-
ser aller Anliegen sein und bleiben.

Die .Sudetenpost" hatte bereits einige Vorläu-
fer. Als erste sudetendeutsche Presse erschien
eine wöchentliche Beilage zum .Linzer Volksblatt"
unter dem Namen .Die Brücke*. Dieser Name
wurde gewählt, um eine Verbindung zwischen den
Einheimischen und den Vertriebenen herzustel-
len. Der damalige Schriftleiter des LJnzer Volks-
blattes war Gustav Putz, der auch in seinen Leitar-
tikeln sich bereits intensiv mit Fragen der Heimat-
vertriebenen befaßt hatte. Er wandte sich auch
entschieden gegen das Innenministerium, das da-
mals eine Vertriebenen-Wallfahrt nach Maria-
Puchheim verboten hatte. Die „Brücke" erschien
mit zwei Seiten in der Woche bis zum Jahre 1954.
— Auch das .Tagblatt" der Sozialistischen Partei
führte durch viele Monate eine Beilage unter dem
Titel 'DerHeimatvertriebene"una nahm zu Fragen
der Heimatvertriebenen Stellung. — Die Zeitung
.Rundschau" mußte wegen Einspruchs Jugosla-
wiens und der Tschechoslowakei bald wieder ein-
gestellt werden. — Der Sudetendeutsche Frick
brachte unter großen Opfern das Wochenblatt
.Neue Heimat" heraus, das an alle Heimatvertrie-
benen gerichtet war, aber auch bald wieder einge-
stellt wurde. — In Wien bildete sich 1947 unter Dr.
Libai, dem Abgeordneten Erwin Machunze u. a. im
Rahmen der .Klemensgemeinde — nach dem
südmährischen Heiligen Klemens Maria Hofbauer
benannt — ein Komitee zur Herausgabe der Zei-
tung .Heimat". Nach Gründung eines Pressever-
eins wurde 1952 die Zeitung unter Schriftleiter Wil-
helm Formann herausgebracht; sie stellte erst
1963 ihr Erscheinen ein. — So wurde Oberöster-
reich das Land der ersten sudetendeutschen
Presse und ist es bis heute geblieben.

Zur Beachtung!
Nützen Sie zum Sudetendeutschen Tag die

Gelegenheit, die „Sudetenpost" im Abonnement
für sich oder als Geschenk für Freunde und Ver-
wandte zu bestellen. Sie brauchen dafür Jetzt nur
den halben Jahrespreis von S 54.— zu bezahlen.
Die Anschrift: „Sudetenpost" — 4010 Linz, Post-
fach 405.

Bestellschein für die „Sudetenpost17
Bestellschein bitte ausschneiden und einsenden an:
Telefonische Bestellung: 0 73 2 / 73 6 69.

Ich bestelle die „Sudetenpost" :

Sudetenpost", Postfach 405, 4010 Linz.

Name:

Straße:

Plz.: Ort:

Bestellschein für Geschenk-
Abonnement der „Sudetenpost"

Bestellschein bitte ausschneiden und einsenden an: .Sudetenpost", Postfach 405,4010 Linz.

Ich
Name des Bestellers

wohnhaft: ,
bestelle hiermit ein oder Abonnement(s) *) der Sudetenpost als Geschenk für

a)

wohnhaft:
b)

Name des zu Beschenkenden

Name des zu Beschenkenden
wohnhaft:

c) •••••
Name des zu Beschenkenden

wohnhaft:
ab sofort, zunächst für das laufende Jahr 1983 und für das Jahr 1984. Ich erwarte Ihre Rechnung
für das (die) Abonnement(s) *) und werde diese umgehend zur Einzahlung bringen.

am 1983
Unterschrift
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Gesetz!. Maßnahmen der Vertreibung
der Deutschen aus der CSR

(Schluß von Seite 17)
(2) Der Bezirksnationalausschuß teilt dann die

Personen, welche der Arbeitspflicht unterliegen,
zur Arbeit ein und stellt gegebenenfalls Arbeitsko-
lonnen zusammen.

§ 8 (1) Die zur Arbeit eingeteilten Personen sind
verpflichtet, die ihnen auferlegte Arbeit ordentlich
und gewissenhaft zu verrichten und alles zu unter-
lassen, was das Erreichen des Zwecks in dem be-
treffenden Arbeitsbereich erschweren oder ge-
fährden könnte. Sie sind gehalten, die ihnen aufer-
legte Arbeit an jedem Ort zu leisten und sind ver-
pflichtet, auch Arbeiten zu verrichten, die nicht zu
ihrer normalen Beschäftigung gehören.
Dekret des Präsidenten vom 18. Oktober 1945

über die Auflösung der Deutschen Universität
Prag.
Um die seit langem andauernden historischen

Bemühungen des ganzen tschechischen Volkes
in der Frage der Prager Universität zum Ab-
schluß zu bringen und die Früchte der nationalen
Revolution und des Kampfes um die Befreiung
der CSSR rechtlich zu sichern, bestimme ich auf
Vorschlag der Regierung:

§ 1 Die Deutsche Universität Prag, die am 5. Mai
1945, dem ersten Tag des Aufstandes der Prager
Bevölkerung, zu bestehen aufgehört hat, wird als
ein dem tschechischen Volk feindliches Institut für
immer aufgelöst.

§ 2 Die wissenschaftlichen Institute und ihre
Einrichtungen, wie auch das gesamte Vermögen
der Deutschen Universität Prag, fallen an die
Kalisuniversität.

Hier läßt Bene§ die Masken fallen. Es geht nicht
um die Bestrafung der bösen Sudetendeutschen,
es geht um die „andauernden historischen Bemü-
hungen der Tschechen", aus Böhmen und Mähren
einen nationalen tschechischen Staat zu machen.
So wurde auch die älteste deutsche Universität li-
quidiert.

Mit Dekreten vom gleichen Tag wurden auch die
Deutschen Technischen Hochschulen in Prag und
Brunn aufgelöst.
Dekret des Präsidenten vom 25. Oktober 1945

über die Konfiskation des feindlichen Vermögens
und die Fonds der nationalen Erneuerung.

§ 1 (1) konfisziert wird ohne Entschädigung —
soweit dies noch nicht geschehen ist — für die
CSSR das unbewegliche und bewegliche Vermö-
gen, namentlich auch Vermögensrechte (wie For-
derungen, Wertpapiere, Einlagen, immaterielle
Rechte), das bis zum Tage der tatsächlichen Be-
endigung der deutschen und madjarischen Ok-
kupation im Eigentum stand oder noch steht:

1. des Deutschen Reiches, des Königreiches
Ungarn (öffentliche Körperschaften, Parteien
usw.)

2. physischer Personen deutscher und madjari-
scher Nationalität...

in den vorhergegangenen Gesetzen wurde im-
mer wieder scheinheilig betont, dass es sich nur
um die Aussiedelung verbrecherischer deutscher

Bert Rudolf ¡m In - und Ausland
erfolgreich

Unser sudetendeutscher Komponist Prof. Bert
Rudolf konnte mit seiner Sinfoniette für großes
Orchester in Baden-Baden einen großen Erfolg er-
ringen. Die ersten 3 Sätze stammen bereits aus
dem Jahre 1971, der 4. und letzte Satz wurde erst
jetzt komponiert und das Werk im März d. J. urauf-
geführt. Die Kritik lobt vor allem das breite Kolorit
dieses Werkes, die träumerischen Motive voll
Zartheit im Andante und die grell aufblitzenden
Dissonanzen im Scherzando, was einen eigenarti-
gen, wirkungsvollen Kontrast ergibt. Der Kompo-
nist konnte der Uraufführung seines Werkes bei-
wohnen und mit dem Dirigenten und dem Orche-
ster die Ovationen des Publikums entgegenneh-
men. Wir gratulieren Bert Rudolf herzlichst. Auch
wir haben Gelegenheit, ein Werk Bert Rudolfs zu
hören. Anläßlich des Sud. Tages in Wien wird in
einem Konzert am Sonntag, 22. 5 , um 17 Uhr im
Haus der Begegnung in Mariahilf, Königsgasse 10,
ein festlicher Prolog von ihm aufgeführt. Es ist
dies eine Komposition für Blechbläser, Schlag-
zeug und Streichorchester.

Wir alle wünschen Prof. Rudolf weiterhin viel Er-
folg und uns, daß wir noch viele interessante Wer-
ke von ihm hören können.

ülo Sofka-Wollner

> Antworten
1. Franz Jesser prägte 1902 in einem Artikel

des „Deutschen Volksboten" diese Be-
zeichnung im Gegensatz zu .Alpen-
deutsch" (Bezeichnung für die übrigen
deutschen Bewohner der k. u. k. Monar-
chie, außer den Volksgruppen im Osten).

2. Berta von Suttner (Friedensnobelpreis
1905)
Wagner Jauregg (Medizin 1927)
das Ehepaar Cori (Medizin 1947)

3. St. Joachimsthal im Erzgebirge. Sie wurde
im 16. Jh. errichtet.

4. Adalbert Stifter, 1805—1868, geb. in Ober-
plan/Böhmerwald, .Der Hochwald", .Die
bunten Steine", .Nachsommer" und „Witi-
ko\

5. Die große Werbeaktion für die Sudetenpost
mit vielen wertvollen Preisen für die Werber
und einer informativen Zeitung für die Ge-
worbenen. Fordern Sie Bestellformulare
an. Ihre Werbung gilt aber auch, wenn die
Bestellung .formularlos" bei uns einlangt.
Weitere Informationen in den nächsten
Nummern der Sudetenpost.

und ungarischer Elemente handelt. Um aber den
alten Traum der chauvinistischen Tschechen zu
verwirklichen, mußte man auch die deutschen An-
tifaschisten vertreiben.

Erlaß des CSSR-Innenministeriums vom
26.11.1945 über die Aussiedlung von deutschen
Antifaschisten in die sowjetische Besatzungszo-
ne Deutschlands.

Die russischen Besatzungsbehörden in
Deutschland haben die Bereitschaft geäußert,
eine größere Anzahl Personen deutscher Nationa-
lität zu übernehmen, welche nachgewiesenerma-
ßen antifaschistischer Gesinnung sind.

Die Aussiedlungsbewilligung ist nicht zu ertei-
len an Personen, die für das Wirtschaftsleben be-
sonders wichtig sind...

Die aussiedelnden Personen können nur die be-
wegliche Habe mitnehmen, welches sie unbedingt
zur Deckung ihrer Lebensnotwendigkeit oder zur
persönlichen Ausübung des Berufes benötigen,
wie Kleider, Betten, Wäsche, Hausgeräte, Lebens-
mittel und Werkzeug. Selbstverständlich war die
Mitnahme von Wertpapieren, Goldgegenständen,
Edelsteinen und Perlen, Markensammlungen,
Teppichen und Pelzen verboten. Aber auch Ge-
genstände, Urkunden (Rezepte, Patente usw.) de-
ren Preisgabe im Ausland die Konkurrenzfähigkeit
beim Export inländischer Erzeugnisse gefährden
könnte, verboten.

Richtlinie des CSSR-Innenministeriums vom
17.1.1946 über die Aussiedelung deutscher Anti-
faschisten nach Deutschland. Zum Zweck, den
deutschen Antifaschisten eine wirksame Hilfe zur
Bildung demokratischer Verhältnisse in Deutsch-
land zu gewähren (die tschechische Verlogenheit
ist einfach unübertreffbar) hat das Innenministeri-
um die Aussiedelung deutscher Antifaschisten
aus der CSSR in das russische Okkupationsge-
biet in Deutschland wie folgt geregelt:

Für die Aktion kommen nur die Angehörigen
der kommunistischen oder sozialdemokratischen
Partei in Frage.

a) Angehörige der kommunistischen Partei, ca.
45.000 Personen (d. s. ca. 8000 bis 10.000 Fami-
lien), b) Angehörige der sozialdemokratischen
Partei, ca. 50.000 (d. s. ca. 10.000 bis 15.000 Fami-
lien). VI. Vergütung:

Die durch den Transport entstehenden Kosten
werden aus denselben Quellen und Mitteln ge-
deckt werden, aus denen der normale Transfer:
der Deutschen aus der CSSR dotiert wird.

Zur Bestreitung der übrigen inländischen Ko-
sten, die mit dem Abschub verbunden sind, bewil-
ligt die CSSR-Nationalbank den in Frage kommen-
den Personen aus ihren gesperrten Kroneneinla-
gen die Freigabe eines Betrages bis zur Höhe von
500.- Kcs pro Familie.

RegierungsbeschluB vom 15. Februar 1946
Über die Aussiedlung deutscher Antifaschisten

aus der tschechoslowakischen Republik in die
russische und amerikanische Zone Deutschlands.

In Leitmeritz
Ihren Kampf gegen die katholische Kirche

führt die kommunistische Prager Obrigkeit vor
allem in der Slowakei — dort sind Glaube und
Kirche in der Bevölkerung traditionell verwur-
zelt, dort empfindet die vom Volk mit Abnei-
gung und Desinteresse bedachte Partei die
Kirche als geistige Gegenmacht. So fern wie
die Slowaken stehen auch die Tschechen der
Partei und dem Leninismus. Aber in Böhmen
ist die katholische Kirche schwächer als in der
Slowakei. Die Ursachen reichen in die Jahr-
hunderte der Habsburger-Herrschaft zurück.
So hat die Prager Führung lange geglaubt, in
Böhmen und auch in Mähren werde die Kirche
rasch vertrocknen; sie konnte sich dabei auf
Statistiken stützen. Aber nun gibt es in Böh-
men und in Mähren Zeichen einer Neubele-
bung des Katholizismus besonders unter jun-
gen Leuten. Für dieses Jahr haben sich 66 jun-
ge Männer um Aufnahme in das Priestersemi-
nar in Leitmeritz (Utomërice) beworben.
Damit wird die Partei zunächst leicht fertig: Sie
entscheidet, daß die meisten abgewiesen und
nur die für den Priesterberuf am wenigsten
Tauglichen zugelassen werden. Doch damit
läßt sich das zunehmende Bedürfnis nach Re-
ligion in der Bevölkerung nicht ersticken.

* Aus: .Frankfurter Allgemeine"

Heimatkreis Neubistrttz: Herausgab« des
Buches „Neubistritzar Bergland"

Der Kreisrat Neubistritz hat das Buch „Neu-
bistritzer Bergland" von Hans Lang herausge-
bracht. In jahrelangen Bemühungen hat unser
Lm. Hans Lang dieses Lese- und Erzählbuch
zusammengestellt. Es umfaßt 150 Seiten.
Auch sind etwa 50 Bilder, zum Teil farbig, ab-
gedruckt, die einen guten Überblick über den
Kreis Neubistritz geben. Das Buch wird in her-
vorragender Qualität (Hochglanzpapier, Lei-
neneinband mit Schutzumschlag, Fadenhef-
tung) hergestellt. Der Preis beträgt pro Buch
DM 30.— bzw. öS 210.—. Dieses Buch darf in
keiner Familie, die aus dem Kreis Neubistritz
stammt, fehlen. Außerdem eignet es sich be-
sonders ais Geschenk für Kinder und Nach-
kommen, denen in anschaulicher Weise die
Heimat ihrer Eltern usw. vorgestellt wird. Be-
stellungen bitten wir zu senden an Kreisbe-
treuer Friedrich Soukup, Am Lerchenberg 36,
7440 Nürtingen. Da nur 700 Stück dieses Bu-
ches gedruckt werden, werden die Bestellun-
gen nach dem Eingang erledigt.

Kreisrat Neubistritz

Zu dem Zweck, den Okkupationsorganen in
Deutschland eine wirksame Unterstützung bei der
Bildung demokratischer Verhältnisse in Deutsch-
land mit Hilfe der in der CSSR befindlichen Perso-
nen deutscher Nationalität antifaschistischer Ge-
sinnung zu gewähren, beschließt die Regierung
der CSSR dieses: (Im wesentlichen wie vorherge-
henden Erlaß und den Richtlinien des CSSR-In-
nenministeriums).

Alle diese Gesetze tragen die Unterschrift des
Dr. Benes und sind in der Zeit ergangen, in denen
die sogenannten demokratischen Parteien der
CSSR die Mehrheit hatten. Erst nachdem die kom-
munistischen Parteien in der CSSR sich durchge-
setzt haben und die Macht übernommen haben,
erfolgten Gesetze, die wenigstens einige Rechte
den übriggebliebenen Deutschen in der CSSR si-
cherten.

Regierungsverordnung vom 13. April 1948
Über die Wiederverleihung der tschechoslowa-

kischen Staatsbürgerschaft deutscher und madja-
rischer Nationalität. (Obwohl zu dieser Zeit Beneà
noch im Amte war, hat er als einziger diese Regie-
rungsverordnung nicht unterschrieben. Der Kom-
munist Gottwald und alle Minister setzten die Un-
terschrift unter dieses Dokument.)
Regierungsverordnung vom 29. November 1949
Über die Wiederverleihung der tschechoslowaki-
schen Staatsbürgerschaft an Personen deutscher
Nationalität. Diese Regierungsverordnung brach-
te weitere Erleichterungen bei der Wiederveriei-
hung der CSSR-Staatsbürgerschaft.

Verfassungsgesetz vom 28. Oktober 1968
Über die Stellung der Nationalitäten in der

Tschechoslowakischen Sozialistischen Republik.
Den Bürgern ungarischer, deutscher, polnischer
und ukrainischer (russinischer) Nationalität wer-
den folgende Rechte gewährleistet: a) Das Recht
auf Bildung in der Muttersprache, b) Das Recht
auf allseitige kulturelle Entfaltung. Usw. Es gibt bis
heute keine deutsche Schule in der CSSR.

R. K.

Wien
Rrvnn

Wichtige Mitteilung! In der am 16. April im
„WIENERWALD-RESTAURANT" durchgeführ-
ten Jahreshauptversammlung wurde vereinbart,
daß sich die am Sudetendeutschen Tag in Wien
teilnehmenden BRÜNNER LANDSLEUTE, am
Pfingstmontag, dem 23. Mai, 15.30 Uhr, im großen
Saal des „WIENERWALD-RESTAURANTS",
Wien XV, Mariahilfer Straße 156, treffen können.
Es würde uns sehr freuen, wenn sich an diesem
Treffen zahlreiche Landsleute aus BRUNN und
Umgebung beteiligen würden, denn das wäre für
viele Brünnerinnen und Brünner eine günstige
Gelegenheit, sich nach langer Zeit wiederzuse-
hen!!! Auf dieses Wiedersehen freut sich ganz be-
sonders der gesamte Verband der Brünner in
Österreich, die „BRUNA-WIEN"!

Erzgebirge in Wien
Trägt Sdt.-Tag in Wien mit dazu bei die Tabui-

sierung, des Schicksals unserer Volksgruppe, zu
durchbrechen? Ein Meilenstein hiezu könnte es
werden, wenn wir zu Pfingsten dimensional auf-
treten, und der Welt vor Augen führen, daß wir
trotz vieler, in den Jahrzehnten nach der Vertrei-
bung in die Ewige Heimat abberufenen Landsleu-
te, noch existent sind. Darum: Wer nicht ausge-
sprochen krank ist (alle jene, dessen sind wir si-
cher, sind im inneren ihres Herzens bei und mit
uns) möge an Begegnungen dieser Tage teilneh-
men. Wir rufen wieder, wie schon so oft, unsere
Damen: Erscheint in Euren schmucken Dirndln!
Herren — soweit vorhanden — in Trachtenklei-
dung.' Sammelpunkt der Trachtenträger sowie Ju-
gendlichen im kleinen Burghof (Heldenplatz —
Richtung Michaeiertor), Pfingstsonntag, 10.30 Uhr,
bei unserer Fahne: Bund der Erzgebirger. — Nach-
mittag: Treffen in den Hallen im Messegelände,
1020 Wien. Öffnungszeiten (geänderte) Böhmer-
waldmuseum — Erzgebirgische Heimatstube:
Freitag: 14—17 Uhr; Samstag: 9—17 Uhr; Sonntag:
9—12 Uhr; Montag: 9—12 Uhr; sonst jeweils sonn-
tags: 9-12 Uhr.

Nächster Heimatnachmittag im Gmoakeller,
1030 Wien: Samstag, dem 4. Juni, 15.30 Uhr.

Mutter-und-Vater-Ganztagsfahrt der SDJ am
Donnerstag, dem 2. Juni (Fronleichnam). Fahr-
preis S 120.—, Kinder S 60.— inklusive Jause.
Fahrziel: Überraschung! Ganztags-Autobusfahrt
des Bundes der Erzgebirger: Sonntag, dem
19. Juni. Fahrziel: Ins Blaue. Nähere Informa-
tionen beim Heimatnachmittag im Juni. Anmel-
dungen für beide Fahrten schon jetzt bei: R. Dick,
Tel. 93 80 723 oder A. Schmidl, Tel. 0 22 39/32 5 52.
— Bericht über unsere überaus gelungene Fami-
lien-(Muttertags-)Feier in der nächsten Folge.

=Freudenthol-Ahvoter
Nächste Veranstaltungen: Samstag 15. Mai —

Heimatabend 15 Uhr Musil Sudetendeutscher Tag
— Pfingsten — Halle 4 14. Juni, Autobusfahrt Nie-
der-österreich. Die Köhlerbergfeier im September
fällt wegen des Katholikentages aus. Am 10. Sep-
tember findet die Veranstaltung der Heimatver-
triebenen innerhalb des Katholikentages um 10
Uhr auf dem Josephsplatz statt 2. Oktober, Hei-
mattreffen Klosterneuburg. 8. Oktober, Samstag:
Freudenthaler Kirmes, 15 Uhr Musil. Zu Beginn
des Heimatabends am 9. April überreichte Werner
Olbrich unserer treuen Kassiererin, Frau Rudolfi-
ne Schreier, der Frau unseres langjährigen Ob-
manns und Ehrenobmann Rudolf Schreier, die Ur-
kunde zur Verleihung der Ehrenmitgliedschaft
Frau Schreier ist eine „zugeheiratete Wildgrube-
rin", gebürtige Wienerin, aber eine unserer tüch-
tigsten Frauen und mustergültige Finanzministe-
rin. Gedacht wurde des verstorbenen P. Prior Jo-
sef Hubalek und aus diesem Anlaß aller nach der
Vertreibung verstorbenen Geistlichen unserer

Heimat Bei den Geburtstagskindern fallen drei
Wiegefeste besonders auf: Frau Zach, geb. Schedo,
50 Jahre, und Frau Anna Schuster und Anna Ber-
ger, beide 89 Jahre. Wir würden uns freuen, wenn
sie ihren „Neunzigsten" in unserem Kreis verbrin-
gen würden. (Wir würden sie gerne von daheim ab-
holen und wieder heimbringen.) Der Heimatabend
stand unter dem Thema: Viktor Heeger, der heuer
125 Jahre alt geworden wäre. Werner Olbrich, der
mit Heeger durch die Familie Wurst vielfach ver-
bandelt war, hatte einen sehr guten und ausführli-
chen Vortrag mit Dias vorbereitet. Der Schlesier-
marsch leitete die Ausführungen ein, dann berich-
tete Olbrich über die „Würstelverwandtschaft". Er
ging das Leben Viktor Heegers durch, der in Zuck-
mantel 1858 geboren wurde, mit 6 Jahren den Va-
ter verlor, mit 12 die Mutter. Er besuchte die Leh-
rerbildungsanstalt war Unterlehrer in Groß-Her-
litz, dann lange Zeit Lehrer in Freudenthal, wurde
hier auch Fachlehrer, fand in Weiser seinen ersten
Verleger, nahm sich der bettelnden Jugend an und
organisierte für sie Mittagstische. 1892 verließ er
wegen eines Kehlkopfleidens den Schuldienst und
zog nach Brunn. In Olmütz und Graz war er als
Wanderlehrer der „Nordmark" tätig. In Troppau
übernahm er dann die Verwaltung der „Deutschen
Post", machte große Reisen durch ganz Europa,
sein Herz aber hing an seiner engsten Heimat
(Zuckmantel, Freiwaldau, Einsiedel, Würberthal).
Hier spielen auch seine Geschichten, von denen
wohl die bekanntesten die „Geschichten vom alten
Haiman" sind. (Daraus las auch Frau Poppe, eine
der wenigen unter uns, die noch die heimatliche
Mundart kennt, vor.) Bekannt waren auch Hee-
gers „Koppenbriefe", die in der „Deutschen Post"
veröffentlicht wurden. Damit sind wir in der Zeit
Heegers, die er in Gräfenberg am Koppenhaus
verbrachte. Die „Kobersteiner" sind im Hochdeut-
schen geschrieben, sonst gab Heeger der Mundart
den Vorzug. Die „Wunderkur", „Schlesische Treue"
und andere Theaterstücke wurden nicht nur auf
den Heimatbühnen, z. B. in Reihwiesen, sondern
auch von der „Schlesischen Heimatbühne" in
Wien aufgeführt. Man vergaß Viktor Heeger aber
auch auf seinem Koppenhaus nicht Von
Jagdfreunden wurde er immer wieder eingeladen,
hatte freies Fischrecht in ganz Schlesien. Viktor
Heeger gehörte zu den großen nationalen Deut-
schen unserer Heimat! Heeger, B. H. Wittek und E.
S. Engelsberg wurde am Burgberg bei Jägerndorf
1926 eine Gedenkstätte errichtet. Mögen auch dort
die Steine zerfallen, in unseren Herzen bleiben die
drei großen Landsleute so lange wir leben in unse-
rer Erinnerung. Geben wir diese an unsere Kinder
weiter! In unserem letzten Bericht mußten wir lei-
der mitteilen, daß Pater Hubalek OT, Prior in
Gumpoldskirchen, plötzlich verstorben ist. Pater
Hubalek wurde in Jägerndorf am 21. 3.1910 gebo-
ren, war Wandervogel und legte 1930 sein erstes
Ordensgelübde ab und wurde 1935 zum Priester
geweiht. Dann war er als Priester in Engelsberg
und Freudenthal tätig. Nach der Vertreibung, die
er nie überwand, setzt er seine priesterliche Tätig-
keit in Wien-Schottenfeld, Pulkau, Altleopoldau
und Plattemdorf als Pfarrer fort. 1959 wurde P. Jo-
sef zum erstenmal zum Prior des Deutschen Or-
dens, Provinz Österreich, gewählt. Durch 24 Jahre
hatte er dieses Amt inne. Seit 64 war er auch Pfar-
rer in Gumpoldskirchen, wo wir mit ihm jährlich
unseren Köhlerbergtag feierten. So blieb er auch
in der Fremde unser heimatlicher Priester und ein
echter Schlesier, für uns Freudenthaler" ein geach-
teter Prior unseres Deutschen Ordens, dessen Sitz
durch Jahrhunderte in Freudenthal war.

=Landskron
Die Muttertagsfeier fand unter äußerst zahlrei-

cher Beteiligung der Mitglieder der Heimatgruppe
am Sonntag, den 1. Mai im Gasthaus „Musil", in
Wien 6, Mollardgasse 3, statt Festlicher Blumen-
schmuck zierte die mit Torten und Backwerk
reichlich gedeckten Tische. Nach festlichen Be-
grüßungsworten durch Obmann Fiebiger, der
auch ein besinnliches Muttertagsgedicht vortrug,
gratulierte Lm. Walter Pawlik den Landsleuten
Martha Deuthner (81 Jahre), Siegfriede Kugler,
Prof. Wilhelm Wenzel, Gustav Pfeifer (82 Jahre),
Erich Langer, dem Archivar der Heimatgruppe
Friedrich Winkler und dem Lm. Kurt Jankovsky
zu ihren Geburtstagen im Monat Mai. Anschlie-
ßend trug Lm. Pawlik noch drei Gedichte vor. Mit
dem darauffolgenden gemütlichen Beisammen-
sein, fand die Feier, die wieder ein großartiger Er-
folg war und «inen sehr stimmungsvollen Ein-
druck hinterließ, ihren frohen Abschluß. Für den
festlichen Blumenschmuck sorgte, wie es alle Jah-
re der Fall war, die beliebte treue Lmn. Frau Elisa-
beth Bittmann, der an dieser Stelle besonders
herzlich gedankt wird, sowie auch dem Obmann
Oskar Fiebiger und dem Kassier Eduard Müller.
Auch der eifrigen Lm. Helga Müller, die bei der
Aufteilung der mitgebrachten Kuchen und Torten
umsichtig waltete, sei herzlichst gedankt. Ein noch
recht schöner Dank gebührt den fleißigen Helfe-
rinnen, den beiden Landsmänninnen Herta Lin-
hart und Ilse Pawlik. Achtung! Der nächste Hei-
matabend wird (nach den Sommerferien) erst am
Sonntag, den 4. September wieder im Gasthaus
„Musil", Wien 6, Mollardgasse 3, stattfinden! Der
Vorstand wünscht allen Mitgliedern eine recht
schöne, erholsame Urlaubszeit! Auf Wiedersehen!
Die Frühlingsfahrt nach Bad Tatzmannsdorf fin-
det am Samstag, den 4. Juni statt. Abfahrt mit
ÖBB-Bus um 7.30 Uhr vom Wiener Westbahnhof,
(Ankunftseite Felberstraße). Die Abfahrt erfolgt
pünktlichst! Es wird nicht gewartet! Infolge der
Frühlingsfahrt entfällt der im Monat Juni vorge-
sehene Heimatabend!

=Mährisch-Schönberg :
Unsere Zusammenkunft im April war schon

ganz im Festfieber des Sudetendeutschen Tages
in Wien. Obmann Fritsch, der die Heimatgruppen
„Sternberg/Mährisch-Schönberg" leitet, gab noch-
mals einen Appell und warb um die Mitarbeit
unserer Volksgruppe des großen Festes in Wien.
Unseren im April/Mai geborenen Landsleuten
wurde mit den herzlichsten Glückwünschen gra-
tuliert — Dann zeigte uns Lm. Seidler von der
Sudetendeutschen Jugend einen wunderschönen
Lichtbildervortrag, und zwar einen Grenzgang
von Ober- nach Niederösterreich entlang der
tschechischen Grenze. Er begann vom Dreiländer-
eck Bayern—Oberösterreich—Böhmen. Mit herr-
lichen Farbaufnahmen konnten wir vom Dreises-
selberg entlang der Grenze das noch naturbe-
lassene Land miterleben. Mit Ausblick ins Mol-
dautal und in den Böhmerwald sowie nach
Oberösterreich mit seinen Vierkanthöfen. Dazwi-
schen auf einer Hütte Rast machend, bis wir auf
einem schmalen Grenzweg im Waldviertel in Nie-
derösterreich diese schöne Wanderung beendeten.
Obm. Fritsch sprach Lm. Seidler für diese schöne,
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einmalige Darbietung den herzlichsten Dank aus.
— Treffpunkt unserer Landsleute beim Sudeten-
deutschen Tag am 23. Mai im Messegelände, „Alt-
vaterland": Halle 4. — Unsere nächsten Zusam-
menkünfte: am Samstag, dem 28. Mai 1983,15 Uhr,
und am Samstag, dem 25. Juni 1983, 15 Uhr, im
Gasthaus „Nigischer" in Wien XVII., Hernalser
Hauptstraße 68. Bei schönem, sommerlichem Wet-
ter sitzen wir im Gasthausgarten. — Am 4. Juni
um 16 Uhr können wir einer feierlichen Trauung
in der St-Othmar-Kirche in Wien III., Löwengasse,
teilnehmen. Wir beglückwünschen das Jubelpaar
Herrn Jaroslaus Milek und Frau Johanna, geb.
Pauk (fr. Mährisch-Schönberg, Neuweltgasse),
zum seltenen Fest der „goldenen Hochzeit". 50
Jahre Freud und Leid, 1946 ein Zusammenfinden
in Wien, Heimkehr aus dem Krieg und heimatver-
trieben, das war ihr gemeinsamer Lebensweg, und
so Gott will, noch viele Jahre Glück und Gesund-
heit in ihrem neu geschaffenen Heim, Wien III.,
Weißgerberlände Nr. 60/II./9. I. R.

Nikolsburg
Am 13. April traf sich die Nikolsburger Fami-

lienrunde in Wien zu ihrem Monatstreffen im Ho-
tel Fuchs, Mariahilfer Straße 138. Lm. Czujan
konnte wieder zahlreiche Landsleute begrüßen,
besonders Frau Angela Loho geb. Engel, die den
weiten Weg von Würzburg nach Wien nicht scheu-
te. Es waren viele Geburtstagskinder im April zu
nennen, die meisten schon hochbetagt Ihnen allen
galt ein besonderer Geburtstagsgruß. Leider wa-
ren diesmal auch zwei Tote zu beklagen. Eine Ab-
ordnung der Runde erwies ihnen die letzte Ehre
auf dem Weg zur ewigen Ruhestätte. Anläßlich des
Sudetendeutschen Tages 1983 in Wien erfolgt ein
Aufruf zu einem Großtreffen der Nikolsburger Fa-
milienrunde in Wien im Haus der Begegnung Ma-
riahilf, Ecke Otto-Bauer-Gasse 7 — Königseggas-
se 10, wo schon 1977 das Haus bis auf den letzten
Platz besetzt war. Mit dem Verkauf der Festabzei-
chen wurde bereits begonnen und der erste Auf-
takt gesetzt Es werden alle ersucht unter den Ver-
wandten und Bekannten für einen großen Besuch
zu werben. Lm. Eisinder berichtete über die letzte
Kulturtagung in Geislingen und die Arbeit von
Lm. Dr. Beierl, der sich zur Zeit mit der Erfassung
unserer Mundart beschäftigt und alle Landsleute
bittet ihm dabei zu helfen und bekannte Mundart-
sprüche zu erfassen und ihm zuzuleiten.

Geburtstagsliste für den Monat Mai:
Finkes Marie, Bergen, 93 Jahre; Königer Erna,

Znaim, 92 Jahre; Lang Marie, Zlabings, 89 Jahre;
Zita Klothilde, Muschau, 88 Jahre; Pruckmayer
August Auspitz, 88 Jahre; Wagner Maria, Lech-
witz, 87 Jahre; Kruspel Leopoldine, Zuckerhandl
Znaim, 87 Jahre; Adler Angela, Schattau, 87 Jahre;
Freund Juliane, Pardorf, 87 Jahre; Purkert Emil,
Unterwisternitz, 86 Jahre; Nagel Paul, Reichen-
berg, 86 Jahre; Wagner Marie, Lechwitz, 86 Jahre;
Schleifer Alfred, Schönau, 84 Jahre; Schmied Jo-
sef, Pulgram, 84 Jahre; Janitzek Karl, Wostitz, 83
Jahre; Niederführ Anna, Miezmanns, 83 Jahre;
Fenz Johann, Datschitz, 83 Jahre; Montag Christi-
ne, Gr. Ulersdorf, 82 Jahre; Rossak Marianne, Eis-
grub, 81 Jahre; Rinder Josefa, Guldenfurt, 81 Jah-
re; Wondratsch Johann, Kl. Tesswitz, 81 Jahre;
Stürz Johann, Gr. Olkowitz, 81 Jahre; Trettenstei-
ner Karl, Probitz, 80 Jahre; Zednik Anna, Nikols-
burg, 80 Jahre; Weier Josef, Brateisbrunn, 80 Jah-
re; Kontner Katharina, Schaffa, 79 Jahre; Zeger
Hedwig, Probitz, 79 Jahre; Mondi Ottilie, Joslowitz,
78 Jahre; Surger Jakob, Nikolsburg, 78 Jahre;
Brandi Amalie, Kaidling, 78 Jahre; Laaber Johann,
Gr. Tajax Znaim, 78 Jahre; Klier Johann, Nieder-
thal/K., 78 Jahre; Klettenhofer Marie, Nikolsburg,
78 Jahre; Büchler Johann, Neudek, 78 Jahre; Klein
Eduard, Leipertitz, 77 Jahre; Till Beatrix, Eisgrub,
77 Jahre; Elsinger Johann, Nikolsburg, 77 Jahre;
Pipp Elisabeth, Wostitz, 77 Jahre; Honemann
Anna, Pratsch, 77 Jahre; Schefzcik Johann, Eis-
grub, 77 Jahre; Girsch Elisabeth, Gr. Tajax, 77 Jah-
re; Diwold Marie, Eisgrub, 77 Jahre; Schalk Alois,
Lechwitz, 77 Jahre; Ossinger Johann, Neusiedl, 77
Jahre; Küblbeck Alois, Passeken, 77 Jahre; Dobro-
wolny Colestine, Malspitz, 77 Jahre; Pichler Aure-
lia, Nikolsburg, 76 Jahre; Herzig Robert, Joslowitz,
76 Jahre; Schefczik Theresia, Eisgrub, 76 Jahre;
Butta Rosa, Brunn, 75 Jahre; Eisenstein Heinrich,
Gubschitz, 75 Jahre; Gottwald Aloisia, Voitels-
brunn, 75 Jahre; Gast Hedwig, Grusbach, 75 Jahre;
Wanke Hildegard, Nikolsburg, 74 Jahre; Kohlber-
ger Marie, Erdberg, 74 Jahre; Huber Maria, Gul-
denfurt 74 Jahre; Krepper Leopold, Dobschitz, 74
Jahre; Breit Maria, Wölking, 74 Jahre; Lahner Hu-
bert, Nikolsburg, 73 Jahre; Lang Barbara, Nikols-
burg, 73 Jahre; Watzl Hans, Höritz, 72 Jahre; Per-
kaus Aloisia, Pardorf, 72 Jahre; Jausen Marie, Gr.
Grillowitz, 72 Jahre; Pobisch Lambert, Joslowitz,
71 Jahre; Nikodemus Anton, Pardorf, 71 Jahre; Pfi-
ster Franz, Possitz, 71 Jahre; Guserle Adolf,
Schackwitz, 71 Jahre; Kohl Franz, Erdberg-Znaim,
70 Jahre; Hörmann Helene, Höflein, 70 Jahre; Sau-
er Katharina, Gurwitz, 70 Jahre; Friedl Elisabeth,
Gurdau-Nikolsburg, 60 Jahre; Freund Anna, Par-
dorf-Nikolsburg, 60 Jahre; Krupp Frieda, Neudek-
Nikolsburg, 60 Jahre; Fleischmann Walter, Erd-
berg-Znaim, 55 Jahre; Fasching Ernestine, Unter
Radisch, 50 Jahre;

Allen unseren Geburtstagsjubilaren herzlichen
Glückwunsch und weiterhin viel Gesundheit!

Trauerfälle:

Katharina Stenzl, geb. Strauss, Wien (im 80. Le-
bensjahr), Johann Zechmeister (im 78. Lebens-
jahr), Josef Hörmann (im 80. Lebensjahr), Rudolf
Hessina, (im 88. Lebensjahr), Emilie Reichl, geb.
Pöschl (im 78. Lebensjahr). Wir ehren sie in
treuem Gedenken!

Die Monatsversammlung für den Monat Juni
d. J. findet am Sonntag, dem 19. Juni 1983, um 15
Uhr im Gasthaus „Musil" in Wien, 1060, Mollard-
gasse 3, statt Alle Landsleute, die zu dem „Süd-
mährertreffen in Geislingen" mit einem Bus mit-
fahren wollen, bitten wir, die Anmeldung schon
jetzt anzumelden.

23.-24. Juli 35. Treffen der Südmährer in Geis-
lingen / Steige. Erste Abfahrt: Freitag, den 22. Juli
1983, um 8 Uhr früh vom Westbahnhof, Wien 1150.
Zweite Abfahrt: Freitag, den 22. Juli 1983 um 20
Uhr vom Westbahnhof, Wien 1150. Der Fahrpreis
betragt öS 460.—. Wer ein Nachtquartier braucht
ist extra anzumelden. Bitte die Anmeldungen so-
fort im Thayaheim, Wien 1070, Zollergasse 16, Te-,
lefon-Nr. 93 32 12, vorzunehmen. 14 Tage vor den.
Abfahrten kann niemand mehr berücksichtigt
werden.

Oberösterreich
Frauengmppe 00 .

Unsere nächste Zusammenkunft findet aus-
nahmsweise am Mittwoch, dem 25. Mai 1983, um
17 Uhr im Ursulinenhof statt. Herr E. Hammerle
hält einen Diavortrag über „Wallenstein", und es
verspricht ein hochinteressanter Nachmittag zu
werden. Ich lade Sie dazu herzlichst ein, bringen
Sie bitte Gäste — auch Herren — mit Es wäre be-
grüßenswert, wenn auch Mitglieder anderer
Heimatgruppen die Gelegenheit diesen Vortrag zu
sehen, wahrnehmen würden.

Lilo Sofka-WoUner

=Bohmerwäldler=
Sudetendeutscher Tag, Pfingsten, Wien: Am

Pfingstsonntag (22. Mai 1983) fahren 3 Autobusse
nach Wien. Abfahrt Wels 6 Uhr (St Martin 6.30,
Neue Heimat 6.40, Linz-Bindermichl 6.50) — Linz-
Hauptbahnhof 7 Uhr! Wir bitten unsere Landsleu-
te, diese Anfahrtszeiten und die Rückfahrzeiten
bzw. die Treffpunkte für die Rückfahrt zu beach-
ten! Die Autobusse sind ausverkauft Weitere
Fahrtmöglichkeit bei evtl. 2- und 3-Tage-Besuch
für Senioren mit Senioren-Bahn-Ausweis; mit Er-
mäßigung! Sonntagvormittag 11 Uhr: Hauptkund-
gebung am Heldenplatz vor der Wiener Hofburg,
ansonsten Treffpunkt der Böhmerwäldler in Halle
12 im Messegelände. Abzeichen zu S 50.— noch bei
der Verbandsleitung im Raiffeisenhof während
der Dienstzeiten. Nächste größere Veranstaltun-
gen: 23724. Juli Jakobi-Treffen in Passau, Böhmer-
wäldler-Großtreffen in Linz: 30731. Juli im Sport-
kasino Breitwieserhof, Linz, Brucknerstraße 38.
Werbt für diese Großveranstaltungen! SK

=Bruno-Linz :
Betrifft: Autobusfahrt nach NIEDERSULZ und

DRASENHOFEN/NÖ. Treffpunkt: Fronleich-
namstag, Donnerstag, den 2. Juni 1983, um 6.15 Uhr
beim EUROPA-MÖBELHAUS DOSTAL (Pkw-
Parkmöglichkeiten — Obusverbindung — Halte-
stelle Hörzingerstraße oder Konsum-Großmarkt).
Abfahrt: Pünktlich um 6.30 Uhr. Ruckfahrt — An-
kunft: ca. 20 Uhr wieder beim Europa-Möbelhaus
Dostal. Fahrpreis: S 190.— pro Person — wird im
Autobus einkassiert

Bei der Hauptversammlung am 22. April 1983
konnte Frau Obmann Lieselotte Dostal nebst den
Mitgliedern auch den Vorsitzenden der Bundes-
versammlung, Herrn KR Erwin Friedrich, den Ob-
mann der SLOÖ, Herrn Konsulenten Hans Hager,
Frau Ecker von 'der Sudetenpost und Iglauer
Landsleute unter der Führung der Frau Czerwen-
ka begrüßen. Nach dem Totengedenken folgte der
Tätigkeitesbericht des Vorstandes von fünf Veran-
staltungen im Jahresablauf. Wir waren bei dem
Gedenken an die Opfer vom Todesmarsch in Dra-
senhofen dabei. Frau Dostal gab auch eine Vor-
schau auf das heurige Jahr; auf das Pfingsttreffen
in Wien, auf die Fahrt nach Drasenhof en zu Fron-
leichnam, auf die 30-Jahr-Feier der „Bruna" in der
Patenstadt Schwäbisch-Gmünd im nächsten Jahr.
Nach dem Bericht der Sozialreferentin Frau Leh-
rerin Dania von Spitals- und Hausbesuchen er-
stattete Frau Kassier Margarete Pokorny ihren
Kassabericht Lm. Viktor Masarik hat ihn über-
prüft und beantragte, Entlastung und Dank auszu-
sprechen. Unter dem Vorsitz des Amtsdirektors
Lm. Zahorka wurde die Neuwahl durchgeführt.
Dem Vorschlag entsprechend wurden einstimmig
gewählt: Obmann Frau Dostal, Stellvertreter
Ernst Pokorny, Schriftführer Margarete Bernard,
Kassier Margarete Pokorny, Stellv. Wilma Slawik,
Sozialreferentin Frau Dania, Kassaprüfer Steffen
und Masarik; als Beiräte Frau Bsirsky, Frau Rech-
berger und Lm. Zahorka. Obmann Frau Dostal
dankte für das dem Vorstand geschenkte Vertrau-
en; erwähnte hiebei die Mitarbeit ihres Stellver-
treters Ernst Pokorny und bat die Mitglieder, wei-
terhin treu zur Bruna zu stehen und unsere Zu-
sammenkünfte rege zu besuchen. Lm. Pokorny er-
innerte noch an die Fahrt nach Drasenhofen am
Fronleichnamstag mit einem anschließenden Be-
such des Südmährerhofes in Niedersulz; hiezu
sind noch einige Plätze frei. Landesobmann Hager
dankte für das Zusammenhalten, sprach über die
Bedeutung des Pfingsttreffens in Wien; er gab ei-
nen Überblick über das Entstehen der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft aus einzelnen Verei-
nen und erwähnte hiebei die mitwirkende Tätig-
keit unseres ersten Bruna-Obmannes Toni Dostal.
Anschließend unterstrich das auch Lm. Friedrich,
der Passagen aus einer tschechischen „Ge-
schichtsdarstellung" verlas, in der die Meinung
vertreten war, daß die Tschechoslowakei schon
vor 500 Jahren entstanden sei. Solcher Unwahr-
heiten gibt es noch mehrere. Mit einer Erzählung
von Karl Springenschmied leitete Landsmann Za-
horka die Muttertagsfeier ein. Unsere ältesten
Mütter, Frau Bsirsky und Frau Wagner, wurden
mit Geschenken besonders geehrt. Alle anwesen-
den Mütter erhielten eine Kaffeejause und Blu-
mensträuße.

Die Bezirksgruppe Freistadt der SLOÖ hielt am
Sonntag, 1. Mai im Gasthof Pirklbauer eine Mut-
tertagsfeier ab. Der Obmann Lm. Wilhelm Prückl
begrüßte im blumengeschmückten Saal besonders
die Mütter unter den Anwesenden, weiters den
Obmann der Ortsgruppe Kefermarkt Lm. Rei-
chensdörfer und die Familie Tonko aus Neumarkt
Zum Gedenken an unsere verstorbenen Mütter
wurde eine Kerze entzündet Er gab dann einige
informative Hinweise über die verschiedenen
Treffen während des Sommers, besonders hervor-
gehoben wurde das Rosenberger Treffen zu Fron-
leichnam 1983 in ihrer Patenstadt Freistadt Für
die Fahrt nach Wien zum Sudetendeutschen Tag
zu Pfingsten am 22. Mai sind noch einige Plätze
frei, Abfahrt: 5 Uhr Stifterplatz. Für die musikali-
sche Umrahmung der würdigen Feier sorgten mit
zwei Zithern und wunderschönen gesanglichen
Stimmen Frau Forsthuber und Frau Pux, denen
wir auch auf diesem Weg herzlich danken. Es folg-
ten Lesungen und Gedichte, gekonnt vorgetragen
von Lmn. Prückl, Lmn. Schulrat Kietzenbauer und
Lmn. Lackinger, abwechselnd mit Liedern und
Musik. Die älteste anwesende Mutter Lmn. Katha-
rina Burghard 89 Jahre alt, bekam stellvertretend
für alle Mütter einen Blumenstock überreicht In
der Pause gab es für alle Anwesenden eine Kaffee-
jause mitGuglhupf und Kuchen, gebacken von un-
seren Mitgliedern, den Spendern sei herzlichst ge-

dankt Anschließend wurde noch der Herbstaus-
flug besprochen, im September soll es wieder eine
Grenzlandfahrt geben, entweder entlang des Böh-
merwaldes oder zum Mandelstein und entlang des
Südmährer Raumes. Zum Abschluß entbot der Ob-
mann allen Landsleuten einen erholsamen Urlaub
und geruhsame Sommermonate. Den Mitgliedern,
die im Mai und Juni Geburtstag feiern, wünscht
die Vereinsleitung gute Gesundheit und Wohlerge-
hen: Anna Foissner (Rosenthal), Luise Hackl-
Holzheider (Kaplitz), Alois Lang (1902-Neuhaus),
Ferdinand Leitner (Kaplitz), Gertrude Lutz (Bud-
weis), Christine Hitzker (1901-Unterhaid), Johann
Stoiber (Oppolz), Maria Tischberger (Hohenfurt),
Josef Nader (1965-St Oswald), Josef Witzany (Op-
polz), Katharina Etzelsdorfer (Rosenthal), Katha-
rina Etzelsdorfer (Zettwing), Robert Haider (Ho-
henfurt), Paula Krecek (Budweis), Ernestine Na-
der (Salnau), Maria Stummer (Zettwing), Edel-
traud Wolfinger (Böhm. Kamnitz), Erna Zirhan
(Kaplitz), Anna Stöflehner (Oppolz), Anna Höller
(Unterhaid), Anna Leisch (Oberplan), Maria Of-
fenzeller (Gratzen), Hedwig Zimmel (Gratzen),
Dipl.-Ing. Josef Graf Czernin-Kinsky (Trautenau),
Gertrude Roiss (Kaaden), Rosa Melzer (Oppolz),
Aloisia Bauer (D. Beneschau), Anna Raab (D. Be-
neschau), Johann Starkbaum (Miggolz), Hermann
Harne (Aussig), Alois Wolf (Zettwing), Herta Lo-
renz (Graslitz).

Kaplitz
Kaplitz: Wünsche allen Geburtstags- und Na-

menstagskindern viel Glück und Gesundheit und
ein erfolgreiches Jahr. 7. 6. Hans Grübel (70) Neu-
stadt/Aisch; 10. 6. Anna Brabenetz (74) Dallau;
10.6. Erna Verani (Fiedler 50); 11.6. Anton Pfleger
(75) Linz; 11.6. Ernst Treben (75) Grieskirchen; 12.
6. Reinhilde Knechtel (Lagler 72) Gresten; 15. 6.
Anna Forstner (72) Hengersberg; 17. 6. Leontine
Frietzel (Galfe 73) Friedberg; 19.6. Anna Böhm (79)
Müntzenberg; 23.6. Anna Pineker (Großschopf 70)
Unz. W.Sokol

=Karpatendeutsche
Landsmannschaft 0 0 .

Bundestreffen Karlsruhe. Die Karpatendeut-
sche Landsmannschaft in der Bundesrepublik
Deutschland veranstaltet bekanntlich zu Pfing-
sten ihr großes Bundestreffen in Karlsruhe. Die
Karpatendeutsche Landsmannschaft Oberöster-
reich wurde freundlich eingeladen, teilzunehmen.
Viele unserer Landsleute ziehen es vor, in kleinen
Gruppen mittels eigener Fahrgelegenheiten nach
Karlsruhe zu reisen, eine Anzahl schließt sich den
Busreisenden aus München an. Minigruppen (2 —
5 Personen) können auf den Fahrtstrecken der
Deutschen Bundesbahnen ermäßigte Rückfahrt
beanspruchen. Die Fahrkartenbesorgung kann
bei den oö. Reisebüros (z. b. Ruef a) erfolgen. Quar-
tierwünsche sind zu richten an den Verkehrsver-
ein, Bahnhofplatz, D-7500 Karlsruhe (unter dem
Stichwort „Karpatendeutsches Bundestreffen"),
die Hotelpreise bewegen sich zwischen DM 40.—
und DM 100.— pro Person (mit Frühstück). Das
Festprogramm beginnt Freitag, 20. Mai, und endet
Sonntag, 22. Mai 1983. Obm. Wilhelm Kisling

= N e u e Heimat
Am 1. Mai ist Herr Franz Mertl, geb. 1.1.1913 in

Schwarzthal, Post Deutsch Beneschau, im 71. Le-
bensjahre unerwartet verstorben. Mertl erlernte
in Kaplitz den Kaufmannsberuf bei Fa. Bloch, war
dann in Krumau bei der Fa. Jessl, als Reisender,
schließlich hatte er dann ein eigenes Geschäft in
Krumau (Ripsch-Ropsch). Anfangs des 2. Welt-
krieges rückte er nach Enns zu den Panzer Jägern
ein, war in verschiedenen Abschnitten der Wehr-
macht eingesetzt u. a. der Krim, UdSSR. Zu
Kriegsende mochte er nach Krumau, da dort die
amerik. Besatzung, aber dies änderte sich als die
Ami abzogen, Mertl mußte ebenfalls Krumau ver-
lassen. Er verlor in Krumau während des Krieges
seine erste Gattin und hat sich in Linz wieder als
Kaufmann betätigt ehelichte seine 2. Gattin, die
etwa vor 3 Jahren verstarb und ebenfalls im Bar-
bara-Friedhof ihre letzte Ruhe fand. Mertl war im-
mer ein aufrechter Sudetendeutscher und als der
Sarg noch offen war, tat ich einen Blick zu ihm, an
der rechten Seite seines Totenrockes war sauber
die goldene Nadel der Sudetendeutschen.

Geburtstage: Im Mai feiern folgende Mitglieder
unseres Sprengeis ihren Geburtstag und zwar:
Bürgermeister Walter, geb. 17. 5. 1920, Daschiel
Maria, geb. 16. 5. 1914, Grimm Aurelia, geb. 23. 5.
1896, Guth Franziska, geb. 29. 5.1903, Habicht Eli-
sabeth, geb. 4. 5. 1906, Hehenberger Johann, geb.
15. 5.1909, Hoffeiner Karl, geb. 6. 5. 1909, Kuttner
Martin, geb. 10. 5. 1915, Lausecker Christine, geb.
4. 5.1953, Lebschy Maria, geb. 28. 5.1909, Ligotzky
Hilde, geb. 4. 5. 1901, Müller Alois, geb. 14. 5. 1916,
Pall Anna, geb. 31.5.1905, Schätz Gustav, geb. 20.5.-
1914, Wundrak Anna, geb. 23. 5.1907. Die Sprengel-
leitung gratuliert auf diesem Wege allen Jubilaren
auf das Allerherzlichste und wünscht Gesundheit
und Wohlergehen.

= R i e s e n - , Isergebirge
und Brüxer in Linz

In der letzten „Sudetenpost" hat sich ein Fehler
eingeschlichen. Der nächste Abend im „Faustus-
stüberl" findet am Donnerstag, den 26. Mai; um 19
Uhr statt

=Südmährer in 0 0 .
Msgr. Professor Dr. Josef Koch, der Obmann des

Dachverbandes der Südmährer in Österreich, hat
im Vorjahr in einer seiner Ansprachen festge-
stellt die Südmährer sind die nördlichsten Nieder-
österreicher. Bedenkt man, daß die Grenze zwi-
schen Niederösterreich und Südmähren jahrhun-
dertelang nur die Bedeutung einer gedachten Li-
nie hatte, daß jahrhundertelang zwischen dem
südmährischen und dem nachbarlichen nieder-
österreichischen Raum und seiner Bevölkerung
Kontakte jeglicher Art gepflegt verwandschaftli-
che Beziehungen begründet wurden, daß Südmäh-
rer und Niederösterreicher, wenn auch geringfü-
gig modifiziert, die gleiche Mundart sprechen,
muß man die Behauptung des Dr. Koch als zutref-
fend werten. Man kann daher verstehen, daß sich
der Südmährer gerade im niederösterreichischen
Grenzraum „daheim" fühlt

Aus allen kulturellen und wirtschaftlichen Ge-
bieten bis hin zur Politik und zur .großen Schwei-

gerin", dem Heer der ehemaligen Monarchie, lie-
ßen sich unzählige Beispiele des Einflusses und
Übergreifens, der Überschneidung und Ver-
schmelzung, der geschichtlich gewachsenen Ge-
meinschaft Südmähren-Niederösterreich anfüh-
ren. Als kulturgeschichtlich bedeutsam bleibe
nicht unerwähnt die Verbreitung des Weinbaues
vom nördlichen Niederösterreich weit nach Nor-
den über Südmähren hinweg bis in die Gegend
von Brunn — wo er heute längst nicht mehr zu fin-
den ist — mit dem nö. Falkensteiner Berggericht
als weisen und gerechten Bergmeister, als Ober-
hof und Appellationsgericht für die meisten süd-
mährischen Weinbergrechte.

Es konnte daher nicht ausbleiben, daß 1945 nach
der wilden Vertreibung der deutschen Südmährer
über die nahe nö. Grenze die Menschen hofften, im
nachbarlichen Niederösterreich ein bleibendes
Unterkommen zu finden. Wer nicht seßhaft wer-
den konnte — es waren die meisten von ihnen —
wanderte in die Städte ab, vor allem nach Wien,
nach Oberösterreich in die Städte Linz, Wels,
Steyr, VÖcklabruck usw. Die älteren Südmährer
wurden wie die anderen Heimatvertriebenen zu-
nächst Hilfsarbeiter, die jüngeren zu gerade benö-
tigten Professionisten um- und eingeschult Erst
das Jahr 1951 brachte ihnen allen, auch den Frei-
beruflichen, endlich die arbeitsrechtliche Gleich-
stellung mit den Inländern. Allmählich konnten
sich die Menschen wieder zu besseren Lebensbe-
dingungen durchringen.

Ès war eine selbstverständliche Notwendigkeit
daß sich die Südmährer in heimatlicher Verbun-
denheit auf Vereinsbasis organisierten. Erst i. J.
1953 erhielten die Heimatverbände, nachdem sie
1947 aufgelöst worden waren, wieder ihre behörd-
liche Genehmigung. So wurden in Wien die
„Thaya", Bund der Südmährer in Österreich, und
die Landsmannschaft Neubistritz für die Lands-
leute aus dem Kreise Neubistritz, mit dem Sitze in
Linz der Verband der Südmährer in Oberöster-
reich gegründet 1962 schlössen sich diese Vereini-
gungen zum Dachverband der Südmährer in
Osterreich zusammen, dem 1982 als 4. Verein der
Arbeitskreis Südmähren in Österreich, der sich
vornehmlich die Pflege von Brauchtum, Volkstanz
und Tracht zum Ziele gesetzt hat, beitrat

In dem jahrzehntelangen Zusammenleben, aus
dem sich Einfügen der südmährischen Neubürger
in die örtlichen Gemeinschaften, aus der Hilfsbe-
reitschaft beim Wiederaufbau und als Ausfluß des
Mitwirkens in der Öffentlichkeitsarbeit wurde die
gegenseitige Verbundenheit zwischen Einheimi-
schen und Südmährern immer enger, wurde das
Verständnis für das heimatpolitische Bestreben
und Bemühen der Südmährer immer größer. Die-
ses Verständnis trug viel dazu bei, daß südmähri-
sche Ortsgemeinschaften entlang der Grenze in
Niederösterreich, auf Friedhöfen ihre Gedenkstät-
ten errichten konnten. Unter ihnen kommt dem
Kreuzberg der Südmährer in Kleinschweinbarth,
dem „Herrgottswinkel der Südmährer", der Ge-
denkstätte des Kreises Znaim in Unterretzbach,
der Südmährerkapelle für den Kreis Zlabings in
Grossau b. Raabs und der Neubistritzer Gedenk-
stätte und Heimatstube in Reingers besondere Be-
deutung zu. Als ein „Denkmal für Lebende" ist der
Südmährerhof zu werten, der im Verband des
Weinviertier Freilichtmuseums in Niedersulz
nach den Plänen eines Neudecker Bauernhofes er-
richtet und 1982 der Öffentlichkeit übergeben wur-
de.

Die tiefe Verbundenheit der niederösterreichi-
schen Grenzbevölkerung mit den Südmährern be-
zeugt die Begründung von Patenschaften mit süd-
mährischen Gemeinden. Diese Patenschaften wol-
len nicht nur äußeres Zeichen einer Verbunden-
heit sein, sondern wertvolle Dokumentation des
Bewußtseins gemeinsamer geschichtlicher Ver-
gangenheit eines gemeinsamen kulturellen Er-
bes, einer von Herzen zu Herzen gehenden
menschlichen Bindung, die sich nach dem Willen
der südmährischen Amtswalter letztlich zu jähr-
lichen Treffen entwickeln sollen.

Ludwig Deutsch

= W e l $
1000-Jahr-Feier Oberösterreich. Nach einem

festlichen Auftakt des Landes Oberösterreich und
der Stadt Wels am Donnerstag, dem 28. April d. J.,
mit einer erhebenden Feier im festlichen Kinosaal
des Hotel „Greif, mit Ansprachen des Landes-
hauptmannes Dr. Ratzenböck und des Bürgermei-
sters Bregartner, denen eine Begrüßung durch
den Kulturbeauftragten der Stadt Wels, Professor
Wigelbeyer, begannen die Veranstaltungen zur
1000-Jahr-Feier unseres Landes und der Stadt
Wels. Einen besonders interessanten Rückblick
auf das Werden der Stadt Wels und des Landes
wurde von Dr. Kurt Holter in einem weit ausholen-
den Vortrag dargestellt Die musikalische Umrah-
mung durch die Stadtkapelle Wels und gesangli-
che Darbietungen trugen zum festlichen und feier-
lichen Rahmen bei. Anschließend wurden schöne
alte Volkstänze im Burghof dargebracht und in
der Stadthalle versorgte ein gastliches Büffet alle
geladenen Gäste. Am Dienstag, dem 3. Mai, brach-
te Schlechtwetter leider die Darbietungen der
Donauschwäbischen Trachtengruppe aus Salz-
burg, die in besonders herrlichen und mit viel
Mühe hergestellten neuen Trachten, die im Verein
mit Welser Trachtenvereinen auftreten sollten, zu
einem vorzeitigen Ende. Dies war umso bedauerli-
cher, wenn man die Mühe der Vorbereitungen und
auch die Anreise der Teilnehmer in Betracht zieht
Dafür waren die Darbietungen der Welser Trach-
tenvereine am Freitag, dem 6. Mai, um 18.30 Uhr in
der Welser Fußgeherzone bei schönstem Wetter
und gutem Gelingen vom zahlreich erschienenen
Publikum dankbar angenommen. Alle Darbietun-
gen wurden mit Applaus von den zahlreichen Zu-
schauern bedankt Wir bitten unsere Mitglieder
und Freunde der Verbände der Heimatvertriebe-
nen und der Trachtenvereine in Wels und Linz be-
sonders den festlichen Kulturabend in Wels am
Freitag, dem 27. Mai, im Cordatussaal zu beachten
und zu besuchen.

Salzburg
Am Dienstag, dem 3. Mai, hatten wir unseren

Heimatnachmittag mit einer schlichten Mutter-
tagsfeier verbunden. Unsere Musikanten-Mitglie-
der, das Ehepaar Ortner und unsere Singgruppe,
brachten einige auf den Muttertag abgestimmte
Lieder zu Gehör. Die zwei ältesten Mütter wurden
mit einem Blumenstrauß besonders geehrt Kul-
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turreferentin Hermine Schindler brachte ein Ge-
dicht „Die alten Mütter" zum Vortrag und las dann
einen rührenden Brief eines siebzehnjährigen
Burschen aus einem Kinderdorf, der jetzt beim
Militär ist, an seine Kinderdorfmutter zum Mut-
tertag vor. Zum Abschluß dieser kleinen Feier er-
hoben sich alle von den Sitzen, reichten sich die
Hände und sangen das Lied „Wahre Freund-
schaft". Zu bemerken wäre noch, daß jedes weibli-
che Mitglied, ob Mutter oder nicht, ein entzücken-
des kleines Gesteck aus kleinen Kunstblümchen,
wahre Kunstwerke, erhielt. Unsere Ldmn. Dorigo,
Stoiber und Hiehl hatten diese Gestecke (es waren
mehr als fünfzig), unter der Anleitung von Ldm.
Hedwig Schreiner von der SL Freilassing angefer-
tigt. Ldm. Schreiner hat selbst den größten Teil da-
von mit ihren geschickten Händen hergezaubert.
Unser Landesverbandsobmann Dr. Mallmann
stattete uns einen kurzen Besuch ab, da er ja im-
mer sehr beschäftigt ist Er wünschte allen einen
schönen Muttertag und berichtete noch über die
Vorbereitungen für das Pfingsttreffen in Wien, wo
er kürzlich an einer Amtswaltertagung der SLÖ
teilgenommen hat. — Wir machen heute schon
darauf aufmerksam, daß wir zu unserem Heimat-
nachmittag am Dienstag, dem 31. Mai, den Besuch
des Landesverbandsobmannes Linz der SLÖ,
Konsulent Hans Hager erwarten. Er wird uns über
die immer noch offenen Entschädigungsfragen in
Österreich berichten. Konsulent Hager hat seit
Jahren immer wieder bei den zuständigen Stellen
in Wien vorgesprochen. Wir werden also aus beru-
fenem Munde hören, was eigentlich los ist. Da die-
se Berichte wohl für alle Landsleute von größtem
Interesse sind, erwarten wir wieder einen zahlrei-
chen Besuch. — Dr. Schindler, Ehrenobmann des
Landesverbandes der SLÖ Salzburg, hat das hand-
schriftliche „Vinzenz-Prießnitzsche Familienwas-
serbuch" gefunden, das einzige Zeugnis, wie Prieß-
nitz seine Wasserkuren wirklich gesehen und an-
gewendet hat Es kann ab jetzt über unsere
Dienststelle käuflich erworben werden. Außerdem
ist Dr. Schindler von dem Kurort Weiler im Allgäu
gebeten worden, diesen Kurort als „Prießnitz-Kur-
ort" auszubauen, ein Erfolg der Prießnitz-Ausstel-
lung im „Haus des deutschen Ostens", wo die 1968

in Salzburg bereits gezeigte Prießnitz-Ausstellung
der Mittelpunkt war. — Leider haben wir wieder
ein langjähriges treues Mitglied, den Konditor-
meister Karl Kunz, durch den Tod verloren. Ldm.
Kunz wurde in Karlsbad geboren, wo sein Vater
eine große Bäckerei und Konditorei betrieb. Ldm.
Kunz erlernte sowohl das Bäcker- als auch das
Konditorgewerbe und machte sich dann selbstän-
dig. Aus der Kriegsgefangenschaft entlassen, kam
er nach Salzburg. Dort begann er zuerst mit der
Erzeugung von Karlsbader Oblaten. Durch seinen
großen Fleiß und sein Können war es ihm möglich,
bald eine eigene Konditorei mit anschließendem
Kaffee zu eröffnen, wo sich seine Egerländer
Landsleute regelmäßig trafen. Nun war er schon
10 Jahre in Pension. Wir sprechen seinen Angehö-
rigen unsere aufrichtigste Anteilnahme aus.

Steiermark
= B r a c k

Unsere Monatsversammlung am 1. Mai wurde
als Muttertagsfeier gestaltet. Unsere Obfrau
konnte wieder Familie Czermak und Fr. Eisenhut
aus Leoben als Gäste begrüßen. Zu Beginn wur-
den die Gedenktage verlesen und den Geburts-
tagskindern gratuliert. Es sind dies: Herta Haberl
(50), Bertsdorf, Theo Hanisch (60), Sarajewo, Ing.
Hermann Michme (81), Deutsch-Liebau, Emma
Patz (88), Andersdorf und Irma Pietsch (74), Win-
kelsdorf. Wir wünschen ihnen alles Gute! Mit ei-
nem Gedicht über die Mutter und der Geschichte
„Die Mutter im Fenster" von Hugo Scholz, vorge-
tragen von Fr. Koppel, wurde aller Mütter gedacht
Dipl.-Ing. Mandel schloß sich mit seiner Geschich-
te von der Brennschere an und Fr. Schulz erzählte
aus ihrer Heimat Teplitz-Schönau. Mit hausge-
machter Torte, Kaffee und Wein wurde dieser
Nachmittag versüßt. Nach Vereinbarung eines Be-
suches bei den Leobner Landsleuten und der Fest-,
legung des Termins für unser letztes Monatstref-
fen vor der Sommerpause am 5. Juni ging der offi-
zielle Teil der kleinen Feier zu Ende.

DIE JUGEND berichtet
Jugendredaktion 1180 Wien Kreuzgasse 77/14

= Bundesjugendführung
Sudetendeutscher Tag 1983 — Pfingsttreffen der
Sudetendeutschen Jugend! Treffen der Mittelge-
neration! Werte Landsleute, Leser, Freunde und
Kameraden!
In wenigen Tagen ist es soweit: Die Arbeiten zum
Sudetendeutschen Tag sind abgeschlossen, unser
Treffen kann beginnen!
Voran das Programm für die Sudetendeutsche Ju-
gend:

Samstag, 21. Mai 1983:
14 Uhr: Geschicklichkeitsläufe für die Kinder-
gruppen im Zeltlager
16 Uhr: Eröffnung des Pfingstlagers
1630 Uhr: Wissensnachweis
19 Uhr: Großer Volkstumsabend der Sudetendeut-
schen Jugend in der Wiener Stadthalle
21.30 Uhr: Tanzlfest (Volkstanzen) im Foyer der
Wiener Stadthalle

Sonntag, 22. Mai 1983:
8 Uhr: Jugendgottesdienst im Zeltlager
9.15 Uhr: Abfahrt zur Hauptkundgebung am Hel-
denplatz
10.45 Uhr: Einzug der Sudetendeutschen Jugend
und der Trachtengruppen zur Hauptkundgebung
am Heldenplatz. Treffpunkt zur Aufstellung des
Einzuges: 10.15 Uhr im Inneren Burghof vor dem
Schweizer Tor beim „Österreich-Block"!
14 Uhr: Pfingstwettkämpfe und Volksfest im Mes-
segelände im Prater
21.30 Uhr: Feierstunde am Heldenplatz, anschlie-
ßend Fackelzug über den Ring zum Rathaus.
Treffpunkt: 21 Uhr vor der Tribüne am Helden-
platz beim „Österreich-Block"!

Montag, 23. Mai 1983:
'8 Uhr: Siegerehrung und Lagerabschluß, Abbau
des Zeltlagers.

Alle jungen Freunde aus ganz Osterreich sind
aufgerufen, dabei mitzumachen!
Auch Ihr Kind oder Ihr Enkelkind sollte da unbe-
dingt dabeisein — das ist doch Ehrensache! Wich-
tig ist vor allem der Einzug zur Hauptkundgebung
und die Teilnahme an der Feierstunde mit an-
schließendem Fackelzug! Der „Österreich-Block"
ist leicht zu finden: Rotweißrote Fahne!
Wir wollen dabei ein buntes Bild bieten, darum
sollte jeder in angemessener Kleidung kommen:
die Mädchen womöglich in Tracht oder Dirndl, die
Burschen in Tracht oder weißem Hemd mit dunk-
ler Hose! Die Jeans lassen wir diesmal daheim
(bzw. verwenden diese nur im Zeltlager!).

Unser Zeltlager: Das Zeltlager wird auf dem
städt. Campingplatz in Wien-Süd, Breitenfurter
Straße 269, aufgebaut. Freunde aus Österreich
melden sich für das Zeltlager unter SDJÖ an! Der
Lagerbeitrag kostet nur S 35,—. Es werden wieder
Lagerausweise ausgegeben, die zum Betreten des
Zeltlagers und des gesamten Bereiches des Messe-
geländes berechtigen. Man benötigt einen Schlaf-
sack oder mehrere Decken und eine Luftmatratze.
Luftmatratzen können entliehen werden. Im La-
ger gibt es wieder am Samstagabend und Sonntag-
abend warme Suppe und zum Frühstück Tee. Be-
cher, Teller und Löffel nicht vergessen!

Verkehrsbetriebe: Unter 15jährige fahren zu
Pfingsten in Wien gratis, die Älteren können einen
sog. 3-Tages-Fahrschein zu S 66,— lösen!

Volkstumsabend: Diesmal gehen wir alle ge-
schlossen zum großen Volkstumsabend in der
Wiener Stadthalle, die Eintrittskarten sind für die
SDJ kostenlos, wer etwas besser sehen will, zahlt.
S 15,—! Beim Schlußbild wirkt das gesamte Zeltla-
ger mit (angemessene Kleidung!).
Anschließend haben die Älteren noch die Möglich-
keit beim Tanzlfest selbst zu tanzen.

Fackelzug: Die Fackeln werden diesmal an die
Teilnehmer ausgegeben, die dann gemeinsam ent-
zündet werden. Bitte keine Fackeln am Ring weg-
werfen oder vielleicht gar in die Straßenbahn-
schienen zu legen, daher mitnehmen bis zu den
Löschtonnen. Wir wollen uns da von anderen Fak-
kelzügen unterscheiden! Die älteren Landsleute
können selbstverständlich im Anschluß an die Ju-
gend am Fackelzug teilnehmen, die Fackeln wer-
den am Heldenplatz verkauft!

Musische Wettkämpfe und Volksfest: Die Musi-
schen Wettkämpfe der Gruppe der Sudetendeut-
schen Jugend führen wir am Sonntagnachmittag

(ab 14 Uhr) im Verlaufe des Volksfestes im Messe-
gelände durch. Dabei zeigen die Gruppen einen
musischen Querschnitt aus der Jahresarbeit.
Auch Selbstgebasteltes u. a. m. wird dabei ausge-
stellt und kann auch von den Zusehern erworben
werden. Alle Landsleute sind aufgerufen, sich die-
se Wettkämpfe anzusehen (wir aus Österreich
nehmen natürlich auch daran teil — darum kom-
men auch Sie und feuern Sie uns an!) und beim
Volksfest mitzumachen, es wird bestimmt sehr lu-
stig werden. Dies wäre sozusagen das Wichtigste
was man über das Pfingsttreffen der Sudetendeut-
schen Jugend im Rahmen des Sudetendeutschen
Tages 1983 in Wien zu sagen hätte! Wichtig ist die
Teilnahme aller junger Menschen unserer Volks-
gruppe aus ganz Österreich — dies legen wir allen
älteren Landsleuten ans Herz! Es sollte dabei
nicht heißen: Oh, so viele junge Leute aus Öster-
reich — da braucht doch wirklich mein Kind oder
Enkelkind nicht dabeisein! Das wäre genau der
falsche Weg!

Darum auf zum Pfingsttreffen der Sudetendeut-
schen Jugend und der Mittelgeneration am Sude-
tendeutschen Tag 1983 in Wien!

Sommerlager für junge Leute vom 9. bis 17. Juli
in Niederösterreich: Im Inneren dieser Sudeten-
post wird genau auf dieses Sommerlager hinge-
wiesen. Wir möchten hier nur anführen, daß dieses
in Oberndorf an der Melk (bei Purgstall) stattfin-
det und der Lagerbeitrag für diese 8 Tage nur S
1.100,— beträgt! Die Fahrtkosten werden ersetzt!
Sofortige Anmeldungen richten Sie bitte an die
Sudetendeutsche Jugend, Kreuzgasse 77/14, 1180
Wien, Kennwort: Sommerlager 1983!
Auch Ihr Kind bzw. Ihre jungen Leute sollten da
unbedingt dabeisein!

Terminkalender: Hier nun ein Terminkalender
über die wichtigsten Veranstaltungen der Sude-
tendeutschen Jugend Österreichs für ganz Öster-
reich! Bitte vormerken und mitmachen!
27. Mai: Kulturabend in Wels, Cordatussaal, 20
Uhr
5. Juni: Singen und Tanzen der Böhmerwaldgrup-
pe in Wels
18. Juni: Sonnwendfeier in Kleinschweinbarth,
NÖ.
9.—17. Juli: Sommerlager in Oberndorf an der
Melk, NÖ.
16. Juli: Wels — 20 Jahre Patenstadt der Heimat-
vertriebenen — Festakt
4. September: Teilnahme am Trachtenfestzug im
Rahmen der Intern. Volkskunstfestspiele in
Krems, NÖ.
17718. September: Jedermann-Sportwettkämpfe
in Wien
25. September: Sudetendeutsches Heimattreffen
in Klosterneuburg
25. September: Teilnahme am großen Erntedank-
festzug in Wels anläßlich „1000 Jahre Oberöster-
reich"!
2. Oktober: Autorätselfahrt, Wien/Niederöster-
reich
23. Oktober: Südmährer-Kirtag in Wien
29. Oktober: Brauchtumsabend in Graz
6. November: Österreichisch-Sudetendeutsches
Volkstanzfest in Klosterneuburg
3. Dezember: Krampuskränzchen in Wien
15. Dezember: Adventsingen in Wien
26. Dezember 1983 bis 3. Jänner 1984: Winterlager
in Schöder bei Murau in der Steiermark! Unter-
bringung in guter Pension. Halbpension für Er-
wachsene S 170,—, für Kinder bis zu 14 Jahren S
130,—. Sofortige Anmeldungen bei der Sudeten-
deutschen Jugend!

= Landesgruppe Wien
Heimabende für junge Leute ab 14 Jahre:
Achtung: der letzte Heimabend vor Pfingsten fin-
det am Dienstag, den 17. Mai ab 19 Uhr statt (bitte
pünktlich kommen!).

Der erste Heimabend nach Pfingsten findet
nicht im Heim statt, sondern wir treffen einander
um 19 Uhr im Haus der Begegnung, Wien 15,
Schwendergasse 41, wo wir ja den Lichtbildervor-
trag unseres Landsmannes W. Wanka aus Kanada
zeigen! Nehmt dazu auch Eure Eltern mit!

Ab dem 1. Juni finden unsere Heimabende wie-
der alle Mittwoch ab 20 Uhr in unserem Heim in
Wien Nr. 17, Weidmanngasse 9, statt!

Kindernachmittage: Der letzte Kindernachmit-
tag vor Pfingsten findet am Dienstag, den 17. Mai
von 17—19 Uhr in unserem Heim in Wien 17, Weid-
manngasse 9, statt! — Unsere Muttertags- und
Vatertagsfahrt findet heuer als gemeinsame Auto-
busfahrt am Donnerstag, den 2. Juni (Fronleich-
nam) statt Einige Restplätze sind noch zu verge-
ben, auch die älteren Landsleute sind dazu herz-
lichst eingeladen. Fahrpreis: nur S 120,—, für Kin-
der bis 14 Jahren S 60,—. Abfahrt: um 8.30 Uhr,
Rückkunft gegen 21 Uhr. Dringende Anmeldun-
gen bei Otto Malik, 1180 Wien, Schulgasse 68 (Tel.
43 04 075, bis 20 Uhr). Kommen Sie sofort, es sind
nur mehr wenige Plätze frei! Am Samstag, den 18.
Juni nehmen wir an der Sonnwendfeier in Klein-
schweinbarth bei Drasenhofen teil — komm auch
Du. Auch die älteren Landsleute sind dazu herz-
lichst eingeladen!

Nun ist es soweit, Pfingsten steht vor der Tür,
und damit die größte und bedeutendste Veranstal-
tung unserer Volksgruppe. Wir von OÖ. sind natür-
lich auch mit dabei. Das Programm findet Ihr im
Bericht der Bundesjugendführung. Alle jene, die
mit ihren Eltern nach Wien fahren, werden gebe-
ten, beim Einmarsch zur Kundgebung am Sonntag
vormittag bei der SDJ-Österreich mitzugehen. Am
Freitag nach Pfingsten findet in Wels im Coxdatus-
saal, Bahnhofstraße (evang. Kirche) ein festlicher
Kulturabend statt, der von der Südmährischen
Sing- und Spielschar gestaltet wird. Beginn 20
Uhr. Es werden Musik, Lieder und Tänze Sudeten-
deutscher Meister vom Mittelalter bis zur Gegen-
wart geboten. Hinweisen möchte ich auch noch
auf das Sommerlager in Oberndorf a. d. Melk in
NÖ. Es ist ein sehr schöner Platz, eine Jugendher-
berge am Bauernhof, die Jungen zelten natürlich.
Ich bin diesmal wieder als einer der Lagerleiter
mit dabei, und würde mich sehr freuen, wenn recht
viele Oberösterreicher mitmachten. Es muß ei-
gentlich nicht extra erwähnt werden, daß Ihr von
dem Veranstaltungsangebot Gebrauch machen
solltet und natürlich auch Eure Freunde mitneh-
men könnt. Wenn Ihr Anfragen habt, setzt Euch
mit mir in Verbindung. Meine Adresse: Rainer
Ruprecht, 4600 Wels, Joh.-Strauß-Straße 9, Tel.
0 72 42 / 83 42 85. (Es können aber auch Landsleute
für ihre Kinder oder Enkelkinder davon Gebrauch
machen.)

=Landesgruppe Niederosferrekh=
Wir treffen einander alle beim Pfingsttreffen

der Sudetendeutschen Jugend und wir nehmen
auch am Einzug und bei der Feierstunde geschlos-
sen teil. Auch Du solltest da unbedingt dabeisein.
Näheres siehe unter Bundesjugendführung, da
kannst Du das gesamte Programm entnehmen!
Besonders hinweisen möchten wir noch auf das
Großtreffen am Pfingstmontag, den 23. Mai am
Kreuzberg in Kleinschweinbarth bei Drasenho-
fen. Dieses beginnt um 10.30 Uhr. Am Nachmittag
Kirtag im Ort, sowie mehrere Treffen in Laa an
der Thaya und in Poysdorf! Jedermann ist zur
Teilnahme aufgerufen. Am Samstag, den 18. Juni
findet unsere traditionelle Sonnwendfeier am
Kreuzberg in Kleinschweinbarth statt. Beginn ist
um 21.30 Uhr. Gemeinsam mit dem Arbeitskreis
Südmähren und den Kameraden aus Wien wollen
wir diese sehr beliebte Veranstaltung durchfüh-
ren. Macht unter der Bevölkerung Werbung für
diese Brauchtumsveranstaltung! Nicht vergessen:
Das Sommerlager der Sudetendeutschen Jugend
findet vom 9.—17. Juli in Oberndorf an der Melk
statt Meldet Euch dazu gleich an!

=Landesgruppe Steiermark
In Wien sind wir natürlich beim Pfingsttreffen

dabei! Anfragen und Auskünfte dazu bei Martin
Kubat, Goethestr. 3, 8010 Graz. Wer macht noch
mit? Dabeisein ist alles, so meinen wir! Ebenso
sollten sich so rasch als möglich auch die Teilneh-
mer für das Sommerlager vom 9.—17. Juli in Nie-
derösterreich anmelden. Es muß doch möglich
sein, daß auch aus unserem Bundesland eine star-
ke Anzahl von jungen Leuten daran teilnimmt
Die Landsleute werden gebeten, Ihre Kinder und
Enkelkinder zu entsenden (Näheres siehe unter
Bundesjugendführung!).

=Landesgruppe Körnten
Sudetendeutscher Tag 1983 in Wien, Pfingsttref-

fen der Sudetendeutschen Jugend! Alle Freunde
aus Kärnten nehmen daran teil — wir erwarten
dazu auch Dich, der Du Dich noch nicht ganz ent-
schlossen hast, daran teilzunehmen! Siehe das
Programm unter „Bundesjugendführung"! Meldet
auch alle Kinder und jungen Leute zum Sommer-
lager an, es lohnt sich! Anfragen bei Fam. Katzer,
Novemberstr. 7,9300 S t Veit/Glan!

=Ari>eitskreis Südmähren _
Alle Freunde sind aufgerufen, bei allen Veran-

staltungen teilzunehmen: Davon sind besonders
wichtig: Einzug zur Hauptkundgebung (Treff-
punkt 10.15 Uhr, Innerer Burghof — Österreich-
Block), Teilnahme an der Feierstunde und am Fak-
kelzug am Pfingstsonntagabend. Das Treffen im
Messegelände ist für uns besonders wichtig, um
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dort Landsleute zu treffen und Interessierte anzu-
sprechen! Besonders hinweisen möchten wir auf
das Konzert unserer Südmährischen Sing- und
Spielschar am Pfingstsonntag um 17 Uhr im Haus
der Begegnung, Wien 6, Königseggasse (bei der
Mariahilfer Straße). Macht dafür rege Werbung!
Am Pfingstmontag treffen wir einander ab 10.30
Uhr beim Südmährer-Kreuz in Kleinschwein-
barth mit Messe, Kundgebung und nachmittägli-
chem Kirtag! Die Südmährische Sing- und Spiel-
schar tritt an diesem Tag in Laa an der Thaya auf
— auch dazu sind alle Freunde und Kameraden
eingeladen! Wir nehmen selbstverständlich wo-
möglich in Tracht oder in ländlicher Kleidung an
allen Veranstaltungen teil! Jedermann nimmt am
Sudetendeutschen Tag teil — auch Du bist doch
dabei? Nicht vergessen: Mittwoch, 25. Mai, 19.30
Uhr, Diavortrag über Kanada im Haus der Begeg-
nung, Wien 15, Schwendergasse 41! Alle sind herz-
lichst eingeladen, diesen bestimmt sehr interes-
santen Vortrag zu besuchen! Der nächste Heim-
abend findet am Dienstag, den 7. Juni ab 19.30 Uhr
in unserem Heim in Wien 17, Weidmanngasse 9,
statt, wo wir uns die Sonnwendfeier am Samstag,
den 18. Juni, 21.30 Uhr, in Kleinschweinbarth, vor-
bereiten. Haltet Euch schon jetzt beide Termine
unbedingt frei!

Spendenliste Nr. 14
S 825.— Wilhelm Anger, St Moritz/Schweiz.
S 500.— Paula Marburg, Wien.
S 192.— Gerhard Rossmanith, Wien.
S 175.— Roland Makuc, Grassau/BRD.
S 120.— SL-Ortsgruppe Enns-Neugablonz.
S 100.— Dir. Karl Schubert, Enns; Theresia Jelli-

nek, Grieskirchen; Prof. Otto Stöber, Moorbad
Neydharting; Hilde Kautzky, Willowdale/Kana-
da.

S 92.— Augusta Nepp, Wien, Helga Rauscher,
Wien, Rudolf Mödritzer, Wien, Anna Blum, Wien,
Ottilie Schelmbauer, Wien, Margarete Trübs-
wasser, Wien, Ernst Pokorny, Linz, Robert Ma-
tejka, Linz, Ing. Hans Bürger, Traun, Maria Kar-
ner, Edelschrott, Elfriede Grünzweig, Graz, Fan-
ni Eisenhut, Leoben, Herta Glasl, Zeltweg, Anni
Wazlawek, Inzell/BRD.

S 68.— Leonie Schmidlechner, Washage/Kanada.
S 60.— Maria Woisetschläger, Gramastetten, Ur-

sula Pothorn, Bruck/Mur.
S 54.— Franz Weiner, Steyr.
S 5 2 . - Ing. Hans Soldan, Wien, Viktoria Waber-

Gersch, Linz.
S 50.— Friedrich Valerie Scharf, Wien, Emma

Scherrer, Haibach, Gisela Hornischer, Graz,
SLÖ-Bezirksgruppe St Veit/Glan, Wilhelm J.
Kohl, Villach.

S 42.— Anna Bradel, Wien, Willibald Adam sen,
Wien, Dipl.-Kfm. Josef Pompi, Wien, Anna Stri-
tecky, Wien, Cäcilia Autherith, Wien, Irma
Drossier, Wien, Otto Malik, Wien, Elfriede Mer-
klein, Wien.

S 42.— Maria Wutka, Wien, Irene Kollmann, Linz,
Dr. Gottermeier, Linz, Artur Fiebich, Linz, Pauli-
ne Fritsch, Linz, Johann Strada, Linz, Oskar
Decker, Kremsmünster, Anna Gabriel, Kron-
storf, Johann Jaksch, Leonding, Fritz Rosier,
Reichenau/Mühl, Martha Seidel, Steyr, Eva Er-
gott, Steyr, E. u. R. Ruprecht, Wels, Johann Lie-
bich, Wels, Ingeborg Kuschall, Deutsch-Wagram,
Hilde Prohaska, Klosterneuburg, OStR Dr.
Franz Prachner, Krems, Anni Wímberger,
Perchtoldsdorf, Thérèse Wlazny, Seefeld, Fride-
rike Kölbl, Salzburg, Maria Rechberger, Salz-
burg, Johann Czap, Schwarzach/Pongau, Ljuba
Hinke, Irdning, Johann Baczko, Köflach, Maria
Sandner, Proleb, Heinrich Pitikal, Klagenfurt,
Thérèse Stonner, St Veit/Glan.

S 4 0 . - Karl Merkl, Wien.
Die „Sudetenpost" dankt herzlich!

Redaktionsschluß
Achtung, Achtung! Redaktionsschluß ist

ab sofort jeweils am Donnerstag, 8 Tage vor
dem Erscheinungstermin.

Spatere Einsendungen können nicht be-
rücksichtigt werden.

Folge 11,1. Juni,
Redaktionsschluß: 26. Mai

Folge 12,16. Juni,
Redaktionsschluß: 9. Juni

Folge 13/14,1. Juli,
Redaktionsschluß: 23. Juni

Folge 15/16,4. August,
Redaktionsschluß: 28. Juli

Folge 17,1. September,
Redaktionsschluß: 25. August

Folge 18,15. September,
Redaktionsschluß: 8. September

Folge 19,6. Oktober,
Redaktionsschluß: 29. September

Folge 20,20. Oktober,
Redaktionsschluß: 13. Oktober

Folge 21,3. November,
Redaktionsschluß: 27. Oktober

Folge 22,17. November,
Redaktionsschluß: 10. November

Folge 23,1. Dezember,
Redaktionsschluß: 24. November

Folge 24,15. Dezember,
Redaktionsschluß: 8. Dezember

HOIZBRIKETTS! Heber Heizwert!
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Prof. Wolfgang Sperner. Alle in Linz, Obere Donaulande 7. Druck:
Druckerei und Zeitungshaus J. Wimmer Ges. m. b. H. & Co., Linz.
Promenade 23 Di« Zettung erscheint zweimal monatlich.
Jahresbezugspreis einschließlich 8 % Mehrwertsteuer S106.—. Ein-
zelpreis SS.—, Postsparkassenkonto 7734.938. Bankkonto AHg,
Sparkasse Linz. Konto 0000-028135.
Anzeigenannahme ünz. Obere Donaulinde 7 — EntgetWche Ein-
schaltungen im Textteil sind durch PR gekennzeichnet.



FOLGE 10 VOM 16. MAI1983 SUDETENPOST 23

Unsere
Service-Seite

Dienstag, 17. Mal 1983
11 Uhr: Eröffnung der Hans-Kudlich-Aus-

stellung
Ort: Niederösterreichisches Landhaus, Har-
rengasse 13, Wien 1

Mittwoch, 18. Mal 1983
19.30 Uhr: Vortragsveranstaltung das Witi-

kobundes
Referent: Dr. Watter Becher, Pullach
Thema: .Partnerschaft als Lebensprinzip —
Ihre Bedeutung für die persönliche, nationale
und übernationale Existenz"
Ort: Palais Auersperg, Auerspergstr. 1,
Wien 8

Donnerstag, 19. Mai 1983
19.00 Uhr: Festlicher Abend in Zusammen-

arbeit mit der Sudetendeutschen Stiftung mit
Verleihung der Sudetendeutschen Kulturprei-
se 1983
Ort: Palais Auersperg, Auerspergstr. 1, Wien
8 (besondere Eintrittskarten erforderlich)

Freitag, 20. Mai 1983
10.30 Uhr: Kranzniederlegung beim Hel-

dendenkmal im Äußeren Burgtor
Ort: Heldenplatz bei der Wiener Hofburg
11.30 Uhr: Vortragsveranstaltung des Colle-
gium Carolinum
Referent: Prof. Dr. Heinz Engels, Universität
Gießen
Thema: .Aufbau und Anliegen des Sudeten-,
deutschen Mundartenwörterbuches"
16.00 Uhr: Festveranstaltung der Sudeten-
deutschen Akademie der Wissenschaften
und Künste
Ort: Festsaal der österreichischen Akademie
der Wissenschaften, Alte Universität
19.00 Uhr: Festaufführung „Der Unbestechli-
che* von Hugo von Hofmannsthal
Ort: Burgtheater, Dr.-Kart-Lueger-Ring 2,
Wien 1 (besondere Eintrittskarten erforder-
lich)

Samstag, 21. Mai 1983
8.30 Uhr: Eröffnung der Buchausstellung

Ort: Messegelände, Halle 3
11.00 Uhr: Festliche Eröffnung des Sudeten-
deutschen Tages mit Verleihung des Europäi-
schen Karlspreises der Sudetendeutschen
Landsmannschaft
Ort; Stadthalle Wien -
14.00 Uhr: Treffen sudetendeutscher Frauen
Ort: Palais Auersperg, Auerspergstr. 1, Wien
8 — Wintergarten (besondere Einladung)
14.00 Uhr: Vortragsnachmittag der Arbeits-
gemeinschaft sudetendeutscher Erzieher in
Zusammenarbeit mit der Ackermann-Ge-
meinde und der Klemens-Gemeinde
Referent: Dr. h. c. Josef Stingi, Präsident der
Bundesanstalt für Arbeit, Nürnberg
Thema: „Menschen- und Gruppenrechte als
Grundlage des Friedens"
Ort: Palais Auersperg, Auerspergstr. 1,
Wien 8
14.30 Uhr: Tagung der Vereinigung sudeten-
deutscher Familienforscher
Ort: Gaststätte Wimberger, Ecke Innerer
Gürtel/Seidengasse (unweit von der Stadt-
halle)
15.00 wihr: Sudetendeutsches Turnertreffen
Ort: Räumlichkeiten des Turnvereins Hernais,
Jörgerstr. 36, Wien 17
16.00 Uhr: Vortragsveranstaltung der sude-
tendeutschen Akademiker
Referent: Prof. Dr. Felix Ermacora, Wien
Thema: .Selbstbestimmung und gerechter
Krieg im modernen Völkerrecht — Wege und
Grenzen des Strebens nach nationaler
Selbstbestimmung"
Ort: Universität Wien — Festsaal, Dr.-Karl-
Lueger-Ring 1, Wien 1
19.00 Uhr: Großer Volkstumsabend der Sude-
tendeutschen Jugend
Ort: Stadthalle Wien (Eintrittskarten zu DM
16,—, DM 11,—, DM 7,50)
ca. 21.30 Uhr: Tanzlfest der Sudetendeut-
schen Jugend
Ort: Foyer der Wiener Stadthalle

Sonntag, 22. Mai 1983
9.30 Uhr: Römisch-Katholische Pontlfjka»-

messe
Ort: Heldenplatz bei der Wiener Hofburg
(Kundgebungsplatz)
10.00 Uhr: Evangelisch-Lutherischer Gottes-
dienst
Ort: Evangelisch-Lutherische Stadtkirche,
Dorotheengasse 18, Wien 1
11.00 Uhr: Hauptkundgebung des Sudeten-
deutschen Tages
Ort: Heldenplatz bei der Wiener Hofburg
14.00 Uhr: Pfingstwettkämpfe und Volksfest
der Sudetendeutschen Jugend
Ort: Messegelände
17.00 Uhr: Konzert des Orchesters der Sude-
tendeutschen Musiktage
Ort: Kultur- und Veranstaltungszentrum —
Haus der Begegnung, Mariahilf, Otto-Bauer-
Gasse 7 (Saaleingang Königseggasse), Wien
6; Straßenbahnlinien 52 und 58
19.00 Uhr: Studentischer Festabend der Wie-
ner Korporationen und der sudetendeut-
schen studentischen Traditionsverbindungen
(Ende 21.00 Uhr)
Ort: Kolpinghaus Wien-Zentral, Gumpendor-
fer Str. 39, Wien 6

Programm des 34. Sudetendeutschen Tages 1983
in Wien

Wieder wird die festliche Eröffnung in der Stadthalle, diesmal in Anwesenheit des österreichi-
schen Bundespräsidenten, Dr. Rudolf Kirchschläger, die Verleihung des Europäischen Karlsprei-
ses an den Altsprecher der Sudetendeutschen, Dr. Walter Becher, der große Volkstumsabend so-
wie die Hauptkundgebung am Heldenplatz und schließlich der nächtliche Fackelzug durch Wien zu
den eindruckvollsten Veranstaltungen unseres diesjährigen Volksgruppentreffens zählen.

Im Messegelände wurden zusätzliche Messehallen angemietet, und im Freigelände der Wiener
Messe wird am Sonntagnachmittag die Sudetendeutsche Jugend wieder ein großes sudetendeut-
sches Volksfest gestalten, zu dem es sich lohnt, auch die Kinder und Enkelkinder mitzubringen.

Wir alle sind aufgerufen, auch bei diesem 34. Sudetendeutschen Tag zu Pfingsten in Wien mit da-
bei zu sein.

Kleiner Wegweiser
durch Wien

21.30 Uhr: Feierstunde zum Abschluß des
Sudetendeutschen Tages mit anschließen-
dem Fackelzug der Sudetendeutschen Ju-
gend und der Trachtengruppen
Ort: Heldenplatz (Kundgebungsplatz)

Montag, 23. Mai 1983
9.30 Uhr: Römisch-Katholische Pontifikal-

messe mit Weihbischof Gerhard Pieschl, Lim-
burg
Ort: Karlskirche, Wien
10.30 Uhr: Pontifikalgottesdienst am Kreuz-
berg beim Südmährerkreuz bei Kleinschwein-
barth mit dem Hochmeister des Deutschen
Ordens, P. lldefons Pauler
nachmittags „Zu Gast bei den Südmährern".

Mittwoch, 25. Mal 1983
19.30 Uhr: Dia-Vortrag von Willi Wanka

Thema: .Sudetendeutsche Pionierleistung in
West-Canada"
Ort: Haus der Begegnung, Schwendergasse
41, Wien 15 (Veranstaltung der Sudetendeut-
schen Jugend Österreichs)

Wege durch die Innenstadt •
1: Oper—Kärntner Straße/Weihburgvier-

tel—Stephansplatz
2: Graben—Michaelerplatz—Landhaus
3: Freyung—Am Hof
4: Am Hof—Maria am Gestade
5: Hoher Markt—Alte Universität—Fleisch-

markt
6: Graben—Neuer Markt—Augustinerkirche
7: Die Hofburg
8: Luegerplatz—Schwarzenbergplatz
9: Schwarzenbergplatz—Belvedere

10: Karlsplatz—Schillerplatz
11 : Maria-Theresien-Platz—Parlament
12: Parlament—Votivkirche

Votivkirc

Halleneinteilung der Heimatkreise
Heimatkreis Halle Heimatkreie Halle Heimatkreis Halle

Asch
Aussig
Barn
Bergreichenstein
Bielitz-Biala
Bilin
Bischofteinitz...
Böhm. Leipa
Braunau
Brunn
Brüx
Budweis
Dauba
Deutsch-Gabel .
Dux
Eger
Eisenstein
Elbogen
Falkenau
Freiwaldau
Freudenthal . . . .
Friedek-Mistek..
Friedland
Friesetal
Fulnek
G a b l o n z . . . . . . .
Graslitz

14 Grulich 5
6 Hohenelbe . . . 5
4 Hohenstadt 10

12 Iglau 7
9 Jägerndorf 4
7 Kaaden-Duppau 8

12 Kaplitz 12
9 Karlsbad 14
5 Krummau 12
7 Komotau 8
8 Landskron 10

12 Leitmeritz 6
9 Luditz 14
9 Mährisch-Ostrau 9
7 Mährisch-Schönberg 4

14 Mährisch-Trübau 10
12 Marienbad 14
14 Mies 14
14 Neubistritz 1
4 Neudek 14
4 Neuern ..........,...... ^.., 12
9 Neutitschein 10
9 Niemes . 9
5 Nikolsburg 1

10 Oberes Adlergebirge 5
9 Odrau 10

14 Olmütz 7

Pilsen
Plan
Podersam
Prachatitz
Prag
Preßnitz-Weipert
Reichenberg
Riesengebirge
Römerstadt
Rumburg
Saaz
Sankt Joachimsthal .
Schluckenau . . .
Sternberg
Tachau
Tepl
Teplitz-Schönau
Teschen
Tetschen-Bodenbach
Trautenau
Troppau
Wagstadt
Wamsdorf . . . . . . . . .
Wischau . . . . . . .
Zlabings , . . . . ;
Znaim ..
Zwickau
Zwittau

14
14
8

12
7
8
9
5
4
9
8
8
9
4

12
14
7
9
6
5
4

10
9
7
1

, 1
. 9
.10

HALLENEINTEILUNG
Atttergeblrge . . . . Hal la 5
Altvatar Hal la 4
B a i t d d e n Hal la 9
Bfihmanwatd . . . . Hal la 12
E g e d a n d (Ta« Hatte 12) Hada 14
Elbatal Hal le 6
Engab i rga -Saaxar iand Hal le 8
K u h l i n d c h a n . . . . Halte ff)

Mittelgebirge . . . . . Halle 7
Potaen-Neiße-Ntededand . Halle 9
Riesengebirge . . . . Hal la S
Schön hengstgau . . . . Hada 10
Sprachinseln Halla 7
Südmahren Hada 1
Sudetendeutsche Jugend Haue 2
BuchausateUung . . . . Halla 3
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Gedächtniskonzeit
fur Orgel und Trompete
in memoriam Isidor Stögbauar

(Sudetendeutscher Komponist, geb. 1883
in Kuschwarda/Böhmerwald, gest. 1966 in
Linz). Ausführende: Johann Babtist Stög-
bauer, Marburg/Lahn (Sohn des Komponi-
sten) — Orgel; Jakob Weiler, Lienz — Trom-
pete. Programm: Werke von Isidor Stögbauer.
Zeit: Pfingstsonntag, 22. Mai 1983, 20 Uhr c. t.
bis 21 Uhr. Ort: Augustinerkirche, 1010 Wien,
Augustinerstraße 3 (Nähe Hofburg, 5 Gehmi-
nuten zum Heldenplatz). Eintritt frei (freiwillige
Spenden erbeten).

Mährisch-Schlesisches
Heimatmuseum

Der alten Babenbergerstadt Klosterneuburg —
der sudetendeutschen Patenstadt — ist die Er-
weiterung, der großzügige Umbau und die Reno-
vierung des Heimatmuseums in den Jahren
1982/83 zu danken. Die hiedurch geschaffene
Möglichkeit, die Schauräume neu zu gestalten, ist
eine lockende, aber mit großer Verantwortung ver-
bundene Aufgabe. Eine endgültige Lösung erfor-
dert die Anschaffung neuer, teurer Vitrinen. Dies
war in der kurzen Frist bis zum Sudetendeutschen
Tag" zu Pfingsten 1983 in Wien nicht möglich.

Der Museumsvorstand entschloß sich daher,
mit einer Sonderausstellung „Land und Leute" das
Mährisch-Schlesische Heimatmuseum wieder zu
eröffnen. Die Gestaltung hat dankenswerterweise
Herr Dr. Wolfgang Neugebauer übernommen. Hie-
mit soll auch die Abkehr von dem bisherigen,
durch die Enge des Raumes erzwungenen Auf-
stellungsstil angedeutet werden. Gezeigt wird:

überliefertes und neubelebtes Kulturgut aus
dem Ostsudeten- und Beskidenland: die Volks-
tracht;

eine Landkartenschau, in der sich das bewegte
Schicksal der Heimat im Laufe der Jahrhunderte
spiegelt;

eine Ansichtskarten- und Bilderausstellung ge-
ordnet nach Heimatlandschaften, in der die Viel-
falt und Schönheit unseres unvergessenen Lan-
des rund um den Altvater, vom Adlerfluß bis zur
Biala, zum Ausdruck kommt.

Möge diese Ausstellung der Erlebnisgeneration
der Vertreibung ein Stück Heimat vor Augen füh-
ren, die jüngere Generation aber aufrufen, die
Werte heimatlicher Kultur zu achten und weiterzu-
geben, das Land zu lieben und im Herzen zu be-
wahren!

Öffnungszeiten während des Sudetendeut-
schen Tages in Wien: Donnerstag, 19. 5., Freitag, -
20. 5., Samstag, 21. 5., Montag, 23. 5., jeweils von
1 0 - 1 2 Uhr und 1 5 - 1 7 Uhr.

Ausstellungen beim
Sudetendeutschen Tag

Im Zusammenhang mtt dam Sudetendeutschen Tag in Wian werden aina Raiha von Ausstellungen
durchgeführt, auf dia wir ganz basondars hinwaisan und daran Basuch wir ampfahian wollen.

Ausstattung „Prag und Böhmen — Malerische
Ansichten 1790—1910"

Ort: Schloß Grafenegg, Haitzendorf bei Krems,
Tel. 0 27 35 / 20 5 22. Zeit: 30. April bis 30. Okto-
ber 1983. Öffnungszeiten: Samstag, Sonntag
und an Feiertagen 9 bis 18 Uhr, sonst nach Ver-
einbarung.

Hans-Kundlich-Gedenkausstellung
Ort: Rittersaal im Landhaus der Niederösterrei-
chischen Landesregierung, Herrengasse 13,
Wien 1. Zeit: 17. Mai bis 22. Juni 1983. Öffnungs-
zeiten: Montag bis Freitag 10 bis 16 Uhr (auch
Pfingstsamstag, -sonntag und -montag), Sams-
tag und Sonntag 9 bis 12 Uhr. Eintritt frei. Es

wird ein umfangreicher und reich bebilderter
Katalog verkauft.

Ausstellung „Franz Metzner*
Ort: österreichisches Museum für angewandte
Kunst, Stubenring 5,1010 Wien. Zeit: 11. Mai bis
Ende Juni 83. Öffnungszeiten: Dienstag, Mitt-
woch, Freitag 10 bis 16 Uhr, Donnerstag 10 bis
18 Uhr, Sonntag 10 bis 13 Uhr. Montag und
Samstag geschlossen. Pfingstmontag geöffnet.

Buchausstellung zum
Sudetendeutschen Tag

Ort: Messegelände, Halle 3. Zeit: Pfingstsams-
tag bis Pfingstmontag.

Einladung an die akademische
Jugend und an die Professorenschaff

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft erlaubt
sich, die akademische Jugend und die Professo-
renschaft der österreichischen und bundesdeut-
schen Universitäten und Hochschulen, sowie alle
jene sudetendeutschen, österreichischen und
bundesdeutschen Landsleute, die sich dem
Schul- und Hochschulwesen des einstigen Sude-
tenlandes verbunden fühlen, zu folgenden akade-
mischen und studentischen Veranstaltungen im
Rahmen des Sudetendeutschen Tages 1983 in
Wien einzuladen:

1. Feierstunden zur Ehrung der Universitäts-
professoren sudetendeutscher Herkunft an dar
Universität Wien, mit Kranzniederlegung beim Eh-
renmal für die gefallenen Studenten und Professo-
ren der Universität Wien und anschließendem
Rundgang durch den Arkadenhof. Festredner:
OstR Prof. Dipl.-Ing. Karl Maschek, Wien.

Zeit: Samstag, 14. Mai 1983, 10.15 Uhr.
Ort: Aula der Universität Wien, 1010 Wien, Dr.-

Kari-Lueger-Ring 1.
2. Vortragsveranstaltung das Wttikobundas in

Österreich gemeinsam mit dam Neuen Klub
Wien.

Zeit: Montag, 16. Mai 1983, 19 Uhr.
Ort: Festsaal des Österreichischen Gewerbe-

vereins, 1010 Wien, Eschenbachgasse 11.
Festredner: Toni Herget, Herder-Institut Mar-

burg/Lahn, spricht über „Die Tschechen in Wien in
Vergangenheit und Gegenwart".

3. Ausstellung im Rittersaal das niederöster-
reichischen Landhauses: „Hans Kudlich und dia
Bauernbefreiung in Niederösterreich".

Dauer der Ausstellung: 17. 5. bis 22. 6. 1983
(Mo—Fr 10—16 Uhr, Sa/So 9—12 Uhr, Sa 21. 5..
So 22. 5., Mo 23. 5. 10—16 Uhr).

Festliche Eröffnung durch den Landeshaupt-
mann von Niederösterreich:

Zeit: Dienstag, 17. Mai 1983, 11 Uhr.

Interessanter Sonderstempel
Anläßlich des Sudetendeutschen Tages 1983 in Wien wird am Pfingstmontag, 21. 5. 1983,vom

Postamt 2224 Obersulz, Nö., in der Gemeinde Niedersulz ein Sonderpostamt installiert sein, bei
dem ein Sonderstempel abgegeben wird. Der Stempel zeigt im Bild den „Südmährerhof" im Wein-
viertler Freilichtmuseum in Niedersulz, oberhalb die Inschrift Sudetendeutscher Tag Wien 1983;
unterhalb der Abbildung des Hofes den Text Südmährischer Hof im Weinviertier Museumsdorf
Niedersulz, Nö., 2224 Obersulz, 21.5.1983; links davon das Wappen der Sudetendeutschen, rechts
das niederösterreichische Landeswappen. Ein Schmuckkuvert wird ebenfalls aufgelegt.

Sudmibrlscher Hol im
Weisvierllep Rloseumsdorf

N j e d e r g y l
222-i OBERSÜLZ ,21.5.1333

Ort: Rittersaal des niederösterreichischen
Landhauses, 1010 Wien, Herrengasse 13.

4. Festveranstaltung dar Sudetendeutschen
Akademie dar Wissenschaften und Künsta, mit
einem Festvortrag von Univ.-Prof. Dr. Friedrich
Prinz, München, Mitglied der Österreichischen
und Sudetendeutschen Akademie der Wissen-
schaften, zum Thema „Der Beitrag der Sudeten-
deutschen zur neueren deutschen Kultur".

Zeit: Freitag, 20. Mai 1983, 16 Uhr.
Ort: Festsaal der Österreichischen Akademie

der Wissenschaften, Alte Universität, 1010 Wien,
Dr.-Ignaz-Seipel-Platz 2.

5. Vortragsveranstaltung das Arbeitskrelses
Sudetendeutscher Jungakademikar, mit alnam
Vortrag von Univ.-Prof. Dr. Felix Ermacora, Abge-
ordneter zum Nationalrat, Innsbruck, zum Thema
„Selbstbestimmung und gerechter Krieg im mo-
dernen Völkerrecht — Wege und Grenzen des
Strebens nach nationaler Selbstbestimmung".

Zeit: Samstag, 21. Mai 1983, 16 Uhr.
Ort: Großer Festsaal der Universität Wien, 1010

Wien, Dr.-Karl-Lueger-Ring 1.
6. Studentischer Festabend zur Erinnerung an

die akademischen, fachstudentischen und pen-
nalen Korporationen des Sudetenlandes, veran-
staltet von der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft in Österreich gemeinsam mit den farbtra-
genden Wiener akademischen Verbindungen, den
sudetendeutschen studentischen Traditionsver-
bänden, den Arbeitskreisen Sudetendeutscher
Studenten und Jungakademiker und den akademi-
schen Gildenschaften.

Zeit: Pfingstsonntag, 22. Mai 1983, 18 Uhr c. t.
(Saaleinlaß ab. 17 Uhr). Ende der Veranstaltung: 21
Uhr. Anschließend geschlossene Teilnahme an
der Feierstunde und am Fackelzug der Sudeten-
deutschen Jugend um 21.30 Uhr am Heldenplatz.

Ort: Festsaal des Kolpinghauses Wien-Zentral,
1060 Wien, Gumpendorfer Straße 39.

Anmerkung: die Angehörigen farbtragender
Korporationen werden gebeten, die oben erwähn-
ten Veranstaltungen in Farben zu besuchen. Als
Anlauf- und Treffpunkt für Studenten und Akade-
miker, die an einer oder mehreren der genannten
Veranstaltungen teilnehmen, steht am Pfingst-
samstag, 21. 5., von 18—24 Uhr, und am Pfingst-
sonntag, 22. 5., von 17—24 Uhr der Kneipraum im
Haus dar Wiener Akademischen Burschenschaft
Teutonia, derzeit dem Wiener Korporationshng
Vorsitzende Verbindung, zur Verfügung: Teuto-
nenhaus, 1080 Wian, Roter Hof 8 (Ecke Piaristen-
gasse/Lerchenf elderstraße).

Informationen
Körperbehinderte bai
dar Hauptkundgebung

Wir erhalten immer wieder Zuschriften mit
der Bitte, für alte, gebrechliche oder körper-
behinderte Landsleute bei der Kundgebung
Sitzplätze zur Verfügung zu stellen. Organisa-
torisch ist es nahezu unmöglich, diesen Wün-
schen gerecht zu werden. Unsere Gliederun-
gen sollten auch hier zur Selbsthilfe greifen
und einmal prüfen, ob nicht vor allem Reise-
gruppen, die mit dem Omnibus ankommen, für
ältere Landsleute Klappstühle mitbringen kön-
nen. Dies ist sicher einfacher, als von der Ver-
anstaltungsleitung zu erwarten, daß mehrere
hundert oder gar tausend Stühle oder Bänke
besorgt werden. Dabei sollte man berücksich-
tigen, daß wir auch diesmal wieder gezwungen
sind, einen Großteil der im Messegelände be-
nötigten Tische und Bänke aus Deutschland
nach Österreich einzuführen.

Freifahrt fur Jugendliche in dan öffentlichen
Verkehrsmitteln

In Wien haben Jugendliche an schulfreien
Tagen in den öffentlichen Verkehrsmitteln (U-
Bahn, Stadtbahn, Straßenbahn und Omnibus-
sen) bis 15 Jahre (Stichtag 15. Geburtstag)
freie Fahrt.

Der Spezialist zur Herstellung von Computer- und
Büromaschinen-Kommunikationstragern, Liefer-
scheine, Rechnungen usw.

Genstorfer KG, Buch- und Offsetdruck
A-4020 Linz, Im Hühnersteig 9,
Telefon (073 2) 74 3 51 Serie

Böhmerwaldmuseum mit
Erzgebiraer Heimatstube

in 1030 Wian, Ungargassa 3
Öffnungszeiten:

Freitag, 20. Mai 1983, 14-17 Uhr,
Pfingstsamstag, 21 . Mai 1983, 9—12 Uhr und
14—17 Uhr,
Pfingstsonntag, 22. Mai 1983, 9—12 Uhr,
Pfingstmontag, 23. Mai 1983, 9—12 Uhr.
(Gruppen jederzeit gegen Voranmeldung bei
Anna und Karl Holzer, Tel. 0 22 2 / 93 79 694
oder Wilhelm Lindinger, Tel. 0 22 2 / 52 13 71.)

Sonderpostamt mit Sonderstempel
im Wiener Messegelände

Anläßlich des Sudetendeutschen Tages er-
richtet die Österreichische Bundespost im
Wiener Messegelände bei der Halle 1 ein Son-
derpostamt und gibt einen Sonderstempel
heraus. Das Sonderpostamt ist wie folgt geöff-
net: Samstag, 21. Mai, von 14 bis 17 Uhr;
Sonntag, 22. Mai, von 13 bis 18 Uhr; Montag,
23. Mai, von 10 bis 12 Uhr. Inhaber von Post-
sparbüchern (auch deutschen) haben die
Möglichkeit, beim Sonderpostamt auch Geld
abzuheben.

Wien von A—Z
Eine Stadt stellt sich vor

Rund 250 Bauten, Denkmäler, Museen und
andere Sehenswürdigkeiten, Daten zur Ge-
schichte Wiens, Stadtspaziergänge und Erin-
nerungsstätten berühmter Wiener und Wien-
Besucher. Auf über 100 Textseiten mit zahlrei-
chen Abbildungen, Übersichtsplänen und Hin-
weisen zu den Tafeln der Aktion .Wien — eine
Stadt stellt sich vor".

Diese Broschüre ist in den Wiener Touri-
sten-Informationsstellen erhältlich.

Postversand erfoigt gegen Vorauszahlung
von öS 35,— (Schutzgebühr plus Portoko-
sten) per Euroscheck an den Wiener Ver-
kehrsverband, A-1095 Wien.

Die alten Regimenter —
Geschichte und Tradition

Das ÖSTERREICH-HAUS, Palais Palffy, Wien 1,
Josefsplatz 6, führt seit einiger Zeit eine Vortrags-
reihe mit dem oben angeführten Titel durch. Dies
wird bestimmt für einige Landsleute sehr interes-
sant sein.

Die Termine und Themen der nächsten zwei
Einzelvorträge dieser Veranstaltungsreihe werden
nachstehend bekanntgegeben:

DIENSTAG, 17. Mai, 19 Uhr, Palais Palffy, Beet-
hovensaal: .Das k. u. k.-lnfanterieregiment Frei-
herr von Hess Nr. 49", es spricht Oberst Staudigl
vom Militärkommando Niederösterreich, und .Das
k. u. k.-Feldjägerbataillon Kopal Nr. 10", es spricht
Kammerschauspieler Richard EYBNER. Unterma-
lung mit den Regimentsmärschen (von Schallplat-
ten) sowie mit Lichtbildern. In diesem Zusammen-
hang ist es erwähnenswert, daß gerade uns Sude-
tendeutsche mit dem Namen „Kopal" viel verbin-
det, da es sich um einen Landsmann handelt!

MITTWOCH, 22. Juni, 19 Uhr, Palais Palffy,
Beethovensaal. .Die Pioniere und die Pioniergar-
nison Klosterneuburg", es spricht Brigadier i. R.
Ing. Karl v. Cserny.

Anschließend an die Vorträge jeweils kleine Er-
frischung. Eintrittskarten bei allen Vorträgen zu
S 30.— beim Portier des Hauses; Militär und Stu-
denten sowie Jugendliche S 20.—.

Gedenkstätten
Sehr geehrte Landsleute, der Sudetendeutsche

Tag 1983 in Wien wird sicher wieder ein großes Er-
lebnis für alle sein.

Viele von Ihnen werden die Fahrt zum Sudeten-
deutschen Tag mit einigen Tagen Aufenthalt in
Österreich nutzen und vor oder nach dem Sude-
tendeutschen Tag Besichtigungsfahrten durch-
führen.

Damit Sie in Ihre Fahrten auch sudetendeut-
sche Heimatstuben und Gedenkstätten einplanen
können, möchten wir Ihnen ein paar Hinweise ge-
ben.

Mährisch-schlesisches Heimatmuseum,
Schießstattgasse 2 (Rostockvilla), A-3400 Kloster-
neuburg/NÖ. Öffnungszeiten: Jeden 1. und 3.
Sonntag im Monat von 10 bis 12 Uhr. Sonderfüh-
rungen: Voranmeldung bei Werner und Anneliese
Olbrich, Schloßgasse 15, A-3422 Hadersfeld, Tele-
fon 0 2242 /5203 ; Karl Schnür, Albert-Böhm-
Gasse 10, A-3400 Klosterneuburg, Telefon
0 22 43 / 79 45. Auskünfte erteilen auch: Elisabeth
Urschler, Telefon 0 22 42 / 87 70 / Greifenstein-
Altenberg; ing. Burkhard Jilg, Telefon
0 22 2 / 34 50 093 / Wien. Das mährisch-schlesi-
sche Heimatmuseum ist bemüht, vor allem folgen-
de Heimatlandschaften darzustellen: Heimatland-
schaften: Adlergebirge, Schönhengstgau, Altva-
ter: Nordmähren, Schlesien, Kuhländchen, Beski-
denland und außerdem die Kreisstädte Grulich,
Hohenstadt, Landskron, Mähr.-Trübau, Zwittau,
Barn, Mähr.-Schönberg, Römerstadt, Sternberg,
Freiwaldau, Freudenthal, Jägerndorf, Troppau,
Neutitschein, Wagstadt, Teschen, Bielitz-Biala, Ol-
mütz und Mähr.-Ostrau.

Weitere Vertriebenenmuseen in Österreich:
Böhmerwaldmuseum mit Erzgebirger Heimat-
stuba, A-1030 Wien, Ungargasse 3. Öffnungszei-
ten: jeden Sonntag von 9 bis 12 Uhr; Obmann:
Wilhelm Lindinger, 1010 Wien, Bäckerstraße 14,
Tel. 52 13 17; Geschäftsführung: Anna und Karl
Holzer, 1070 Wien, Bernardgasse 31, Tel.
93 79694.


